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GOUVERNEUR 
mit 59-cm-Bildröhre und UHF-Teil 


DM 1048,- 


Klare Sicht auch von den Seiten: 


Ein GRAETZ-Fernsehgerät mit Weitwinkelbild 


Das GRAETZ-Fernsehgerät Gouverneur mit gewölbter 
Sicherheitsscheibe bietet einem größeren Zuschauerkreis 
ein verzerrungsfreies, gestochen scharfes Bild. 


Das ist ein neuer GRAETZ-Vorteil — aber nur einer von 
vielen! Deshalb unser Vorschlag: Fragen Sie jemand, der 
schon längere Zeit einen GRAETZ besitzt. Er wird Ihnen 
weitere Vorteile nennen! Oder lassen Sie sich ugseren 


reichhaltigen Katalog von einem guten Fachhändler aus- 
händigen, der Ihnen auch gern und unverbindlich jedes 
GRAETZ-Fernsehgerät — von DM 688,- bis DM 2288,- — 
vorführt. 


GRAETZ-Fernsehgeräte sind selbstverständlich für den 
Empfang des 1.und jedes weiteren Programmes einge- 
richtet und haben die Postprüfnummer Z 207. 


BEGRIFF DES VERTRAUENS 


Rundfunk- und Fernsehgeräte, Stereo-Musiktruhen, Tonband- und Diktiergeräte, 
Transistorgeräte und -koffer für Autoempfang, Reise und Heim. 


ZU WENIG ANSTAND 
(Zu dem Bericht über den $S 
Stern Nr. 7) 
Außergewöhnliche Mensche 
leider manchmal außergew 
Schwächen, und bisher gebot e 
einfach der Anstand, sie zu übersehen 
Ihr Schreiber, der nicht die gerin ir 
Ahnung hat, was dazu gehört, 10 
ter in 10,0 Sekunden zu laufen, yj] 
den Sport seiner bitter notwendig, 
Vorbilder berauben. 


Nürnberg K. ORTLOFF, Schriftgtelle, 


Printer Han 


n haben 
Öhnlice 


Der deutsche Sport könnte aud 
ohne seine singenden und Spintigi 
renden Mitglieder existieren. Ihm win 
ein dreifaches Bravo zuzurufen, wi 
er Armin Hary künftig als Sägemehl. 
streuer bei Sportveranstaltungen sir. 
setzen würde. Dadurch bliebe Han 
wenigstens als Kassenmagnet erhalte, 
Frankfurt 


Hary wurde durch Vereine, Spot. 
behörden usw. zu dem gemacht, wasg 
nun geworden ist. Sie werden Kö, 
voll Schimpf- und Schmähbriefe or 
halten. 


Frankfurt Fraum 


IN HOLLAND NICHT WILLKOMMEN 
(Zu dem Bericht über den Fuhrunternehner 
Max Kaufmann, der vorgibt, im Taunusor 
Köppern von Antisemiten verfolgt worden n 
sein und deshalb nach Holland auswandern 
Stern Nr. 41/60) 
Hier in Holland hat man viel übe 
Ihren Artikel „Kaufmanns Auswer. 
kauf“ diskutiert, und es gab zahlreice 
Stimmen, die behaupteten, der Stem 
habe sich ins Lager der Antisemiten 
begeben. Jetzt zeigte es sich, daß Kauf. 
mann nur wegen seiner geschäftlichen 
und persönlichen Schwierigkeiten 


Blumen für Kaufmann (rechts) bei der Ankufi 


Deutschland verließ. Unsere Regie 
rung hat Herrn Kaufmann die Zuzug: 
genehmigung für Holland nicht gege 
ben, und das Justizministerium hat ihn 
die Anerkennung als politischer Flüct- 
ling verweigert. Er hätte sie bei uns 
bestimmt bekommen, wenn er hätte 
nachweisen können, daß er als Juden 
freund in Deutschland verfolgt wor 
den ist. 


Amsterdam H. van STEENBERGEN 


UNRUHIGER IRAN 
{Zu den Berichten über Persien; Stem 
Nr. 43-46/60) 

Die von Ihnen seinerzeit angekün 
digten Unruhen ziehen sich im Iran 
nun schon seit Wochen hin. In Deutsd- 
land erfährt man verhältnismäßig we 
nig davon, weil die Zensur in Tehe- 
van nach Möglichkeit alle Nachrichten 
unterdrückt. Sie kann aber nicht ver 
hindern, daß die im Ausland lebenden 
Perser uns über Vorgänge in ihr 
Heimat unterrichten. Ich habe ei 
Flugblatt der „Antimonarchistiscen 
Bewegung des Iran“ erhalten, das die 
Parlamentswahlen als „Scheinwahlen 
bezeichnet. Darin heißt es unter ande 
rem: „Der Schah und seine Marion 
ten beuten uns aus und investieren da 
Geld im Ausland. Große Summen we! 
den aufgebracht, um die ihre Freihell 
liebenden Iraner durch den Geheit 
dienst zu verfolgen... Leider gibt ®s 
europäische Staaten, die ... die Ver 
folgung von Studenten zulassen I 
sogar aktiv unterstützen, wie dies be 
sonders in Österreich geschieht.“ 
Frankfurt Heinrich 
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pROTEST DER ARTISTEN 


achtlokale geschickt werden; Stern Nr. 7) 
Das sind vergnügliche Zeichnungen, 
‚ber sie erwecken den Eindruck, als 
handle es sich um eine üble Schnüffelei 
der Behörden. Dem ist aber nicht so. 
Vielleicht ist Ihnen der verzweifelte 
gxistenzkampf unbekannt, den die 
deutschen Artisten führen müssen, 
weil ihre Arbeitsstätten durch diese 
.Damen“ einen anrüchigen Ruf beka- 


Nach genauen Anweisungen 


men. Wir haben deshalb einen Antrag 
auf ein gesetzliches Verbot des Strip- 
tease an alle Parteien des Bundestages 
gerichtet und die kirchlichen Verbände 
um ihre Unterstützung gebeten. Die 
Gagen dieser Damen bewegen sich 
heute schon bis zu 175 DM pro Tag. 
Viele Unternehmer würden lieber ein 
vernünftiges Programm mit guten Ar- 
tisten bringen, aber die Konkurrenz- 
angst hindert sie daran. 

Düsseldorf DEUTSCHER ARTISTEN- VERBAND 


LOHNE UND PREISE 
(Zu Henri Nannens Leitartikel über Lohnforde- 
rungen und Preissteigerungen: Stern Nr. 7) 
Innerhalb von drei Wochen zwei 
massive Angriffe gegen die Gewerk- 
schaften — das kann doch kein Zufall 
sein. Daß der Stern einseitige Politik 
macht, ist mir völlig neu. 
Etz UwE DAMM 
Bei einem staatlich befohlenen Lohn- 
und Preisstopp hätte unser Bundeswirt- 
schaftsminister schon vor Jahren 99"/o 
aller Bundesbürger hinter sich gehabt. 


Remscheid Hans BöcKkER 


In bewußter Verdrehung machen $ie 
aus der Preis-Lohn-Spirale eine Lohn- 
Preis-Spirale, nur um den Gewerk- 
schaften den „Schwarzen Peter“ zuzu- 
schieben 
Essen PauL WIENoLD 

Die Gewerkschaftsfunktionäre ver- 
treten etwa 25 Prozent der Beschäftig- 
ten. Zum Nachweis ihrer Existenz- 
berehtigung stellen sie fortlaufend 
neue Lohnforderungen. Ich habe in 
zwei Inflationen meine Ersparnisse 
verloren. Durch diese Lohn- und Preis- 
steigerungen wird nun auch die Alters- 
versorguung schleichend entwertet. 


Düsseldorf FRITZ GERARDS 


Die Gewerkschaftspäpste werden 
war den Bannfluch gegen Sie schleu- 
dern, aber dem Marsch in ein wirt- 
schaftliches Stalingrad muß ein Ende 
gemacht werden. 


Frankfurt NORBERT TRABAND 


OPPOSITION GEGEN SALAZAR 
[Zu den Berichten über die Revolte auf der 
„Santa Maria“ und über die Reaktion in Portu- 
sal; Stern Nr. 7 und 8) 

Dadurch, daß der Hauptmann Galväo 
von Bord gehen mußte, ist das Pro- 
blem der portugiesischen Opposition 
nicht gelöst. In der Kolonie Angola 
am es erneut zu blutigen Unruhen. 
Sieben Menschen wurden getötet. Die 
Gegner des Salazars versuchen, sein 
Regime von außen her aufzurollen. 
Sie sind allerdings in vier Richtungen 


gespalten. Es gibt eine Freiheitsbewe- 
gung für Angola, deren Führer, Ro- 
berto Holden, sich seit einiger Zeit in 
Leopoldville, also nahe der Grenze von 
Angola, aufhält. Dort haben in letzteı 
Zeit ferner die Anhänger der soge- 
nannten Sombo-Allianz, der Arbeiter- 
gewerkschaft UNTA und der UPA-Par- 
teiÄ, ihr Hauptquartier aufgeschlagen 
Der Generalgouverneur von Angola 
fühlt sich davon wenig beeindruckt. Eı 
verkündete: „Die Portugiesen sind seit 
500 Jahren in Angola, und es besteht 
kein Grund, daß sich die Lage in den 
nächsten fünfzig Jahren ändern wird.“ 


z. Z. Lissabon WERNER FRIEDRICH 


FÜR FREIE FORSCHUNG 


(Zum „Tagebuch eines vermessenen Experi- 
ments“, dem Versuch Prof. Petruccis, der mit 
einer künstlichen Zeugung experimentierte; 
Stern Nr. 6) 


Die kirchlichen Proteste gegen das 
Experiment erinnern mich daran, daß 
1920 im preußischen Landtag ein Ab- 
geordneter des Zentrums den Antrag 
stellte, an deutschen Universitäten 
die Anatomie zu verbieten. Davon ab- 
gesehen sind die Gedanken des Prof. 
Petrucci ja auch vom göttlichen Willen 
abhängig, das heißt, er kann nichts 
unternehmen, das Gott nicht zuläßt. 


Dissen Ros. RoTH 


Der eigentliche Grund für das Expe- 
riment ist im allgemeinen Streit ziem- 
lich untergegangen. Ich hatte Gelegen- 
heit, mich mit Prof. Petrucci darüber 
zu unterhalten. Er möchte keinen 
künstlichen Menschen züchten, sondern 
eine Methode finden, die Heilung nach 
schweren Brandverletzungen gewähr- 
leistet. Hautverpflanzungen sind be- 
kanntlich schwierig, weil der Körper 
fremdes Gewebe fast immer abstößt; 
dagegen nimmt er embryonales Ge- 
webe an. Diese Erkenntnis stammt 
vom englischen Biologen Medawar, der 
dafür den Nobelpreis erhielt. Prof. Pe- 
trucci hofft, daß er einen Weg findet, 
embrvonales Gewebe für die Heilung 


Die Hand von Prot. Petrucci 


von Brandwunden zu verwenden. Zu- 
sätzlich zu seinen bisherigen Experi- 
menten hat er deshalb in diesen Tagen 
noch ein weiteres unternommen. Er 
hat unter der Haut des Rückens seiner 
rechten Hand ein befruchtetes Ei ein- 
gepflanzt, um zu sehen, ob es dort an- 
wächst und Gewebe entwickelt. 


Rom Dr. L. CHERUBINI 


KALTER KRIEG 


(Zu der Schlamm-Kolumne „Wie siegt man?“: 
Stern Nr. 4) 


Ich zitiere ohne Kommentar: William 
S. Schlamm: „Es geht los... Ob ge- 
kämpft werden soll, steht nicht mehr 
zur Debatte. Wir sind verpflichtet. Die 
einzige Frage ist nur: Wie siegt man?“ 


Bowles, Unterstaatssekretär im State 
Department: „Jede Politik, die es ver- 
säumt, den Bemühungen um eine fried- 
liche Weiterentwicklung... absolute 
Priorität zu geben, ist heute zum Schei- 
tern verurteilt.“ 


Grundgesetz, Art. 26, Abs. 1: „Hand- 
lungen, die geeignet sind und in der 
Absicht vorgenommen werden, das 
friedliche Zusammenleben der Völker 
zu stören, insbesondere die Führung 
eines Angriffskrieges vorzubereiten, 
sind verfassungswidrig. Sie sind unter 
Strafe zu stellen.“ 


Böblingen ROBERT KıEsER 


Oberstudienrat 
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Rotes Licht, gelbes Licht - grün! 
Schnell genug beim Start? 


Stadtverkehr weckt Wünsche: flotter zu starten, beweglicher zu sein, 
sicherer zu fahren. Super? Gewiß - wenn Sie ein ausgesprochenes 
„Super-Fahrzeug” fahren. Sonst aber ist BPSUPER MIX‘ die Chance, die 
Leistung Ihres Wagens zu steigern: Sie gewinnen echte Super-Vorteile, 2 
ohne den vollen Super-Preis zu zahlen. Tanken Sie BP SUPER MIX 25 SUPER SUPER Mix \ 
oder gleich BP SUPER MIX 50! Sie spüren: mehr Zugkraft schon beim m —— 
Start. Endlich fahren Sie so temperamentvoll, wie Sie es immer wünschten. 


""Eingetragenes Warenzeichen für homogene Mischungen — BP SUPER 
MIX 25 - 50 - 75 — aus den Markenkraftstoffen BP BENZIN und 
BP SUPER, hergestellt in der eichamtlich geprüften Mischzapfsäule 
BP MIX-Automatic (Deutsches Bundespatent Nr. 952 232) 


An allen BP-Tankstellen: 


BP SUPER MIX 
Super-Vorteile für jeden Wagen 


Der Familien-Clan 
der Kennedys bemühte sich 
sechs Monate lang darum, die 
charmante Jacqueline Bouvier 
für John F. Kennedy zu gewin- 
nen. Doch Jacqueline ließ sich 
Zeit FOTO: JACK LOWE 
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Paris ist schief gewickelt in diesem Frühling. Die Cou- 
turiers haben sich dafür die Zwanziger Jahre zum 


Vorbild genommen. Sibylle berichtet von der Seine: 
„Die flachste Mode, die je erfunden wurde!” Seite 10 


Stern am nächsten Dienstag 


Das Loch in der Haushaltskasse läßt sich stopfen. Wie, 
sagen die Sparkassen, die Schalter für die Haushalts- 
geld-Beratung einrichten. Dort weiß man Antwort auf 
die Frage: Wie machen das bloß die anderen Leute? 


Was halten Sie von folgendem Vorschlag: 
Wer nicht regelmäßig eine Zeitung oder Zeit- 
schrift bezieht, ist verpflichtet, monatlich 
eine Mark an eine „Solidaritätskasse der 
öffentlichen Meinung“ abzuführen. Mit die- 
sem Betrag fördert er die Unabhängigkeit 
der Presse, damit sie ihre demokratische Auf- 
gabe, alle Bastionen der öffentlichen Gewalt 
zu kontrollieren, auf alle Fälle erfüllen kann. 

Seien Sie unbesorgt: Der Vorschlag ist 
nicht ernstgemeint. Er ließe sich aber eben- 
so leicht begründen wie jener Plan, den kürz- 
lich die Industriegewerkschaft Bau-Steine- 
Erden vortrug, wonach jeder nichtorga- 
nisierte Arbeitnehmer der Bauwirtschaft 
künftig einen Zwangsbeitrag in eine Gemein- 
schaftskasse zahlen soll. Auf diese Weise 


Romane und Serien 


Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Roman eines deutschen 
Schicksals Seite 32 


Nachts um vier wird nicht geklingelt. 
In drei Tagen bis Texas Seite 42 
Deutschland, deine Stimmchen. Die 
Honey-Twins: „Wir waren halt immer 
so langweilig!” Seite 80 


Im Stern steht mehr 


Do it yourself. Über das Problem der 
verklebten Leimpinsel Seite 40 


Sternmotor. Unsere Gebrauchtwagen- 
Börsentendenz: Ziemlich ruhig Seite 50 


Starkasten. Ingrid van Bergens „Liebe 
auf den ersten Nadelstich" Seite 62 


William $. Schlamm beschäftigt sich mit 
der Kongopolitik der USA Seite 68 


Alexander Spoerl testet für Sie Made- 
moiselle „Floride“ von Renault Seite 70 


Schach/Graphologie. Eine wertvolle 
Partie - frisch aus Stockholm Seite 77 


Gelehrt und gefedert. Argentinische Stu- 
denten haben es nicht leicht Seite 78 


Zeus Weinstein und der ermordete 
Filmstudio-Vampir Dracula Seite 86 


Rätsel. Ein weiter Weg bis zu Marie 
von Ebner-Eschenbach Seite 88 


Horoskop. Die Widder sind jetzt durch 
alle Engpässe hindurch Seite MW 


Sternleser, dein Geld. Das Finanzamt 
dient auch als Sparstrumpf Seite 96 


Krach im Schloß. Auch Dawn Addams’ 
zweiter Besuch bei ihrem Sohn endete 


mit einem Hinauswurf Seite 97 
Humor. Not macht auch diesmal erfin- 
derisch Seite 9% 


Leute machen Geschichten. Professor 
Carlo Schmids Erfahrungen in Soal- 


Gestehe, daß ich glücklich 
bin. Das wunderbare Leben 
der Jackie Kennedy (rechts), 
der das Schicksal jeden 
Seite 22 


Wunsch erfüllte 


lena und amur antworten 
nicht mehr. Das Zentrum 
eines gefährlichen sowijeti- 
schen Spionagerings war 
diesesLondoner Haus Seitel6 


Eine große Karriere prophe- 
zeite man der Eiskunstläu- 
ferin Laurence Owens. Doch 
sie kam mit Amerikas ge- 
samter Eislauf-Elite bei dem 
Flugzeugunglück‘ in Brüssel 
ums Leben Seite 7 


Sie wollen nie mehr ausein- 
andergehn, ein kleiner Hund 
und ein großes Kaninchen; 
sie haben sich ganz anein- 
ander gewöhnt 


Seite 14 


Der Weibsteufel. Wer bei 
Bertha Wahl wohnte, durfte 
keine Kinder haben. Deshalb 
ermordete sie ein Zwillings- 


Laotische Zustände. Immer 
auf der Front lang marschie- 
ren laotische Soldaten. Dort 
können Familien Weltkrisen 


Seite 52 
Treppen 8:15 Sonnabends 8-1; 
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hervorrufen 


KUNZE KG 


 Rundfunk-Fenseh-Foto- 
Elektro-Geräte Uhren 
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Wer einmal liest, der merkt 
es nicht. Das große Geschäft 
mit den kleinen Raten, prak- 
tiziert von Firma „Domino“- 


schlachten Seite 112 


paar ihrer Mieterin Seite 92 


Kunze in Berlin Seite 64 


Lieber Sternleser 


soll der Nichtorganisierte die Gewerkschaft 
dafür entschädigen, daß sie auch für ihn lau- 
fend mehr Lohn, längeren Urlaub und bessere 
Arbeitsbedingungen in Gestalt neuer Tarif- 
abkommen aushandelt. 

Niemand bestreitet, daß unsere Gewerk- 
schaften als Ordnungsfaktor in unserer 
Volkswirtschaft unentbehrlich sind. Ohne sie 
könnte die Waage der Demokratie nicht im 
Gleichgewicht gehalten werden. Deshalb 
zielte auch vor 28 Jahren einer der ersten 
Gewaltakte der Diktatur gegen die Gewerk- 
schaften; sie wurden gleichgeschaltet und 
umgetauft in eine Deutsche Arbeitsfront, der 
freiwillig-unfreiwillig jedermann anzugehö- 
ren hatte. 

Solche Erinnerungen sollten uns warnen, 


mit dem Zwang zu irgendeiner Mitgliedschaft 
unvorsichtig umzugehen. Sie bestand damals 
nämlich nur in Äußerlichkeiten: Man zahlte 
heimlich schimpfend seine Beiträge als eine 
Art von Tribut an die braunen Funktionäre 
und war im übrigen froh, daß man von ihnen 
nur mit dem Aufmarsch zum 1. Mai behelligt 
wurde. Genau die gleiche Atmosphäre der 
Verdrossenheit und der Gleichgültigkeit 
würde in unseren Gewerkschaften entstehen, 
wenn jedermann gezwungen würde, seinen 
Obolus an jedem Zahltag abzuliefern. 

Es mag sein, daß diese Aussicht manchen 
Gewerkschaftsfunktionär gar nicht schreckt. 
Ihm genügt es vielleicht, daß die Kasse 
stimmt, denn die Kasse ist Macht. Wenn 
man aber diese Macht erst dem Staat ver- 
dankt, weil er durch ein entsprechendes 
Zwangsgesetz die Kasse füllt, dann muß man 
auch nach seiner Pfeife tanzen — so, wie die 
DAF vor 28 Jahren nach Hitlers Pfeife tanzte. 
Die Demokratie gewährt ihre Freiheit nun 
einmal nicht einseitig: Wenn eine Gewerk- 
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Finden Sie, daß 


Für alle Programme: Zukunftssicher 
durch neue Multi -Programm-Technik 


Hinzu kommt beim WELTSPIEGEL 
1059 ein erlesenes Bukett von Raffi- 
nessen nach dem modernsten Stand 
der Technik. Da ist die ideale neue 
Vollfrontbedienung mit Programm- 
Blitzumschaltung durch Tastendruck. 
Da ist die Goldfilterscheibe, die den 
Kontrast vertieft und die Augen 
schont. Und da sind noch viele 
weitere Pluspunkte, z. B. Klarzeich- 
ner, Goldkontakt-Kanalwähler mit 
PCC 88 für Fernempfang, Bild- 
größen - Automatic, automatisch sta- 
bilisierte Tiefschwarz - Zeichnung 
(die ein ungemein kontrastreiches, 
lebendiges Bild bewirkt), Anschluß 
für Fernbedienung usw. DM 928,-, 
UHF + DM 98,- 


Ein Erzeugnis der STANDARD ELEKTRIK LORENZ AG — weltbekannt als Inbegriff fortschrittlicher Nachrichtentechnik 


Listern 


Stellen Sie sich vor, es gäbe hierzulande nur zwei oder drei Fernsehgeräte- 
Produzenten. Ein idealer Zustand? Oder finden Sie es besser, daß in Wirk- 
lichkeiteinebreiteFront von verschiedenenMarken vorIhnen aufmarschiert? 
Überlegen Sie bitte: Sie wollen für Ihr gutes Geld nicht den nächstbesten, 
Ä sondern den Empfänger haben, der im Verhältnis zu seinem Preis den 
es zuviel Fern- größten Gegenwert bietet. Und deshalb lohnt sich die Mühe, ein so umfang- 
sehempfänger- . reiches Angebot zu prüfen und zu sichten - weil der Gewinn, den Sie 
Marken gibt? davon haben, ungleich schwerer wiegt: Je größer die Konkurrenz, desto 
mehr muß sich der einzelne Hersteller ins Zeug werfen. Zu welchen Spitzen- 
leistungen ein derartiger Wettstreit um die Gunst des Publikums führt, zeigt 
als besonders eindrucksvolles Beispiel der neue WELTSPIEGEL 1059 
in zukunftssicherer Multi-Programm -Technik. 


| SCHAUB-LORENZ 


Weltspiegel 1059 - ein besonders interessanter 59 -cm-Vollautomatic- Fernsehempfänger 


schaft frei von jedem Zwang die Int 
essen der Arbeitnehmer vertreten R- 
dann darf sie diese Arbeitnehmer 4, d 
nicht zur Mitgliedschaft zwingen, 
Sie muß es dabei in Kauf nehm, 
daß ihre Bemühungen nicht von all 
die davon Nutzen haben, mit Bargl 
honoriert werden. Sie teilt dieseg 
mit zahlreichen Institutionen, de 
Wirken oft nicht weniger notwend; 
ist. Mit derselben Berechtigung wie de 
Gewerkschaften könnten etwa die Xi 
chen, das Deutsche Rote Kreuz, 
politischen Parteien, der Bund 
Steuerzahler und ganz am Ende gogy 
jeder Kaninchenzüchterverein einen 
„Solidaritätsbeitrag“ verlangen; 
alle haben einen öffentlichen A 

zu erfüllen — und bestünde er nurda, 
in, die Volksernährung durch die Züg, 
tung einer gesunden und vollfleischigeg 
Karnickelrasse zu verbessern. So käng 
dann, wenn diese Idee der Gewerk 
schaft Schule machte, jeder Deutsdg 
am Ende zu der zweifelhaften E 
neben seinen ohnehin reichlichen Lok 
abzügen noch eine ganze Latte yg 
Nichtmitgliedsbeiträgen zahlen 
dürfen. 

Ob solche Zwangsumlagen verfa. 
sungsrechtlich überhaupt zulässig sing 
darüber streiten sich die Gelehrte 
noch. Die IG Bau-Steine-Erden hat sid 
ihren Standpunkt bereits durch dieGyt 
achten zweier namhafter Juristen he 
stätigen lassen. Die Arbeitgeber da 
gegen fanden andere, nicht weniger 
nommierte Rechtsgelehrte, die 
das Gegenteil beweisen und behay 
ten, daß die im Grundgesetz verankerk 
Koalitionsfreiheit solchen Z.wang ver 
biete. Sollte die Streitfrage eines Tagg 
vor das Bundesverfassungsgericht kom 
men, dann wären die Richter wahrlid 
nicht zu beneiden. Den Gewerkschaften 
aber könnte nichts Schlimmeres pa; 
sieren, als daß sie diesen Rechtsstreit 
gewännen. 

An ihren Mitgliedersorgen würd 
der Sieg nicht das Geringste ändem, 
“Vor zehn Jahren waren 40 Prozent 
aller Beschäftigten bei ihnen organi- 
siert. Inzwischen hat die Zahl der Be 
schäftigten um sechs Millionen zuge 
nommen. Davon haben die Gewerk 
schaften nichts profitiert; die Zahl ihrer 
Mitglieder ist heute sogar etwas ge 
ringer als damals und beträgt nur nod 
28 Prozent aller Beschäftigten. 

Es gibt zwei Möglichkeiten, diesen 
Mißerfolg zu erklären: Entwederhabeı 
die Gewerkschaften durch ihr Tun und 
Lassen ganz einfach das Vertrauen 
vieler Menschen verspielt, oder abe 
diese Menschen glauben, daß ihne 
auch ohne die Bemühungen der G* 
werkschaftsbürokratie Lohn, Brot und 
alles, was dazu gehört, hinreichend 
gesichert seien. Die Gewerkschaftsfunk 
tionäre können sich aussuchen, wa 
ihnen lieber ist, wenn sie nicht glei 
beide Schuhe anziehen wollen. Sicer- 
lich aber wird ein Solidaritätsbeitrg 
die Menschen weder mit den Fehlem 
versöhnen, die von den Gewerkscak 
ten in den letzten Jahren gemacht wur 
den, noch sie von der Unentbehrlid- 
keit dieser Organisation überzeugel 

Diese Unentbehrlichkeit würde sid 
sofort wieder erweisen, wenn wir mor 
gen in der Bundesrepublik plötzlich 
drei Millionen Arbeitslose hätten. Abet 
genau das kann eine Interessenverft® 
tung der Arbeitnehmer am wenigsten 
wünschen. So befinden sich die G® 
werkschaften in der Situation eine 
Arztes, dessen Wartezimmer zur Zeit 
ziemlich leer'ist, weil seine Patienten 
gerade einmal nicht vom Zipperlein 
geplagt werden. Er steht vor der Wall, 
mit Gelassenheit die nächste Grippe 
welle abzuwarten oder aber seineKas 
se aufzufüllen, indem er verhältnis 
mäßig gesunden Menschen einredet, 
sie bedürften dringend weiterer Medi 
kamente. Das letztere sollte er nit 
tun; er würde sich auf die Dauer seine 
Praxis ruinieren. 

Den Gewerkschaften ist diese M& 
thode um so weniger zu empfehlen, 
.die Zeiten vorbei sind, da man a 
Weltanschauung Gewerkschaftsmit 
glied war. Seit der Proletarier zu 
Bürger wurde, sind ihm Fernsehgeräl 
Auto und Ferienreise wichtiger 
den als alle Solidarität. Für seinen V* 
ter war die Gewerkschaft nod 
Panier sozialer Freiheit; für ihn wa 
eine Institution, die ihre Nützlichke 
täglich beweisen muß. 


ihre Redaktion 


3 
2 
| | 1] | - 
9 
3 
2 
4 
3 
- 
| 
= 
2: 3 
4 
f 
| 
| 
j E 
£. 
A 
12 


hrlic- 
‚Eugen, 
je sic 
jr 
(ötzlich 
1. Abet 
vertre 
igsten 
ie Ge 

eines 
ır Zeit 
'ienten 
perlein 
Wall, 
rippe- 
ıe Kas- 
ältnis- 
redet, 
Medi- 
nicht 


“ 
dehaup | 
ankerie 
ng ver 
ht kom | 


Dann kam 
das 
Ende 


ASSOCIATION 


Sie waren auf dem Weg zu einem 
Fest des Sportes. Sie hofften auf 
Beifall, Titel und Medaillen. Der 
Traum zerbrach, so wie das Flug- 
zeug, das sie nach Prag bringen 
sollte. Die Welt, die an der glitzern- 
den Eisbahn Gast sein wollte, steht 
schweigend vor der letzten Station, 
den Kreuzen auf ihren Gräbern 


So sah das Ende aus: Das riesige Düsenflugzeug vom Typ Bali stürzte | 


Heldinnen Amerikas. Maribel Vinson-Owen, neunfache Kunstlauf 
meisterin der USA, holte sich bei den Olympischen Spielen 1932 eine 
Bronzemedaille. Ihr Leben lang stand sie im Schatten der berühmten 
Sonja Henie. Aber nun schien Laurence, ihre 16jährige Tochter (links) 
alle Hoffnungen zu erfüllen. Maribel Owen, die andere Tochter, wurd 
wenige Tage zuvor US-Meisterin im Paarlaufen. Alle drei kamen um ns wa 


an 


Ihr letztes Training vor der Katastrophe: Die Paarläufer Ila und Ray Hadley 
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Kunstlauf- Der Trainer aller großen Eislauf- 
1932 eine 9 Asse, der Wiener Eddie Scholdan, 
yerüihmten ist ebenfalls unter den Opfern. Hier 
ter (links), arbeitet er mit Ina Bauer in Colorado 


ter, wurde 
kamen um 


Springs. Auch Weltmeister David Jen- 
Ins war einst sein Schüler gewesen 


Alle Herzen flogen ihnen zu, wenn sie 
ihre Kür tanzten: Larry Pierce, 24, und 
Diane Sherbloom, 18. Sie hofften beide, 
daß sie bei den Weltmeisterschaften 
in Prag einen Titel erringen würden — 
aber auch sie kamen nur bis Brüssel 


Sie blieben durch einen Zufall am Leben. Kurz vor dem Abflug 
der Unglücksmaschine buchten sie auf ein anderes Flugzeug um, weil 
sie Verwandte in England besuchen wollten, ehe sie zu den Eiskunst- 
lauf-Weltmeisterschaften nach Prag weiterflogen. In der englischen 
Stadt Manchester erreichte die Kunstläufer Gene Westwood, Donna 
und John Mitchell die Nachricht von der Katastrophe in Brüssel 
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IST SCHIEF 
GEWICKELT 


Die Zwanziger Jahre 
sind in diesem Frühling 
das Vorbild für die 
Mode von der Seine 


Aus der 
Kollektion von 
Nina Ricci ein 


von Cardin 
mit schräg an- 


Rock 


2 
| 
ze > er. 2: | 
Ins gesetztem | 


Ein dahlien- 
artiger Abendhut 
von Barthet aus 
himmelblauem 
Musselin 

und Satin: 

ein guter Kontrast 
zum blassen 
Make-up 


Zwei Kleider von Dior, beide luftig und sommerlich, beide aus bedruck- 
tem Musselin, so schief wie möglich geschnitten und gewickelt. Ihr wesent- 
licher Unterschied: Eines heißt „englischer Garten“, das andere nennt 
sich „spanischer Garten“, je nachdem was für Blumen das Dessin zeigt 


Der Südwester hat bei diesem Hut 


Blauweißrot ist dieser Turban von 
von Pierre Cardin Pate gestanden 


Devaux für die Kollektion Lanvin 


} 


Für den späten Nachmittag, wie hier zur Ausstel- 
lungseröffnung bei Buffet, trägt man in diesem Jahr 
Rückendekolletes. Hier zwei Modelle von Ricci, ein dun- 
kelblaues Seidenensemble und ein Kostüm aus grau-gelb 
bedruckter Seide mit tief drapiertem Rückenausschnitt. Die 
ebenfalls modisch gekleidete Dame auf dem Gemälde 
stammt aus der Privatsammlung des Malers Bernhard Buffet 


Zur Premiere zus 
Abendensembles yon 
Ricci: ein Etuikleid 
aus schwerer weißer 
Seide, schräg drapiert, 
Das oval geschnittene 
Cape ist wie in der 
„Belle Epoque“ am 
Rande mit Straußen- 
federn verziert. Zu 
dem Kleid rechts au 
bedruckter Seide wird 
ein rundgeschnittenes, 
mit Chinchilla besetz- 
tes Cape getragen. Be- 
merkenswert ist die 
neue Form der Ohrge 
hänge. An langer Kette 
hängt ein Schmu:ckstein 
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Für anspruchsvollste Kundinnen präsentiert Jacques Heim in seiner Kollektion 
dieses exklusive Ensemble. Das schmal geschnittene Kleid ist ganz mit Perlen und 
Steinen bestickt. Der Mantel in Form eines Capes ist mit schwarzem Nerz besetzt. 
Blasse, porzellanfarbene Strümpfe vervollkommnen den eleganten Eindruck 


Der Cocktail-Mantel des Kronprinzen Marc Bohan aus dem Hause Dior hat 
sehr tief angesetzte Kimonoärmel. Die Breite des Mantels aus narzißgelbem Satin wird 
durch den kleinen schmalen Kragen noch betont. Mit dem gleichen Satin bezogen 
sind auch die eleganten Pumps in der neuen Form mit der abgeflachten Spitze 


GEWICKELT 


IST SCHIEF 


SIBYLLE BERICHTET 


laß bis ans Herz hinan, schlank, 

schmal und schief gewickelt, so for- 

dern wir den Frühling in die Schran- 
ken. So will uns Paris. So ist die neue 
Mode, die flachste, die je erfunden wurde. 
Die Linie 1961 heißt „Slim Look“, eine 
kerzengerade Linie ohne Kurven, nichts 
als Strich. 

Die neue Schöne ist so blaß, als habe 
sie Kokain gefrühstückt und drei Wochen 
lang keine frische Luft geatmet. Alle Man- 
üequins bei Nina Ricci, leicht verworfen 
wirkende Schlangen ohne den mindesten 
Busen, waren bleich wie Brigitte Bardot 
nach der siebten Schlaftablette — ihre Ge- 
sichter weiß gepudert, die Lippen gleich 
Blütenblättern, nur die Augen wie schwar- 
ze Schlünde in das Weiß gegraben, schief 
gemalte Schlitze hinter einem Vorhang 
viel zu langer Wimpern, die natürlich falsch 
sind. Diese Mädchen signalisieren auf 
hundert Meter Entfernung anspruchsvol- 
len Charakter, sie sind der Typ, der über 
Leichen geht, um an den Nerz zu kommen. 
Bei Ricci dürfen sie gleich Chinchilla tra- 


Weiter auf Seite 100 
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Sie wollen nie mehr 
auseinandergehn 


Instinkt Ist nichts, Erziehung alles: 
Sie haben es sich abgewöhnt, 
der Hund das Jagen, das Kaninchen das Fürchten 


Hunde wissen instinktiv: Kaninchen muß man jagen. Ka- 
ninchen wissen instinktiv: Vor Hunden muß man aus- 
rücken. Und als im Haushalt der Familie Slingerland 
Haushund Henry zum ersten Male dem noch sehr jungen 
Kaninchenmädchen Bundy begegnete, da - 
und Bundy wollte auch — aber sie durften nicht. Henry 
gehorchte einigermaßen mürrisch dem Verbot, Bundy zu 
ärgern, das Kaninchen aber, schnell herangewachsen, be- 
en bald, daß Henry ohnehin keine Gefahr ist: Mit 12 Pfund 
den knapp vierpfündigen Ter- 

rier a überrollen. Seit Henry das kapiert hat, herrscht 
sondern Freundschaft zwischen beiden 


N 
Friedlich geht's am besten: Terrier Henry hat eingesehen, daß Streit mit wr TE 5 
| ich nicht lohnt. Seitdem sind sie unzertrennlich wi 
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Mündhygiene 


Wenn an Ihren zweiten oder 
ist, sollten Sie sogleich Ihren 
vorzubeugen. 


Seit nahezu 25 Jahren sind wir auf dem Gebiet der Zahnprothesenpflege 
erfolgreich tätig und haben während dieser langen Zeit die Sorgen und 
Nöte der Prothesenträger zur Genüge kennengelernt. In den mehr als 
2 Jahrzehnten haben wir wertvolle Erfahrungen sammeln können, die 
uns zur Entwicklung neuer Präparate anregten. 


Millionen Zahnprothesenträgern ist das Leben durch die Kukident-Prä- 
parate bedeutend erleichtert worden. Tausende von Anerkennungen be- 
weisen diese Tatsache. Das Vertrauen der Verbraucher in die stets gleich- 
bleibende Qualität unserer hochwertigen und trotzdem preisgünstigen 
Spezialitäten wird uns auch künftig zu neuen Leistungen anspornen. 


Nach eingehenden Versuchen stellen wir jetzt ein neues kosmetisches 
Präparat zur Mundhygiene her, welches zwar in erster Linie für Zahn- 
prothesenträger gedacht ist, jedoch auch jenen Menschen, die sich noch 
im glücklichen Besitz ihrer natürlichen Zähne befinden, gute Dienste lei- 
sten wird, weil es das Zahnfleisch festigt. 


Das neuartige Kukident-Gaumenöl 


sollte von allen Prothesenträgern, die eine neue Prothese erhalten, von 
Anfang an benutzt werden, um die Mundschleimhaut geschmeidig zu 
gaeen und unangenehme Reizungen und störende Druckstellen zu 
verhüten. 


Aber auch für diejenigen, die schon seit Jahren ein künstliches Gebiß, 

oder gar zwei, zu tragen gezwungen sind, wird sich das Tragen we- 

senliich angenehmer gestalten, wenn sie die Gaumen und Kiefer 

vor dem Schlafengehen mit dem Kukident-Gaumenöl einreiben bzw. 

re da schwammig gewordenes Zahnfleisch dann bald wieder 
att wird. 


Durch die regelmäßigen Gaumen- und Kiefer-Massagen wird die Durch- 

blutung verbessert. Dadurch werden die mit Kukident-Gaumenöl mas- 

sierien Partien geschmeidiger und der Prothese gegenüber anpassungs- 

mineralölfreie Kukident-Gaumenöl ist ein ideales Mund- 
osmetikum. 


Sie werden die Massage mit dem Kukident-Gaumenöl sehr bald als 
ungeahnte Wohltat empfinden und Ihrem Zahnfleisch einen guten 
Dienst erweisen. Wenige Tropfen Kukident-Gaumenöl pro Tag genügen 
schon, um ein angenehmeres Tragen der Prothese zu erreichen. 


Das Kukident-Gaumenöl ist in einer Plastik-Tropfflasche mit 25 ccm In- 
halt für 4.50 DM in den meisten Drogerien und Apotheken vorrätig oder 
kann innerhalb weniger Stunden besorgt werden. 


dritten Zähnen etwas nicht in Ordnung 
hnarzt aufsuchen, um größeren Schäden 


3 weitere neue Kukident-Artikel 


sind kürzlich in den Handel gekommen und bereits von 
vielen tausend Zahnprothesenträgern mit Begeisterung auf- 
genommen worden. i 


Die Kukident-Saugplättchen haben besonders großen Anklang 
gefunden, weil sie in der Farbe des Prothesenmaterials gelie- 
fert werden und eine außerordentlich starke Saugfähigkeit 
besitzen. Sie können zwischen den 2 Größen, 45 und 47 mm 
Durchmesser, wählen. Ein Beutel mit 10 Kukident-Saugplätt- 
chen kostet 75 Dpf. 


Für Zahnprothesenträger, die ihr künstliches Gebiß mit einer 
Bürste zu reinigen gewöhnt sind, gibt es die zweiteilige Ku- 
kident-Spezial-Prothesenbürste mit weichen Borsten und die 
Kukident-Zahnreinigungs- Creme. Die Kukident- Prothesen- 
bürste hat 45 Borstenreihen und kostet 1.50 DM, eine Tube 
Kukident-Zahnreinigungs-Creme 1 DM. 


Millionen Zahnprothesenträger 
bevorzugen 


nach wie vor die selbsttätige Reinigung mit dem Kukident- 
Reinigungs-Pulver. Das ist verständlich, denn die Anwendung 
ist denkbar einfach und die Wirkung geradezu verblüffend. 
Das künstliche Gebiß wird ohne Bürste und ohne Mühe 
hygienisch einwandfrei sauber, außerdem frisch, geruchfrei 
und keimfrei. In dem Kukident-Bad werden auch die Beläge 
aufgelöst und beseitigt. Sogar Raucherbeläge, die besonders 
unschön wirken, verschwinden über Nacht. 


Benutzen Sie das echte Kukident. Ihre künstlichen Zähne 
wirken dann wie echte, und niemand ahnt etwas davon, 
daß Sie künstliche Zähne tragen. : 


Sie erhalten das Kukident-Reinigungs-Pulver in der Normal- 
Packung für 1.50 DM, in der großen Packung für 250 DM. 


Sollten Sie Ihr künstliches Gebiß auch nachts tragen und es morgens 
sehr eilig haben, dann können Sie den Kukident-Schnell-Reiniger ver- 
wenden. Sie erzielen damit innerhalb von 30 Minuten die gleiche Wir- 
kung wie mit dem normalen Kukident-Reinigungs-Pulver über Nacht. 
Eine Packung Kukident-Schnell-Reiniger kostet 3 DM. 


Durch Kukident wird das wertvolle Prothesenmaterial weder entfärbt 
noch verfärbt, da die Kukident-Präparate für Prothesenmaterial jeder Art 
völlig unschädlich sind. Die Politur bleibt glatt und schön. 


Zum Festhalten künstlicher Gebisse 


gibt es 3 verschiedene Kukident-Haftmittel. Welches für Ihren speziel- 
len Zweck das geeignetste ist, muß ausprobiert werden. In der Regel 
genügt das normale Kukident-Haft-Pulver, um einen stundenlangen fe- 
sten Sitz zu erreichen und ohne Furcht sprechen, lachen, singen, husten 
und niesen, aber auch wieder feste Speisen kauen zu können. 


Eine noch festere und längere Haftwirkung erzielen viele tausend Prothe- 
senträger mit dem Kukident-Haft-Pulver extra stark. 


Sie erhalten das Kukident-Haft-Pulver in einer blauen Plastikflasche mit 
50 g Inhalt für 240 DM oder in der Blechstreudose mit 25 g Inhalt für 
4.50 DM. Sie sparen also 60 Dpf., wenn Sie die blaue Plastikflasche kau- 
fen. Das Kukident-Haft-Pulver extra stark ist in einer weißen Plastikfla- 
sche für 2.40 DM erhältlich. Achten Sie bitte bei dem Einkauf darauf, daß 
Sie die richtige Packung erhalten. 


Bei schwierigen Kieferverhältnissen, 


insbesondere bei unteren Vollprothesen und flachen Kiefern, hat sich 
die patentierte Kukident-Haft-Creme bewährt, die immer wieder als 
letzter Retter in der Not bezeichnet wird. Die Probetube kostet 1 DM, 
die große Tube mit dem zweieinhalbfachen Inhalt 1.80 DM. 


Tausende von Zahnärzten im In- und Ausland haben die millionenfach 
bewährten Kukident-Praparate in ihrer Praxis ausprobiert und empfeh- 
len sie ihren Patienten. Die Unschädlichkeit ist nicht nur von Millionen 
Verbrauchern, sondern auch durch eingehende Untersuchungen in 
mehreren Universitäts-Instituten festgestellt worden. 


Wer es kennt - nimmt Kusßident 


Und wer kennt es nicht! 


KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., WEINHEIM (BERGSTRASSE) 
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größter seit dem, Verre 


Mit Freundin: Spion Gordon Lonsdale, 37 Jahre 


Viel Zeit 
für die Liebe 
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Navy in Portland war ein Leck. 
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Verrat des Atomwissenschafttlers 


Mit Ehefrau: Spion Peter Kroger, 50 Jahre alt, angeblich Kanadier, in Wahrheit aber Amerikaner. Er führte 


ein vorbildliches Familienleben 


Viel Sinn fürs 
Bürgerliche 


in Kroar 

selt und 

tunkto 1 

Wohlan 

Krocers ta 

ionageaktion das 

gesamte System der briti- 
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lena und amur 
antworten 
nicht mehr 


Der Spionenjäger Chief - Superintendent Smith von der Der gejagte SpionKroger spielte bis zuletzt den immer zu 
„Sonderabteilung“ Scotland Yards. Nach sechs Monaten auf- Scherzen aufgelegten Biedermann. Er hatte nichts mehr zu 
regender Fahndung konnte er in Zusammenarbeit mit der Spio- lachen, als „Super“ Smith ihn festnahm. Der Prozeß wird in 
nageabwehr „MI 5“ genügend Beweismaterial zusammentragen Kürze vor dem berühmten Kriminalgericht „Old Bailey“ geführt 
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Kraft und Fülle für das Haar- 


Belebung für den ganzen Menschen! 


\ BIRKIN belebt die Funktio- 

Die moderne Haarwissenschaft bestätigt: ot fl nen des Haarbodens und sorgt 

Reiner Birkensaft, unverfälschte Kraft der Natur, wirkt 2 für eine kräftige Durchblu- 

in Verbindung mit reinem Alkohol ausgezeichnet gegen 
Schwächen und Krankheiten des Haares. Und mehr noch: 3 bakterisid, d.h. es 
BIRKIN belebt den ganzen Menschen! = Parasiten und Mikroben, die Birkin 
Eine Kopfmassage mit BIRKIN entspannt, erfrischt, I das Haar ständig mit Krank- 
schenkt neue Kräfte - besonders nach körperlicher DM - 
und geistiger Anstrengung. Drei Generationen vertrauten Doppelflashe DM 6,90 - 
der naturgemäßen Wirkungsweise dieses Haarwassers. A EN 2 Sie sparen beim Einkauf der 

Und auch in Zukunft wird die bewährte Erkenntnis Dr Doppeiflasche. 


Sültig sein: Auf die Natur ist Verlaß! = Sie 


DR.DRALLE Birkin HAARWASSER 


Pole 
| 
Birkin 


lena und amur 
antworten 
nicht mehr 


Nach außen paßt sich das Haus Cranley Drive 45 un- 
auffällig der respektablen Nachbarschaft an. Wie Tausende 
anderer Bürger des Vorortes Ruislip verließ der Buc- 
händler Kroger jeden Morgen seriös gekleidet sein Heim, 
um seiner Arbeit in der Londoner City nachzugehen 


Voninnen zeigt sich das Haus geschmackvoll einge- 
richtet. Aber vom Dach bis zum Keller waren alle nur 
denkbaren Hilfsmittel der Spionage versteckt. Unter dem 
Linoleum der Küche führt eine Falltür in einen unter dem 
Fundament ausgebauten Raum mit dem Geheimsender 


Treffpunkt „Old Vic“: Vor dem berühmten Shakespeare-Theater in Londons Waterloo 


Road traf sich das Verräterpaar aus Portland mit Lonsdale und übergab ihm das Material 


etzt wissen die Russen sogar über unseren 
neuen Asdic Bescheid!“ Detective-Chief- 
Superintendent George Smith schimpft vor 
sich hin. Immer wenn sein Boß, Comman- 
der Jones, nicht in England ist, mußten solche 
Pannen passieren. 
Die „Special Branch“ des Chief-Superinten- 
denten Smith ist die Abteilung Scotland Yards, 


- die für die Sicherheit des Staates und der 


königlichen Familie verantwortlich ist. Smith 
und seine Leute sehen ganz und gar nicht so 
aus, wie sich Leser von Kriminalreißern Spio- 
nenjäger vorstellen. Smith hat graues, straff 
zurückgekämmtes Haar. Hinter einer dicken 
Hornbrille zwinkern freundlich helle Augen. 
Unter einer Hakennase springt ein Doppelkinn 


mit Grübchen vor. Er ist 58 Jahre alt, raudt 
Pfeife und verliert selten die Ruhe. Die Port- 
land-Affäre ist für ihn allerdings eine Aus- 
nahme. Da kann man schon die Selbstbeherr- 
schung verlieren und auf den Tisch schlagen. 

„Bei der Navy in Portland ist wieder ein- 
mal ein Leck“, schnaubt Smith. „Unsere Ge 
heimdokumente gehören zur Abendlektüre in 
Moskau.“ Chief-Superintendent Smith, der 
schon vor Jahren den Atomspion Fuchs zu 
Strecke gebracht hat, wartet ungeduldig au 
die Antwort des Captain Symonds. 

Es war am Abend eines schwülen Montags 
Ende Juni 1960. Captain Symonds ist der 
Sicherheitsbeauftragte in Portland, wo 30 
Zivilisten und Marine-Experten an der Ent 
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Um diese Frage zu beantworten, muß man sich 
die Entstehung dieser gefürchteten Wintererkran- 
kung vergegenwärtigen: Man läuft durch den 
Regen und Schneematsch, bekommt nasse Füße, 
man hält sich durchweg in stark überhitzten Räu- 
men auf, öffnet zur Abkühlung das Fenster und... 
die schönste Erkältung ist bereits dal Durchzug in 
Eisen- und Straßenbahn oder im Auto sind weitere 
bekannte Ursachen, die wir zwar alle kennen — 
gegen die wir aber im Grunde auch ganz machtlos 
sind. 

Würde man sich bei den ersten Anzeichen (meist 
fängt es ja mit „Niesen“ oder „Frösteln“ an) ins 
Bett legen und sich einem Schwitzbad oder einer 
sonstigen Wärme behandlung unterziehen, 
dann wären solche Erkältungserkrankungen meist 
sehr schnei! behoben und vergessen. 


Die meisten Menschen aber bagatellisie- 
ren derartige Infektionen im Anfangsstadium 
und setzen sich — meist unbewußt — weiter den 
oben geschilderten Alltagsgefahren aus. Sie den- 
ken nicht daran, dad gerade diese nicht 
frühzeitig behandelten Unter- 
kühlungen zu dem gefürchteten Bron- 
chialkatarrh führen, der später dann 
oft eine langwierige chronische Bron- 
chitis nach sich zieht. Was tut nun der „nor- 
male* Erkältungserkrankte im Falle einer erkrank- 
ten Infektion? Er greift bei der beginnenden Er- 
krankung oder bereits beim vorhandenen Bron- 
aial-Katarrh mit mehr oder weniger Erfolg zu 
den bekannten, herkömmlichen Mitteln. Solche 
Methoden kennen wir alle in Form von Schwitz- 
kuren, Prießnitz-Wickel, Kamille-Dampfbädern 
und Wärmebestrahlungen. Die pharmazeutische 
Industrie ergänzt diese Behandlungsarten durch 
eine Vielzahl von Medikamenten, die teilweise 
mit großen Erwartungen angewandt wurden. 


Inneuerer Zeit stehen auch hier 
-wieaufsovielenmedizinischen 
Gebieten — wieder die natur- 


nahen Heilverfahren im 


punkt fachmedizinischen Den- 
kens. 


Hier war es in besonderem Maße die Idee 
desKölnerArztesDr.med.Dobbel- 
stein, akute und chronische Erkältungskrank- 
heiten im Respirationsraum durch trockene 
Wärme zu behandeln, die einen Grundstein zu 
einer völlig neuen Therapieform bedeutete. Er 
verordnete nicht Wärme schlechthin (wie man sie 
ja aus den zahlreichen, althergebrachten Anwen- 
dungsarten kannte) — sondern das Einatmen 
trockener, heilender Warmluft, 
die konstant direkt an den Entzün- 
dungsherd herangebracht wird! 
Der zusätzlihe Vorzug der Dobbelsteinschen 
Therapie ist die gleichzeitige Anreicherung die- 
ser Warmluft mit hochwirksamen, schleim- 
hautaktiven Pflanzenfluiden. Die 
heilende Wärme wird also hier mit aro- 
matischer, pflanzlicher Heil- 
kraft verbunden. 


Auf Anregung von Dr. med. Dobbelstein wurde 
von der industrie") ein Gerät entwickelt, das in 
geradezu idealer Weise seine Therapie — die 
Dauerinhalation trockener Warmluft 
— ermöglicht. 


Und da diese Warmluft konstant ist, über- 
trifft sie sogar das große Vorbild der Natur: das 
südliche Heilklima, das ja immer wieder von den 
Ärzten bei Erkrankungen der Luftwege — auch 
bei Bronchial-Katarrh und Bronchitis — empfohlen 
worden ist. 


Die nach Dr. med. Dobbelstein geschaffene, 
Inzwischen weltweit bekanntgewordene HICO- 
Climamaske ermöglicht es heute jedem 
(sie wurde zu einem wirklich volkstümlichen Preis 
auf den Markt gebracht), die Vorteile dieser neuen 
Heilmethode zu nutzen. Aber nicht nur bei 
Bronchial-Katarrh und Asthma- 
Bronchitis — soweit sie als Erkältungs- 
folgen auftreten — auch beiHeuschnupfen 
sowie allen Nasen- und Rachenraum- 
Erkältungen hat sich die HICO-Climamaske 
n der ganzen Welt hervorragend bewährt. Sie ist 
= ideal geeignet, den immer wieder auftreten- 
en, lästigen Schnupfen, der alljährlich mit 
Stereotyper Sicherheit Millionen Menschen befällt, 
In denkbar kurzer Zeit zu beseitigen. 
— Dr. med. Z. 
) Hersteller: Hirtz & Co. KG., Köln 
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Senden Sie den außenstehenden Bestell- 
schein — im Briefumschlag oder auf Post- 
karte aufgeklebt 7 Pf Porto (für Lesezir- 
kelleser genügt einfache Postkarte) — an: 


INTERMED GMBH - Abt. 1- KOLN 
KARTAUSERWALL 3 - TEL. 361 81 


die wärme-intensive Heilmethode 


nach Dr. med. Dobbelstein 


Prospekt kostenlos! 


maske Tragen der Climamaske beim Le- 
sen, Schreiben und Fernsehen, 
anschlußfertig für 110 oder 220 
Volt (bitte gewünschte Stromart 
angeben!), in Aufbewahrkarton, 


bei kosten- 


wenden eich een: HIRTZ& CO. K6-KOLN-ALTEBURGER STR. 11- TEL. 3 2301 


BESTELLUNG 


An Intermod GmbH, Abt. 1, Köln, Kartäuserwall 3 
Als Drucksache (Porto 7 Pf) einsenden 
Ich bestelle hierdurch” Stück HICO-Clima- 
maske anschlußfertig für 110/220 Volt Wech- 
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| Gestehe, 


daß ich 
glücklich bin 


Wie ein Märchen ist der Aufstieg der Jacqueline 
Kennedy. Sie ist ein Sonntagskind. Von der 
Wiege an bleibt das Glück an ihrer Seite. Es gibt 
in ihrem Leben keine unerreichbaren Ziele 

und keine enttäuschten Hoffnungen. 

Sie ist ein ungewöhnlich begabtes Mädchen. 
Mühelos überflügelt sie die Gleichaltrigen 

und gewinnt die Anerkennung der Erwachsenen. 
Alle, die sie kennen, prophezeien ihr 


acqueline Bouvier fliegt nach Paris. 

Ganz allein. Eine auffallend hüb- 

sche, aparte junge Dame, zwanzig 

Jahre alt. Und sie ahnt ganz be- 
stimmt nicht, daß sie zehn Jahre später 
Amerikas wichtigste, interessanteste, 
am meisten bewunderte und am mei- 
sten beneidete Frau sein würde. 

Es ist das erstemal, daß sie unbeauf- 
sichtigt eine größere Reise machen 
darf. Nicht nur eine Reise — weit mehr 
als das. Jacqueline Bouvier fliegt dies- 
mal nicht für ein paar Ferienwochen 
nach Paris. Sie hat sich an der Sor- 
bonne immatrikulieren lassen, sie wird 
in Paris leben, und sie wird tun und 
lassen können, was ihr gefällt. Und sie 
will diese Stadt und die Franzosen 
gründlich kennenlernen, will nicht tag- 
aus, tagein nur mit ihren Landsleuten 
zusammen sein. Deshalb wohnt sie 
nicht im Heim für amerikanische Stu- 
denten, sondern sucht sich ein privates 
Quartier. 

Und auch dabei hat Jackie Glück. Sie 


| findet natürlich eine Komtesse, die sie 


aufnimmt: Komtesse Renty, in der 
Avenue Mozart. 

Die Komtesse muß zwar ein wenig 
mit den Kohlen sparen, so daß Jackie 
im Winter oft friert und dauernd er- 


eine glanzvolle Zukunft 


„Eine herrliche Familie“, berichtet 
Jackie nach Hause. „Die Komtesse ist 
eine prächtige Frau. Ihre Tochter Claude 
ist in meinem Alter, und wir haben 
uns schon sehr angefreundet.“ 

Durch Claude lernt Jackie Paris ken- 
nen. Sie war zwar schon zweimal in 
der Seine-Metropole — einmal in Be- 
gleitung einer Lehrerin und einmal mit 
ihrer Familie —, aber das, was sie da- 
mals gesehen und erlebt hatte, wird 
jetzt gründlich revidiert. 

„Man bekommt gleich eine ganz an- 
dere Einstellung zu einer Stadt, wenn 
man dort lebt“, schreibt sie ihrem Stief- 
bruder Yusha. „Als wir im vergange- 
nen Sommer hier waren, hatte ich den 
überspannten Eindruck, Paris sei nur 
Zauber, Glanz und Vergnügen. Ich er- 
innere mich noch ganz genau, wie be- 
täubt ich von dem Nachtlokal war, in 
das Du mich mitgenommen hattest. 
Wenn ich heute mal ins ‚Lido‘ gehe, 
finde ich es viel zu protzig und aufge- 
blasen ... Meine Welt ist dieSorbonne. 
Ich renne jeden Morgen begeistert hin. 
Glaube mir, Yusha, es ist eine wunder- 
voll ruhige Welt... Im nächsten Brief 
mehr darüber. jetzt muß ich schnell 
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Kühl und zurückhaltend wollte Jacqueline erscheinen, als sie der sie damals kannte, hätte ihr Mangel an Selbstbewußtsein zu- 
achtzehn war. Das war die Meinung ihrer besten Freunde. Sie getraut. Denn sie besaß schon damals alles, was ein junges Mäd- 
selbst gesteht: „In Wirklichkeit wußte ich damals einfach niht, chen sich erträumt: Reichtum, Schönheit und Begabung. Und 
was ich wollte, und das machte mich sehr unsicher.“ Niemand, sie war es gewohnt, daß ihre Eltern ihr jeden Wunsch erfüllten 


3 
"3 
3 
ä 5 
sternp}) 


Gestehe, 
daß ich glücklich bin 


/ 


Mutter noch ein paar Zeilen schreiben, sonst 
denkt sie, ich sei verschollen oder hätte einen 
Italiener geheiratet ...“ 

Nein, Jackie heiratet keinen Italiener. Sie 
rennt tatsächlich jeden Morgen in die Sor- 
bonne. Und abends, wenn sie nicht zu müde 
ist, läßt sie sich von Claude ausführen. Sicher 
fällt es der hübschen, charmanten und oben- 
drein auch noch steinreichen Amerikanerin 
nicht leicht, die vielen Verehrer im Pariser 
Frühling abzuwehren. 


Niemand versteht das so gut wie ihr 


Vater, den sie immer noch glühend liebt. Er 
warnt sie in einem wehmütigen Brief: 


„+.. Ich weiß, es kann nicht mehr lange 

- dauern, dann werde ich Dich an einen der 

Pariser Spaßvögel verlieren. ... Oder sollte 

ein Wunder geschehen und Du gebrauchst 

Dein Köpfchen? Warte doch wenigstens, bis 
Du 21 bist!“ 

Jackie gebraucht ihr Köpfchen, und sie 
wartet nicht nur bis sie 21 ist, sondern länger. 
Viel länger. 

Mit 21 macht sie von Paris aus zusammen 
mit Claude eine Ferienreise. 

„Ich habe toll schöne Ferien in Österreich 
und Deutschland verlebt“, schreibt sie ihrem 
Stiefbruder Yusha. „In Wien habe ich ge- 
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Horde der Kennedys 


Als Joseph Kennedy 1914 seine 
Rose zum Traualtar führte, ver- 
sprach er ihr für jedes Kind, das sie 
bekämen, eine Million Dollar. Ehe- 
frau Rose schenkte ihm neun Kin- 
der. Auf dem Bild oben, das im 
Jahre 1928 entstand, stehen acht 
Kinder in Reih und Glied: Jean (1), 
Robert (2), Patricia (3), Eunice (4), 
Kathleen (5), Rosemary (6), John — 
der heutige Präsident — (7), Jo- 
seph (8). Edward, genannt Teddy, 
wurde 1932 geboren, ist also nicht 
auf diesem Bild. Zehn Jahre später 
entstand das untere Bild. Edward (9) 
auf dem Schoß seines Vaters (10). 
Mutter Rose (11) zwischen dem 
heutigen Präsidenten John (7) und 
ihrem älteren Sohn Joseph (8), der 
1944 bei einem Feindflug fiel. Kath- 
leen (5) starb 1948 bei einem ui 
zeugunglück, Rosemary (6) erkrank- 
'te in ihrer Jugend an einer Gehirn- 
hautentzündung und lebt zurückge- 
zogen in einem katholischen Heim 
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Hochzeit mit Jacqueline Bouvier 
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Nach ihrem Debüt feierte Starjournalist 
Cholly Knickerboker die 18jährige Jacqueline: 
„Sie ist eine königliche Persönlichkeit 

mit klassischen Zügen und 

der Zartheit einer Meißner Porzellanfigur“ 


In einem 55-Dollar-Kleid stellte sich Jacqueline mit ihrer Freundin Rose Grosvenor dem Fotografen 


sehen, wie das so ist mit den Rusgen 
Nicht sehr behaglich... Wir waren 
dann noch in Salzburg und in Berchtes. 
gaden, wo Hitler sein Berghaus hatte 
Danach in München, von dort haben 
wir einen Ausflug nach Dachau ge. 
macht und das ehemalige KZ he. 
sichtigt.“ 

Nach Paris zurückgekehrt, beteiligt 
sich Jackie an einem Preisausschrei- 
ben der Zeitschrift „Vogue“, Prompt 
gewinnt sie den ersten Preis, den 
sogenannten „Prix de Paris“. Das be. 
deutet, daß Jackie jetzt auf Kosten 
der Zeitschrift ein weiteres Jahr in 
Paris bleiben könnte. 

Aber die Familie rebelliert. Länger 
als ein Jahr soll Jackie den Anfed- 
tungen der Lichterstadt nicht ausge- 
setzt werden. Studieren kann sie 
auch zu Hause, zum Beispiel an der 
George-Washington-Universitä!. 


Jackies 
kleine Karriere 


Ein Jahr darauf ist Jackie allerdings 
schon wieder in Europa, diesmal mit 
ihrer Schwester Caroline. Die Schwe- 
stern mieten sich in Paris einen 
Wagen, fahren nach Süden bis an die 
Riviera und von dort hinüber nad 
Italien. Jackies 22. Geburtstag feiern 
die Mädchen in Florenz. 


Nach dieser Reise wird Jackie be- 
rufstätig. Sie hält es im Hause ihrer 
Eltern nicht lange aus. Sie mul etwas 
tun, etwas unternehmen und vor 
allem möglichst selbständig sein. 


Jakie hat einen guten Freund, 
Charlie Bartlett, der ist Journalist. 
Das will Jackie auch werden. Da bleibt 
Charlie nichts anderes übrig, er muß 
beim Herausgeber des „Washington 
Time Herald“ für seine Freundin 
Jackie ein gutes Wort einlegen. 

„Ich habe etwas Feines für Sie. Ein 
Mädchen. Sie ist rundäugig, intelli- 
gent, reich, gebildet und möchte aus- 
gerechnet in Ihrem Laden Journalistin 
werden. Wollen Sie das Wundertier 
sehen?“ 

Der Herausgeber will. Und als .das 
„rundäugige, intelligente Wundertier“ 
vor ihm steht, fragt er streng: .Wollen 
Sie Journalistin werden, oder wollen 
Sie sich hier herumdrücken, bis irgend- 
ein windiger Vogel Sie heiratet?“ 

„Nein, Sir“, sagt Jackie artig, „ich 
will mich nicht herumdrücken, ich will 
arbeiten.“ 

„Ist das Ihr Ernst?“ 

„Ehrenwort, mein Ernst.“ 


„Also gut, machen Sie Ernst und 
fangen Sie an.“ 

Jackie fängt an. Sie soll Interviews 
machen und die Menschen, die sie be 
fragt, auch fotografieren. Sie hat nic! 
viel Ahnung vom Fotografieren, aber 
das hindert sie nicht, diesen Beruf 
auszuüben. Fotografieren kann man 
lernen, und sie meldet sich per Tele- 
fon in der erstbesten Fotoschule an. 


Dieser Griff zum Telefonbuch bringt 
sie ein wenig in Verlegenhei!. Der 
Leiter der Fotoschule, bei dem sie sid 
angemeldet hat, ist ein Neger. Alle 
Schüler dieses Kurses sind Neger. Man 
weiß nicht, wie oft Jackie zum Unter 
richt ging. 


* 


Es ist aber ganz genau bekannl, 
wann Jackie zum erstenmal mit John 
F. Kennedy zusammentraf. Auch diese 
Begegnung hatte Freund Charlie 
Bartlett eingefädelt. 

Im Juni 1951 gab die Familie Bart- 
lett, Charlie und seine Ehefrau Martha, 
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Gestehe, 
‚daß 

ich 
glücklich 
bin 


ein kleines Essen in ihrem winzigen 
Haus in Washington. Geladen waren: 
John F. Kennedy, der sich vorüber- 
gehend in der Hauptstadt aufhielt, und 
die junge Reporterin Jacqueline Bou- 
vier. Sonst niemand. 

Charlie Bartlett und John Kennedy 
kannten sich seit etlichen Jahren. Bart- 
lett hatte für seine Reportage, durch 
die ein Korruptionsskandal in Wa- 
shington aufgedeckt worden war, den 
begehrten Pulitzer-Preis bekommen, 
zählte seither zu der ersten Garnitur 
unter den amerikanischen Journalisten 
und war mit John F. Kennedy ziem- 
lich gut befreundet. 

Bartlett hatte, abgesehen von der 
Freundschaft, auch ein berufliches 
Interesse an Kennedy. Er trug sich 
mit dem Gedanken, ein Buch über 
diese mächtige Familie zu schreiben, 
und sammelte Material. Inzwischen 
sind allerdings schon vier Kennedy- 
Biographien auf dem Büchermarkt 
erschienen. 

Diese „erstaunlichste Familie Ame- 
rikas“ faszinierte jeden, der mit ihr 
in Berührung kam, denn es ist selbst 
für amerikanische Verhältnisse außer- 
gewöhnlich, daß sich eine Familie in 
drei Generationen aus einer Elends- 
hütte bis zum Weißen Haus empor- 
arbeitet. 

Großvater Patrick war der erste 
Kennedy, der in den USA geboren 
wurde. Seine Eltern waren irische 


Ihre Karriere als Bildreporterin begann Jacqueline Bouvier mit dem Weg 
in ein Fotogeschäft. Dort ließ sie sich erklären, wie man mit einer Kamera um- 
geht — sie konnte nämlich nicht fotografieren. Ihre ersten Interviews machte sie 
mit Busschaffnern und Hausfrauen. Ein Höhepunkt ihrer Laufbahn war das 


Gespräch mit Mamie Eisenhower, die gerade ins Weiße Haus gezogen war 


Einwanderer, die in der Neuen Welt 
nicht recht Fuß fassen konnten. Das 
schaffte erst Patrick. 

Um nicht mehr hungern zu müssen, 
ließ er sich in einer Bostoner Kneipe 
als Kellner und Hausknecht anstellen. 
Ein paar Jahre später gehörte die 
Kneipe ihm. Dann begann ein rapi- 
der Aufstieg. Großvater Patrick ver- 
kaufte seine Kneipe und kaufte eine 
Kohlenhandlung. Dann verkaufte er 
die Kohlenhandlung und wurde Teil- 
haber in einem Bankhaus. Patricks 
Sohn, der Vater des heutigen Präsi- 
denten, konnte bereits in Harvard, 
der vornehmsten Universität Ameri- 
kas, studieren. Großvater Patrick 
starb 1929 und hinterließ seinen 


Nachkommen außer einem ansehn- 
lichen Bankguthaben den Wahlspruc: 
Sei immer der Erste. Schon der zweite 
Platz ist eine Niederlage. 

Joseph P. Kennedy, der die feine 
Erziehung auf Harvard genossen hatte, 
war aus dem gleichen Holz geschnitzt. 
Als er 1914 ein schönes Mädchen 
namens Rose zum Traualtar führte, 
legte er ein bezeichnendes Gelübde 
ab: Für jedes Kind, das Rose zur 
Welt brachte, wollte er eine Million 
Dollar verdienen. 

Rose strengte sich mächtig an mit 
dem Kinderkriegen: innerhalb von 
siebzehn Jahren brachte sie es auf 
neun. Aber mit den Leistungen ihres 
Mannes konnte sie unmöglich Schritt 


halten: Er verdiente 250 Millionen 
Dollar. 

Jedem seiner Kinder, vier Söhnen 
und fünf Töchtern, schenkte er gleich, 
bei der Geburt eine Million, über die 
sie nach dem achtzehnten Lebensjahr 
nach eigenem Ermessen verfügen 
konnten. 

„Sie konnten, wenn sie wollten, 
reiche Nichtstuer werden und mir auf 
dem Kopf herumtanzen“, sagte Vater 
Kennedy und fügt dann stolz hinzu: 
„Das Geld hat keines meiner Kinder 
verdorben, aus jedem ist etwas ge. 
worden.“ 

Joseph P. Kennedy machte seine 
Millionen zum großen Teil an der 
Börse und bei glücklichen Grundstücks. 
spekulationen. Aber er war in der 
Wahl seiner Mittel nicht kleiniich. Er 
spekulierte mit allem und n:itürlich 
auch mit der Politik. 

1933 war Kennedy an der Finan- 
zierung der Wahl Franklin D. Roose- 
velts beteiligt. Zum Dank ließ :r sich 
eine Regierungslizenz geben, die es 
ihm gestattete, große Mengen \Vhisky 
und Gin für „medizinische Zwecke“ 
einzuführen, obgleich damals in der 
Prohibitionszeit der Handel mii Alko- 
hol streng verboten war. 

Joseph Kennedy kaufte in England 
riesige Mengen Whisky und Gin auf, 
füllte seine Lagerhäuser, und al: dann 
Roosevelt wenig später die Prohibi- 
tion aufhob, löschten die Amerikaner 
ihren ersten großen Durst aus Kenne- 
dy-Flaschen. Das brachte ihm inner- 
halb weniger Wochen ein Vermögen 
ein. 

Kurz vor Ausbruch des Krieges 
wurde Joseph Kennedy von seinem 
Freund Roosevelt als Botschafter 
nach London geschickt. Seine zehn- 
köpfige Familie nahm er natürlich mit 
und erregte damit wohlwollendes Auf- 
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sehen. Alle Zeitungen brachten Bil- 
der von den vielen Kennedys, die 
alle Zuversicht und Selbstvertrauen 
ausstrahlten. 

Bei Ausbruch des Krieges setzte 
der Diplomat Kennedy allerdings auf 
das falsche Pferd. Hitler und seine 
siegreiche Wehrmacht imponierten 
ihm mächtig, und er gab England we- 
nig Chancen. Deshalb warnte er 
Roosevelt dringend davor, in den 
Krieg einzutreten. Das war dann auch 
das Ende seiner Laufbahn als Diplo- 
mat. Ende 1940 wurde er abberufen. 

Sein ältester Sohn, Joseph P. Kenne- 
dy, kam 1944 wieder nach England, 
diesmal allerdings in der Uniform eines 
Bomberpiloten. Im Juli stürzte er bei 
einem Sonderauftrag tödlich ab. 

Vier Jahre später kam noch ‚ein 
Kennedy-Kind durch ein Flugzeugun- 
glück ums Leben. 

Die achtundzwanzigjährige Kath- 
leen flog mit einer Privatmaschine 
von England nach Südfrankreich und 
verunglückte dabei tödlich. 


Der attraktivste Mann von Long Is- 
land, John Vernon Bouvier III., ließ 
sih 1940 von seiner Frau scheiden. 
Jakie durfte ihren Vater nur noch 
sonntags sehen. Er war der einzige 
Mensch,dem sie sich restlos anvertraute 


John Kennedy diente während des 
Krieges: bei der Marine. Sein Patrouil- 
lenboot wurde von einem japanischen 
Zerstörer versenkt. Zum Glück in der 
Nähe der Salomon-Inseln, so daß sich 
die Besatzung schwimmend an Land 
retten konnte. John Kennedy zog an 
einer Leine einen schwerverletzten 
Kameraden hinter sich her und rettete 
ihm so das Leben. 

Die anderen Kennedy-Söhne und 
-Töchter waren damals, im Juni 1951, 
als sich Jackie und John zum ersten- 
mal sahen, noch nicht so bekannt. Man 
hatte nur gehört oder gelesen, daß die 
Sippe wie Pech und Schwefel zusam- 
menhing. In der „Saturday Evening 
Post“ war zu lesen: 

„Wenn ein Außenseiter es wagt, 
sih den Ambitionen eines Mitglieds 
der Familie in den Weg zu stellen, 
dann schließt sich die ganze Sippe zu 
einem Ring zusammen, wie eine Büf- 
felherde, die mit gesenkten Hörnern 
den Angriff der Wölfe erwartet.“ 

Wer die Kennedys allerdings jemals 
auf einem Haufen erlebt hat, mußte 
von der Energie der Sippe hingeris- 
sen oder verängstigt sein. 

Freund Charlie, in dessen Wohnung 
John und Jackie jetzt saßen und die 
ersten Worte miteinander wechsel- 
ten, hat einmal folgende Schilderung 
von einem seiner Besuche im Hause 
Kennedy gegeben: 

„Ich war fasziniert von dem, was 
ich hier zu sehen und zu hören be- 
kam. Aber ich muß bekennen, für 
mich war es zuviel. John signierte 
Exemplare seines Buches ‚Warum 
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Der völlig 
neue 


Wasch- 
Vollautomat 


Mit „be-frei 400” schuf Bauknecht einen Wasch- 


Vollautomaten,der ohne Bodenbefestigung lauf- | 
ruhig und standfest arbeitet. Leise, fast unhörbar Zu 


bewältigt „be-frei 400” vollautomatisch jede 


Wäsche. 3 Spezial-Waschprogramme, in Ver- 
bindung mit dem bewährten 2-Laugenverfahren, 
stellen die anspruchsvollste Hausfrau zufrieden. 
„be-frei 400" - der vollkommene Wasch -Voll- 
automat für jedes Haus, für jedes Stockwerk, 


für jede Wohnung. 


hervorragend 
in 


Bauknecht Wasch-Vollautomaten mit Boden- 
befestigung wie bisher in der bewährten Aus- 


Konstruktion 


* Empf. Richtpreis 
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Prospekte und Bezugsquellen-Nachweis in Osterreich: Österreichische 
Bauknecht Handelsges. m. b.H., Wien XIll, Hietzinger Hauptstraße 53. 
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glücklich 


England schlief‘, während sein Groß- 
vater Fitzgerald (mütterlicherseits) 
ihm einen Zeitungsartikel vorlas. Jung- 
joe erzählte, was er auf einer gerade 
beendeten Reise durch Rußland er- 
lebt hatte, und Mrs. Kennedy telefo- 
nierte unterdessen mit Kardinal Spell- 
man. Ein langes und 'besonders hüb- 
sches Mädchen in Polohemd und Se- 
geltuchhosen, das sich als Pat heraus- 
stellte, beschrieb, wie eine deutsche 
Messerschmitt-Maschine in der Nähe 
des väterlichen Hauses in London ab- 
gestürzt war. Bobby versuchte alle zu 
überreden, mit ihm ein Spiel zu spie- 
len... Jede Minute passierte etwas 
Neues. Die Unterhaltung bei Tisch 
sprang von Politik zu Büchern, von 
Sport zum Film. Ich glaube nicht, daß 
es in Amerika je eine Familie gege- 
ben hat wie die Kennedys ....“ 
* 


Es war schwü! an diesem Juniabend. 
Nach dem Essen setzte man sich hin- 
aus in Charlies Garten, der nicht viel 
größer war als ein Taschentuch. 


ohn führte das Gespräc. Er war 

r angeregt. Und die junge Frau 
in seiner Nähe bestimmt nicht ganz 
schuldios daran war. 


sich 
springt John auf und erklärt, daß er 
unbedingt auch nach Hause fahren 
müsse. Er begleitet Jackie bis zu ihrem 
Wagen, 
hin, ob man nicht zusammen noch was 
trinken wolle. 


den Schlag 
cury“ und prallt erschrocken zurück. 
Im Fond ihres Wagens sitzt ein Mann, 
‚ein fremder Mann, und grinst sie an. 


i in seinem Kampf um die M 


Jackie ihrerseits gibt heute bereit- 


willig zu: „Ja, ich war beeindruckt. 
Es war gleich etwas mehr als das 
übliche Kennenlernen.“ 


Gegen Mitternacht verabschiedet sie 
von den Gastgebern. Sofort 


murmelt halblaut vor sich 
Bevor Jackie antwortet, öffnet sie 


ihres schwarzen „Mer- 


Jetzt erst erkennt Jackie, daß es ihr 


-alter Freund Bill ist. Er hat Jackies 
Wagen vor der Tür parken gesehen 


hat sich hineingesetzt, um auf sie 


zu warten. 


Verwirrt will Jackie die beiden Män- 


ner miteinander bekannt machen, aber 
Kennedy steht bereits drüben bei 
seinem Wagen, winkt ihr flüchtig zu 
und fährt davon. 


* 
Erst im darauffolgenden Winter 


trafen sich die beiden wieder. Ganz 


zufällig. Die Reporterin Jackie war- 
tete im „Blue Room“ des Shoreham- 
Hotels in Washington auf einen Film- 
star, den sie interviewen sollte. 


Der Star kam nicht, es kam John 
F. Kennedy. Und dann begingen sie 
den Fehler, im „Blue Room“ zu blei- 
ben. Bald setzten sich seine politischen 
Freunde, mit denen er verabredet war, 
zu ihnen an den Tisch, und später kam 
auch der Filmstar, mit dem Jackie ver- 
abredet war. Es war also nicht viel, 
was Jack und Jackie an diesem Abend 
miteinander sprachen. Nur soviel, daß 
sie sich künftig nie wieder im „Blue 
Room“ treffen wollten. 


Es kam der Sommer 1952, in dem 
lack kaum einen Tag von der Politik 
loskam. Er bereitete mit seiner Fami- 
lie den Senatswahlkampf vor. 

Jackie fuhr mit ihrer Mutter und mit 
ihrem Stiefvater nach Mexiko. 

Im Januar 1953 hatte Jack dann sein 
erstes Ziel erreicht. Er war Senator 


Im nächsten Heft: 


geworden. Nun hatte er wieder etwas 
mehr Zeit, kam fast an jedem Wo. 
chenende nach Washington, ging mit 
Jackie ins Kino oder aß mit ihr bei 
den Bartletts. Manchmal brachte er 
auch einen Bruder oder eine Schwe- 
ster mit. Jackie merkte, daß sie von 
der Familie kritisch beobachtet wurde, 
aber das störte sie nicht. 


Aber auch Jackies Familie wurde 
langsam neugierig auf den jungen 
Mann mit dem berühmten Namen, 
Man wußte, wer er war, und man 
wußte, woher er kam. Man wußte 
auch, was er werden wollte. Wenn er 
danach gefragt wurde, antwortete er 
ohne mit der Wimper zu zucken: „Prä- 
sident der Vereinigten Staaten von 
Amerika.“ 


Das alles wußte man und noch vie- 
les mehr. — Aber war er der richtige 
Mann für Jackie? 

Vater Bouvier und John i. Ken- 
nedy verstanden sich vom _ ersten 
Augenblik an. „Sie ähnelten sic 
sehr“, erinnert sich Jackie. „Wir gin- 
gen oft zusammen zum Abendessen, 
und dann vergaßen sie mich beinahe 
bei ihren Gesprächen über Politik, 
schöne Frauen und was sonst nodh 
Männer interessiert.“ 


Sechs Monate lang dauerte der 
„Feldzug‘ der Kennedys um die Gunst 
Jackies. Und es war, als ob auch Jacie 
selbst noch einmal eine Bedenkzeit 
einlegen wollte, als sie im Mai 193 
plötzlich von einem Tag zum ander 
nach Europa fuhr. Den äußeren Anlaß 
für diese überstürzte Reise gab die 
Krönung der englischen Königin. 


Jackie stürzte sich in den Trubel der 
Festlichkeit und ging gleich mit Feuer- 
eifer ihrem Beruf als Reporterin nadı. 
Sie fotografierte und interviewte 
alles, was ihr vor die Linse kam und 
kabelte täglich lange Berichte an ihre 
Zeitung. 

Als’Elizabeth dann gekrönt war und 
die erschöpften Londoner vom Feiern 
genug hatten, fuhr Jackie immer nod 
nicht nach Hause. Jetzt wollte sie 
plötzlich noch für eine Woche nad 
Paris. 


Dann endlich löste sie eine Flug 
karte nach Washington. 


Bei der planmäßigen Zwischenlan- 
dung in Boston wurde Jackie durch den 
Lautsprecher in den Schalterraum ge- 
beten, wo sie ein Mann mit einem be- 
zwingenden Lächeln und einem wil 
den Haarschopf erwartete: Senator 
John F. Kennedy. 


Das Flugzeug startete ohne Jackie 
zum Weiterflug nach Washington. 


Jackie rief nur noch in aller Eile 
ihre Tante Maud an: „Ich wollte dir 
nur sagen, liebe Tante, daß ich heute 
noch nicht nach Washington komme. 
Ich bin in Boston geblieben. Stell dir 
vor, ich habe mich soeben verlobt. 
Aber das darfst du niemandem er 


zählen! Nimm bitte Rücksicht auf die 


‚Saturday Evening Post‘.“ 


„Was“, fragte die bestürzte Tante, 
„was hat deine Verlobung mit der 
‚Saturday Evening Post‘ zu tun?“ 


„Viel, liebe Tante, sehr viel! Diese 
Zeitschrift bringt morgen einen großen 
Bericht über John. Der Titel der Ge 
schichte lautet: ‚John F. Kennedy, der 
fröhlichste Junggeselle des Senats.“ 


Nach der Hochzeit politische Intrigen 


Die zuverlässigsten Helfer ch hatte john F. Kennedy in Er 
. 
diesen fünf Frauen. Von links nach rechts: Joan Bennett Kennedy, jean Kennedy Smith, Eunice R “ 
Kennedy Shriver, Jacqueline Bouvier Kennedy, die jetzige „First Lady“, und Ethel Shakel Ken- R 
nedy. Beim Kaffeeklatsch und auf dem Fernsehschirm warben sie Stimmen für John Kennedy 3 zZ 
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Was wäre unsere 
Kaffeepause ohne „sie” 


In unserem Büro haben wir fest- 
gestellt, daß die HB der klare Favorit 
der kleinen Pause ist. Und wir sind 
uns auch klargeworden, warum das 
so ist. Die HB gehört eben dazu, 
wenn man ein paar Minuten richtig 
genießen will. Sie schmeckt nämlich, 
diese Filter-Cigarette, und deshalb 
rauchen wir sie immer wieder gern. 


Frohen Herzens genießen 
HB - eine Filter- 
Cigarette die schmeckt 


HB gibt es übrigens auch in Österreich, Italien und Frankreich 
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braucht besonderen Schutz 


So ist es überall in der Natur, und so ist es 


auch bei zarten Frauenhänden. Sie brauchen 


besonderen Schutz — sie brauchen atrix! 
Denn atrix ist eine Handcreme eigener Art. 
atrix enthält Silikon, das sich wie ein 
unsichtbarer Handschuh über die Haut legt 
und Ihre Hände schön und gepflegt erhält. 


Zwei Eigenschaften von atrix 

begeistern Millionen Hausfrauen: 

vor der Arbeit — schützt atrix 

nach der Arbeit — pflegt atrix die Hände. 


atrix 


SILIKON] 


Vf, 


Dosen zu DM -,50 -,75 1,30 und 2,- 


atrix jetzt auch im Creme-Spender 


Neuartig und praktisch zugleich ist der flexible atrix-Creme-Spender aus Plastic 


atrix] 


GLYZERIN 
Handcreme 


Und dies sind seine Vorzüge: 


Verschlußkappe dient als Saughaken 
und haftet an jeder glatten Fläche 


Creme-Spender hängt griff- und 
 entnahmebereit über Spülbecken 
oder Arbeitsplatz 


Kein umständliches Öffnen und 
Wiederschließen - Spender bleibt offen - 
Inhalt läuft garantiert nicht aus - 

kein Eintrocknen - 


Einreiben ohne Berührung der. 
Handinnenflächen möglich, für viele 
Berufstätige wichtig DM 1,75 


Schöne Hände trotz aller Arbeit 


STEFAN 
 OLIVIER 


Der Roman 
eines deutschen 
Schicksals 


Als Herbert Boysen am 20. September 1949 in 
Berlin vor dem Haus seiner Eltern steht, wundert 
er sich, wie ruhig er ist. Sieben Jahre hat er auf 
diesen Augenblick gewartet, sieben Jahre, in 
denen der ehemalige Oberleutnant und Student 
der Elektrotechnik durch eine Hölle ging: zwei 
Jahre KZ, dann Strafsoldat in einer Bewährung: 
einheit an der Ostfront, dann fünf Jahre Ge- 
fangenschaft in den Kohlengruben von Kara- 
ganda. Doch seine Freude, endlich am Ziel zu 
sein, wird jäh zerstört. Das Haus gehört nicht 
mehr seinen Eltern, sie leben auch nicht mehr 
darin. Er sucht das Haus in Ostberlin, in das sie 
gezogen sein sollen. Aber er findet nur noch 
eine Ruine. Boysen ist unschlüssig. Was soll er 
tun? Da fällt ihm Hamann ein, der Gefährte sei- 
ner Leidenszeit im KZ, Hamann, der Kommunist 
und Maschinenschlosser aus Bochum, der in 
Ostberlin seine politische Karriere begonnen 
hat. Er geht zu ihm, und durch Hamann erfährt 
er, daß sein Vater seit fünf Jahren in Hamburg 
wohnt und daß seine Mutter nicht mehr lebt. 


r ging zu Fuß zurück, machte einen Um- 

weg über die Linden, bereute aber gleich 
daß er sich den Anblick nicht erspart hatte 
— Prachtstraße, Machtstraße, und nun (ie role 
Fahne an Stelle der Quadriga, wer ist schon frei 
von nationalen Empfindungen. Sie verlassen den 
demokratischen Sektor Berlins... nichts, was 
ich lieber täte! 

Er durchschritt die Ruine des Brandenburger 
Tors, ging, den Mantel überm Arm, den Karton 
mit zwei Fingern am Bindfaden haltend, durd 
die Ode des Tiergartens auf die Siegessäule zu. 
hinter der rostrot die Abendsonne stand. Sie 
gessäule — müßte man umtaufen, Sieg ist nicht 
mehr, vielleicht Friedenssäule, nein, klingt ZU 
kommunistisch, Freiheitssäule, ja, das wäre gu! 
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von Freiheit reden die drüben nicht, da Ns 
vorsichtig, die'roten Faschisten. \ 
Aber es war doch gut gewesen, daß er zu ®e- 
Mann gegangen war. Hamann hatte sich große 
Mühe gegeben, sogar Bockwurst mit Kartoffel- 
salat aus dep HO und dann noch einen großen 
Wodka auf deniSchock. Und keine überflüssigen 
Fragen und kein Wort über Sozialismus, über 
Ideologie und Een Funktionärsquark, anständig 
vonihm. Und Gustavs Adresse hatte er ihm auch 
gegeben. Mutter ist tot, dachte Boysen, und ich 
hab’ geglaubt, sie käme mir an der Tür entgegen. 
0t. Kann man sich nicht vorstellen. Wie nur? 
Bomben? Das Haus in der Nibelungenstraße ist 
heil geblieben, und als Vater da auszog, war er 
son verwitwet, laut Karteikarte verwitwet, 


COMPANY NEW YORK 


/ 
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komisches Wort, altmodjgch. Also Krankheit. 
Sie ist immer zart gewesen, schmal, allerdings 
krank — niemals, kann’ihfch nicht erinnern. Das 
Bild seiner Mutter stieg ver ihm auf, und plötz- 
lich überfiel ihn Rührung,. Trauer, Mitleid mit 
sich selber. Sie nie mehr sehen? Merkwürdig, 
so viele waren umgekommen/neben ihm, gefal- 
len, erschlagen, verhungert, /verreckt oder auch 
still gestorben, aber an den Tod seiner Mutter 
konnte er nicht glauben. Vielleicht, dachte er, ist 
es ein Irrtum, auch Ämter können sich irren, und 
bei dem Durcheinander damals in Berlin — und 
jetzt geh ich erst mal zu Gustav. 

Am Großen Stern nahm er ein Taxi. „Kaiser- 
damm 234.“ 

„Jawohl, Chef.“ 


Gaby sagte zu Boysen: 
„Der Colonel meint, Aus- 
wandern wäre Unsinn. Sie 
sollten lieber hierbleiben, 
1% solche Chancen wie hier 
a hätte es in Amerika seit 

Goldgräberzeit nicht 
mehr gegeben.“ 
Ilustration: Rien Poortvliet 


Er lehnte sich zurück, genoß das Gefahren- 
werden. Nicht gedacht, jemals wieder im Fond 
eines Wagens zu sitzen, einem Fahrer einen 
Auftrag zu geben. Jawohl, Chef, hat er gesagt. 
„Heimkehrer?“ sagte der Fahrer. 

„Ja. Wieso?“ 

„Habick 'n Blick für Rußland, wa?“ 

„Ja.“ Boysen fürchtete weitere Fragen und 
blickte aus dem Fenster. Der Fahrer schwieg. 

Dann hielt das Taxi vor einem Etagenhaus, 
das vollständig heil geblieben war. Er sah gleich 
das Schild: Dr. G. Woiczeck, Rechtsanwalt. Er 
drückte auf den Klingelknopf. Summend sprang 
die Tür auf. Er stieg ein paar Stufen hinauf, 
stand vor der Wohnungstür. Drinnen Schritte, 
ein Mädchen öffnete, kein Dienstmädchen offen- 
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Glänzern ist leichter! 


Mit Glänzer pflegen Sie Ihre Fußböden viel leichter: auftragen, 
trocknen lassen .. . glänzt von selbst! Sie brauchen nicht einzu- 
wachsen, nicht zu bohnern — und behalten saubere Hände! 
Übrigens: Auch feuchtes Wischen macht dem Glanz nichts aus. 

| Glänzer hält wochenlang! Jede Woche zu glänzern, wäre sogar 

| falsch! Probieren Sie’s aus... aber denken Sie daran: Glänzern 
kann man nur mit Glänzer! 


Mit Garantiebrief 


Mit jedem Glänzer-Kanister erhalten Sie einen Garantiebrief, in 
dem Qualität und Wirkung garantiert werden. Glänzer kommt aus 
den Erdal-Werken — dort versteht man was von Glanz und Pflege! 


* selbstglänzend * für alle Böden 


sch bweisend strapazierfähig 
wasserfest 


® Registriert als internationales Warenzeichen. Auch in Österreich, in der Schweiz, in Belgien, Frankreich, Luxemburg und Holland erhältlich. 


Wozu noch bohnern? 


bar, blond, jung, viel dunkles Rot auf 
den Lippen. Sie sah ihn abschätzend 
an. Von drinnen kamen Männerstin. 
men, tiefes Gelächter. „Guten Abend‘ 
sagte er befangen, „ich möchte zu 
Herrn Doktor Woiczeck.“ 

Ihr Blick ging an seinem Anzug 
herab, erfaßte den Regenmantel und 
den Karton, der an seinen Fingem 
baumelte. „In welcher Angelegenheit 
bitte?“ 

„Persönlich“, sagte er, „ich bin ein 
Freund von ihm.“ 

Ihr Blick wurde freundlicher. ‚Tut 
mir leid, Herr Doktor Woiczek is 
nicht da.“ Sie sah seine Enttäuschung. 
„Aber wenn Sie warten wollen...“ 

„Kann ich denn?“ 

„Natürlich. Kommen Sie nur herein.‘ 

„Vielen Dank.“ Er trat ein, Sie 
nahm ihm den Mantel ab, den Karton, 
öffnete eine Tür. Er blickte in ein 
Zimmer, sah Männer sich in Sesseln 
räkeln, Gläser in den Händen, hört 
ihr lautes Gerede, englisch, franzö- 
sisch, deutsch, sah eine Uniform, sand- 
farben, bunte Ärmelabzeichen, sil- 
berne Beschläge auf den Schultern, 
die Köpfe wandten sich ihm zu, prü- 
fende Blicke, selbstbewußt: Fremde. 
Besatzung, Sieger, Uniformen, ele- 
gantes Zivil, pflaumenblau, nein! Er 
zog sich zurück, griff nach Mantel und 
Karton. „Bitte, wenn es Ihnen redt 
ist, komme ich nachher noch mal vor- 


bei. Wann glauben Sie, daß Dr. 
Woiczec ...“ 
Sie zog amüsiert die gemalten 


Brauen hoch. „Spätestens um adt“ 

„Gut, gut, also komme ich gegen 
acht. Grüßen Sie ihn...“ Er war schon 
hinaus, und erst als er wieder aul 
der Straße stand, nahm er das Parfüm 
wahr, das sie umgeben hatte. Er 
schämte sich seiner Ungeschicklichkeit. 
Die lacht über mich. Na, von mir aus. 
Nachher, wenn Gustav da ist, wird 
sie nicht mehr lachen. Er überlegte, 
was er tun könnte. Bekannte anrı- 
fen von früher? Schulfreunde? Ba- 
taillonskameraden? Er dachte an Frau 
Klein, so viel durchgemacht, sah 
schwarz gekleidete Mütter, Trauer 
um gefallene Söhne, wißbegierige Vö- 
ter, so, aus Rußland kommen Sie, 
haben Sie vielleicht etwas von mei- 
nem Sohn .... Nein, keine Bekannten 
von früher, keine Fragen beantwor- 
ten müssen, um Gottes willen. Er ist 
ein Einzelgänger geworden, hart, 
störrisch, alles Kommunikative aus 
gebrannt im KZ und in den Gruben 
von Karaganda. 

Er ging durch die Straßen Berlins, 
atmete klare, kühle Abendluft, war 
zufrieden mit seiner Einsamkeit. Er 
kannte sich aus, kannte alle Straßen 
im Zentrum, betrachtete die Zerstö- 
rungen, stellte Überlegungen an über 
die Mengen von Sprengstoff, die da 
für notwendig gewesen waren. Hun- 
derttausende von Tonnen. Idiotisc. 
ganz idiotisch. Aber dazwischen wud- 
sen schon Neubauten, schüchtern nodı. 
verlegen wegen ihrer hellen Ge 
wänder. 

Allmählich senkte sich Dämmerung 
herab, Lichter gingen an und ver 
schönten die Stadt, überglänzten ihre 
Wunden. Der Kurfürstendamm. Er lied 
sich treiben, war auf einmal faszinier! 
von dem unerwarteten Leben in die 
ser geschlagenen Stadt. Strahlende 
Schaufenster, pralle Versuchungen. 
Leuchtschriften schweben im Nichts. 
über Kinoeingängen lagern Liebende 
auf bunten Riesenplakaten. Und dam 
die geschminkten Gesichter, «ie wel 
chen Ovale, die an ihm vorüberschwin- 
men, feuchter Glanz in den Augen. 
schwingendes Schreiten auf hohen Ab- 
sätzen. Nicht jetzt, nicht heute. Erkun 
dung erst, Wittern der Atmosphäre 
Durchblicke gewinnen, Sicherheit! _ 

Plötzlich überfiel ihn Hunger, ei 
großer, wölfischer Plennihunger. un 
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irieb ihn in ein Restaurant. Wohl- 
eruch hüllte ihn ein, er nahm Platz 
und bestellte Steak, englisch gebra- 
ten, einen Aquavit zuvor, dann drei 
große Helle ... 

Gesättigt saß er, noch ein Aquavit, 
und dazu die Zigarette. Blau kräu- 
selte sich der Rauch unter der Lampe, 
Wohlbehagen durchströmte ihn, 
Selbsthewußtsein wuchs auf, Verlangen 
nach Gesellschaft, nach Gesprächen, 
nah Mitteilung. Er warf einen Blick 
auf die Uhr. Neun. Nun würde Gu- 
stav da sein. Er zahlte, rechnete nach, 
zählte umständlich die fremdartigen 
Münzen des Wechselgeldes und ging. 
Wieder stand er vor dem Haus am 
Kaiserdamm, hell erleuchtet jetzt die 
Fenster. Er klingelte, trat ein, stieg 
die Stufen hinauf, und dann sah er 
Gustav. 

Gustav stand vor der Wohnungstür, 
die geschliffenen Brillengläser dicht 
vor den Quellaugen, schräg auf die 
Schulter geneigt der magere Vogel- 
kopf, beide Hände in den Taschen 
eines zerknitterten blauen Anzuges. 
„Ja, ist das denn möglich?“ rief er. 
„Der Schutzhäftling Boysen?“ Er zog 


die Hände aus den Taschen, breitete 
die Arme aus, und Boysen, überwäl- 
ligt von einem warmen, lange nicht 
mehr erlebten Gefühl, trat auf ihn zu, 
umfing ihn, klopfte ihm mit seinen 
harten, mageren Händen den Rücken. 
„Gustav, Gustav...“ 

„Schon gut“, sagte Gustav, „hör auf, 
Mensch, meine Lunge ist gerade in 
Ordnung!“ Boysen ließ von ihm ab, 
und Gustav schob ihn durch die Tür. 
„Na, komm schon. Her mit dem Zeug.“ 
Er rißB ihm Mantel und Pappkarton 
aus der Hand. Das Mädchen erschien. 
‚Hier, hier“, sagte Gustav, „sei mal 
ein bißchen behilflich, häng das Zeug 
weg! Das ist Gaby“, sagte er zu Boy- 
sen, „meine Sekretärin. Schäfchen“, 
sagte er zu Gaby, „warum hast du mir 
nicht gesagt, daß es Boysen war.“ 

Gaby lachte, sie hatte schöne Zähne. 


„Aber er hat ja nicht seinen Namen 
gesagt.“ Sie reichte Boysen die Hand, 
eine weiche Katzenpfote mit roten 
Krallen. 


„Dummkopf*, sagte Gustav. „So was 
muß man merken!“ Er faßte Boysen 
am Arm. „Rein mit dir.“ Er stieß ihn 
ins Zimmer, das blau war von Zigaret- 
ten- und Pfeifenrauch und voll von re- 
denden, lachenden Männern. „Shut 
mal up!“.schrie Gustav, und die Män- 
ner schwiegen und wandten sich ihm 
zu. „Das hier“, sagte Gustav, „ist Her- 
bert Boysen, ein alter Freund von mir 
aus dem KZ, nunmehr Heimkehrer 
aus dem Vaterland der Werktätigen, 
wenn ich mich nicht irre!“ 


„Erraten“, sagte Boysen verlegen. Er 
drückte Hände und hörte Namen, von 
denen er keinen einzigen behielt. Er 
sah in freundliche Gesichter und lä- 
chelte. Der Uniformierte, ein braunge- 
branntes. Prachtexemplar eines ame- 
rikanischen Offiziers, trotz hohen 
Dienstgrades — Boysen tippte auf 
Oberstleutnant — von beachtlicher Ju- 
gendlichkeit, reichte ihm ein Glas und 
sagte etwas, was mit Cheerio endete. 
„Er begrüßt Sie im freien Teil Berlins 
im Namen der amerikanischen Ar- 
mee“, sagte Gaby, die neben Boysen 
stand. 

„Danke schön“, sagte Boysen und 
trank die tabakfarbene scharfe Flüs- 
sigkeit, die sich sogleich wärmend in 
seinem Magen ausbreitete. 

„Macht nur weiter“, rief Gustav, 
„laßt euch nicht stören!“ Und die Män- 
ner -nahmen ihre unterbrochenen Ge- 
spräche wieder auf. Gustav zog Boy- 
sen mit sich und drückte ihn in einen 
Sessel. „Was willst du trinken?“ 

Boysen hielt sein Glas hoch. „Wenn 
du noch was von dem hast?“ 


„Alfred! Höre endlich auf zu stöhnen!“ 


„Gaby“, rief Gustav, „bring Whisky! 
Du kannst auch Wodka haben“, sagte 
er zu Boysen, „oder Kognak oder Gin.“ 

„Danke, Gustav, mir schmeckt Whis- 
ky sehr, gut. Habe ich noch nie getrun- 
ken.“ 

Gaby kam mit einer bauchigen Fla- 
sche und schenkte sein Glas voll. 
„Gaby“, sagte Gustav, „kümmer‘ dich 
ein bißchen um den Colonel, und sorg‘ 
dafür, daß er nicht zuviel trinkt.“ 

Gaby entfernte sich auf hochhacki- 
gen Sandaletten. 

Boysen trank. „Trinkst du nicht?“ 

„Wenig“, sagte Gustav. „Ich seh lie- 
ber zu, wenn die andern saufen. Ist 
gesünder für mich.“ 

„Was sind das für Leute?“ 

„Alles Freunde“, sagte Gustav. „Der 
Colonel ist von der Kommandantur, 
auch der kleine blonde Franzose da 
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drüben. Der mit der Brille ist Korre- 
spondent der Times, und der Dicke ist 
Schauspieler, und -der Lange ist 'n 
Dichter, er bildet sich’s jedenfalls ein, 
und der mit dem einen Arm ist vom 
Tagesspiegel, und der in dem gräß- 
lichen blauen Anzug ist vom Film, 
Produzent oder so. Kümmer dich nicht 
um sie, sie amüsieren sich auch ohne 
uns. Hast du zu rauchen?“ Er schob 
Boysen ein Päckchen amerikanischer 
Zigaretten zu, und Boysen bediente 
sich. 

Sie betrachteten einander lächelnd. 
„Also, nun erzähl mal“, sagten sie 
beide gleichzeitig. Sie lachten, und 
Boysen schlug Gustav aufs Knie. 
„Mensch, Gustav, du siehst noch ge- 
nauso aus wie früher. Nur eine neue 
Brille hast du, damit siehst du viel be- 
deutender aus.“ 

„Und einen neuen Anzug“, sagte 
Gustav und fuhr über seine zerknit- 
terte Jacke. „Und du — hm - hast dich 
ein bißchen verändert, älter geworden, 
steht dir gut. Von wem hast du meine 
Adresse?“ 

„Von Hamann. Ich war heute bei 
ihm. Ich soll dich’ grüßen.“ 

„Hamann“, sagte Gustav. „Du lieber 
Gott, daß der mich noch grüßen läßt. 
Ich habe ihn so enttäuscht. Er wollte 
mich gern drüben haben, so eine Art 
Generalstaatsanwalt wollte er aus mir 
machen. Weißt du, daß er bald Mini- 
ster wird?“ 

„Was, Minister?“ 

„Na, mindestens Stellvertreter. Die 


machen doch jetzt einen eigenen Staat 
auf, und Hamann wird so was Ähn- 
liches wie Industrieminister. Also, nun 
erzähl du erst mal.“ 

„Ach Gustav“, sagte Boysen, „was 
ich zu erzählen habe, ist in drei Sät- 
zen gesagt. Den Legionär haben sie 
gleich erschossen, wegen Fahnenflucht, 
dabei wollte er nur zu einem Mäd- 
chen. Dann kamen wir an die Front, 
was eigentlich gar nicht vorgesehen 
war, und acht Tage später war ich 
schon in Gefangenschaft. Fünf Jahre 
Karaganda, Kohlen hacken. Heute mor- 
gen bin ich hier angekommen. Und nun 
erzähl du.“ 

„Ih kann’s auch kurz machen“, 
sagte Gustav. „Es war ein beschisse- 
nes Jahr bis zur Befreiung. Die SS 
wurde immer freundlicher, aber es 
sind noch viele an Unterernährung 
eingegangen, der Bürgermeister zum 
Beispiel. Kurz bevor die Amerikaner 
kamen, ist die SS abgehauen.“ 

„Und Flock und Meyer-Krenzlin und 
die ganze Bande, wo sind die geblie- 
ben?“ 

„Flock haben die Amerikaner aufge- 
hängt. Von den anderen habe ich nie 
wieder etwas gehört. Na, mich inter- 
essieren sie auch nicht. Ich bin gleich 
nach Berlin gefahren, und hier gehe ich 
nicht wieder weg.“ 

„Und warum bist du nicht auc 
Minister?“ 

„Um Gottes willen“, sagte Gustav. 
„Du weißt doch, wie wenig ich dafür 
geeignet bin. Meine Ehrenstellungen 


habe ich schon alle hinter mir. Zuerst 
haben sie mich zum Leiter der Karten- 
stelle gemacht, dann wurde ich Be- 
zirksbürgermeister. Nach zwei Jahren 
hatte ich genug davon, hab‘ mich zu- 
rückgezogen und meine Praxis eröff- 
net.“ Er zeigte auf seine Gäste. „Du 
siehst, ich fühle mich wohl, und die 
Leute fühlen sich bei mir wohl.“ 

„Alles deine Klienten?“ 

„Wo denkst du hin. Meine Klienten 
sind langweiliges Volk, kleine Nazis.“ 

„Was? Nazis?“ 

„Kommunisten kann ich nicht mehr 
verteidigen, die sind ja heute groß am 
Drücker. Ich hab nun mal ’'ne Schwäche 
für die Minderheit. Hab‘ mir ‘ne Theo- 
rie ausgedacht: das Recht auf politi- 
schen Irrtum. Hab’ mich auch schon ge- 
irrt, bin mal Kommunist gewesen, 
lang, lang ist’s her. Bin hier endgültig 
bekehrt worden, war der richtige Start 
dafür. Wenn du wüßtest, was hier 
fünfundvierzig los war. Du findest 
kaum eine Frau, die nicht mindestens 
einmal vergewaltigt worden ist.“ 

„Von wem?“ 


„Von wem wohl? Von unseren sozia- 
listischen Befreiern.“ 

„So schlimm war das also.“ 

„Schlimm ist gar kein Ausdruck.“ 

„Und jetzt verteidigst du Nazis?“ 

„Ich sagte doch, ich hab 'ne Schwäche 
für die Minderheit.“ Gustav lachte. 
„Wenn ich’s noch erlebe, werde ich 
später mal die kleinen Genossen von 
der SED vor der Spruchkammer ver- 
treten.“ 

Boysen grinste glücklich. „Wenn sie 
alle so wären wie du. Mensch, Mensch!“ 
Er hob sein Glas. „Trinkst du denn gar 
nichts? Ich muß doch wenigstens mal 
mit dir anstoßen!“ 

„Gaby“, rief Gustav, „gib mir was 
zu trinken.“ 

Gaby schwebte herbei, füllte ein 
Glas mit Sodawasser, gab ein paar 
Tropfen Whisky dazu. Während er 
trank, blieb sie hinter ihm stehen in 
ihrer blonden Schönheit und strich 
ihm über die Schulter, und Gustav be- 
rührte ihre Hand und sagte: „Schenk 
ihm ein.“ 


/ 

Gaby schenkte Boysens Glas voll 
und entfernte sich wieder. „Was hası 
du nun vor?“ fragte Gustav. R 

„Mein Vater wohnt jetzt in Ham 
burg“, sagte Boysen, „da will ich hin, 
Aber ich muß mir erst einen Interzo. 
nenpaß besorgen, hat Hamann gesagt 
Ist das schwer?“ 

„Keine Spur“, sagte Gustav. 
rief er, „Jim, komm mal her.“ 

Der Colonel kam mit Gaby herübe 
und setzte sich zu ihnen. „Jim“, sagte 
Gustav, „hier mein Freund Boysen du 
weißt, er kommt aus Karaganda, und 
vorher war er im KZ, er hat viel durd- 
gemacht...“ Er unterbrach sid, ki. 
cherte, „viel durchgemacht, das Sagen 
meine Nazis auch immer. Also, im 
mein Freund Boysen braucht einen In. 
terzonenpaß. Möglichst bis morgen. 
Er sah Gaby an. „Sag’s ihm.“ 

Gaby übersetzte es dem Colonel 
und der Colonel antwortete und Gaby 
sagte, Boysen solle seinen Entla;. 
sungsschein hergeben, und außerdem 
müsse der Colonel den Grund der 
Reise wissen. 

„He want's to go to his father nadı 
Hamburg“, sagte Gustav. 

„Okay“, sagte der Colonel und nahn 
Boysens Entlassungsschein entgegen, 
„To-morrow morning.“ 

„Thank you, Jim“, sagte Gustav. 
„On you one can Häuser bauen.“ 

„Okay, okay,“ sagte der Colonel und 
grinste liebevoll. 

Gustav legte Boysen die Hand auf 
den Arm. „Was hast du denn für 
Pläne?“ 

„Keine Ahnung“, sagte Boysen, 
„Kannst du mir nicht raten?“ Er war 
schon ziemlich betrunken und es war 
ihm im Augenblick egal, was aus ihm 
werden würde. „Zwei vergessene $e- 
mester Elektrotechnik, das ist alles, 
was ich aufzuweisen habe.“ 

Elektrotechnik, meinte der Colonel, 
dem Gaby alles übersetzt hätte, sei 
immer gut. Man lebe schließlich im 
technischen Zeitalter. 

„Er hat doch alles vergessen‘, sagte 
Gustav. „All forgotten, Jim! Three 
years Soldat, two years Kazett and 
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five years prisoner beim Iwan, you 
understand?“ } 

Der Colonel schien Gustavs Englisch 
vorzüglich zu verstehen. Mit den Er- 
fahrungen, meinte er, solle Boysen 
doch in die Politik gehen. 

Dafür hat er so wenig Begabung 
wie ich“, sagte Gustav. „Als erstes 
würde er gegen eure idiotischen De- 
montagen zu Felde ziehen.“ 

Mit den Demontagen werde es nicht 
mehr lange dauern, meinte der Colo- 
nel. Dann redete er schnell mit Gaby 
und Gaby sagte zu Boysen: „Er fragt, 
was Sie gern tun würden. Er sagt, je- 
der Mensch sollte nur das tun, was er 
gern tut.“ 

Boysen sah den Colonel ratlos an, 
und der Colonel grinste ermunternd. 
Was ich gern tun würde, dachte Boy- 
sen, hat der Nerven! Ein Jahr KZ oder 
Karaganda, dann sagt er so was nicht 

ehr. 
was würdest du gern tun?“ 
fragte Gustav. 

Licht, Wärme, Sattheit, dachte Boy- 
sen, nie mehr hungern, nie mehr frie- 
ren, nie mehr sich ducken müssen. 
„Geld verdienen“, sagte er, „viel Geld. 
Auswandern vielleicht.“ 

Der Colonel sprach mit Gaby, und 
Gaby sagte zu Boysen: „Er sagt, Aus- 
wandern wäre Unsinn. Wohin denn, 
sagt er. Sie sollten hierbleiben, solche 
Chancen wie hier hätte es in Ame- 
rika seit der Goldgräberzeit nicht 
mehr gegeben.“ 

„Gold“, sagte Gustav. „You can't 
Gold graben in Germany, Jim.“ 

Der Colonel schüttelte den Kopf. 
„Nicht Gold graben. But you can find 
itin the street. Look at it!“ 

„Trümmer“, sagte Gustav. 

„Nix Trümmer“, sagte der Colonel. 
„He must buy the area and in a few 
years he’ll be a millionair.“ 

„In a few years“, sagte Gustav, „in 
a few years, my dear Jim, perhaps 
sind die Russen da.“ . 

„Listen to me, Gustav“, sagte der 
Colonel, und Gaby übersetzte: „Er 
sagt, die Russen werden nicht hier 
sein, darauf könntest du dich verlas- 
sen, er sagt, sie würden vor den Rus- 
sen niemals klein beigeben, das hät- 
test du doch während der Blockade 
erlebt.“ 

„Yes, indeed“, lobte Gustav. „During 
the blockade, you have behaved very 
anständig.“ 

„Listen to me, Gustav“, sagte der 
Colonel und redete eine Weile mit 
Gaby, und Gaby sagte: „Jim sagt, wir 
brauchen die Amerikaner, aber sie 
brauchen auch uns. Er sagt, wir sind 
ein verrüctes Volk, aber wir sind 
auch ein tüchtiges Volk. Er sagt, sie 
könnten's sich gar nicht leisten, uns 
eingehen zu lassen. Wenn wir eingin- 
gen, ginge auch Europa ein. Er sagt, 
wenn's keinen Krieg gibt, dann geht's 
aufwärts mit uns in der nächsten Zeit, 
in a hurry, sagt er. Sein Schwieger- 
vater, sagt er, ist ein businessman, und 
der schielt schon mit zwei Augen zu 
uns 'rüber. Sein Schwiegervater sagt: 
die beste Geldanlage ist Deutschland.“ 

„Dein Schwiegervater soll leben, 
Jim“, rief Gustav. „Du gehst also in 
die Wirtschaft“, sagte er zu Boysen. 
„Am besten studierst du Jus und 
gehst in die Wirtschaft.“ 

„Ja, ja“, sagte Boysen. „Ist mir alles 
egal. Gib mir noch was von diesem 
Zeug und dann muß ich gehn.“ 

„Wo wohnst du denn?“ 

„Weiß ich noch nicht. Muß mir noch 
ein Hotel suchen.“ 

„Du bleibst natürlich hier. Gaby, 
gib ihm noch was zu trinken.“ 

Gaby schenkte ein, dann stellte je- 
mand das Radio an, und der Colonel 
begann mit Gaby zu tanzen. Gustav 
sah lächelnd zu. 

Boysen trank von dem Whisky und 
betrachtete Gustavs Gäste, die alle un- 
gemein fröhlich waren, und er dachte, 
daß er sich seit sieben Jahren nicht 
mehr so wohl gefühlt hatte. „Du, Gu- 
stav“, sagte er nach einer Weile. 

„Ja“, sagte Gustav und wandte den 
Blick nicht von Gaby. 

„Weißt du eigentlich, was aus Wolff 
geworden ist?“ . 

„Wolff? Kenne ich nicht.“ 

„Er war ein Jude. Einer aus meinem 
Kommando. Sie haben ihm in der Ga- 
"age den Arm abgefahren. Ich möchte 
wissen, ob er durchgekommen ist.‘ 

„Keine Ahnung“, sagte Gustav. 

„Bernstein hat ihn damals operiert“, 
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"sagte Boysen. „Was ist denn aus Bern- 


stein geworden?‘ 

„Der lebt“, sagte Gustav. „Ist nach 
New York gegangen. Mit dem ist übri- 
gens noch ’ne herrliche Geschichte pas- 
siert.“ 

Der Colonel hörte zu tanzen auf 
und kam mit Gaby zurück. „Very ge- 
mutlik with you and your friends“, 
sagte er. 

„Freut mich, Jim“, sagte Gustav, 
„help yourself, du weißt, wo alles 
steht.‘ 

Der Colonel schenkte sich ein, und 
Boysen sagte: „Was war das für 'ne 
Geschichte mit Bernstein?“ 

„Das war ganz zuletzt, da hat er dem 
Hölzl das Leben gerettet, kurz bevor 
die Amerikaner kamen.“ 

„What about the Americans?“ 
zur“ der Colonel, und Gaby sagte es 
ihm. 

„Übersetz ihm alles“, sagte Gustav 
zu ihr, „es ist eine schöne Geschichte.“ 

Gaby sagte es dem Colonel. 

„Hey, folks“, rief der Colonel, „listen 
to Gustav, he’ll tell you a real hairrais- 
ing story!“ Die anderen kamen und 
setzten sich zu ihnen. 

„Also kurz bevor die Amis kamen“, 
sagte Gustav, „kriegte Hölzl 'ne Blind- 
darmentzündung. Aber die Lager-SS 
hatte schon ihren Absetzbefehl, und das 
Vorkommando war schon weg, Flock 
an der Spitze und Meyer-Krenzlin 
auch, Hölzl hatte den Oberbefehl über 
den Rest. Da also kriegte er das mit 
dem Blinddarm, aber es war kein 
Arzt da, wenigstens keiner, der ope- 
rieren konnte. Der Hölzl also liegt 
mit hohem Fieber, und um ihn 'rum 
stehn ein paar Figuren, denen der 
Boden unter den Füßen brennt, und 
der Hölzl merkt, daß sie nur darauf 
warten, daß er abkratzt, und da 
kommt er in seiner Angst auf die 
Idee mit dem Bernstein.“ 

„Who is Bernstein?“ fragte der 
Colonel. 

„A jewish doctor in the concentra- 
tion-camp“, sagte Gaby. 

„Also Hölzl schickt ein paar Leute 
ins Lager“, sagte Gustav. „Gern ha- 
ben sie’s nicht gemacht, in der letzten 
Zeit haben sie sich kaum nod# 'rein- 
getraut. Sie gehn also ’rein, schwer 
bewaffnet, und holen Bernstein ’raus, 
ohne ihm zu sagen weshalb, und er 
denkt, sie wollen ihn noch umlegen. 
Aber sie legen ihn nicht um. Sie stek- 
ken ihn in einen Zivilanzug und brin- 
gen ihn ins SS-Revier.“ 

„Was heißt Revier auf englisch?“ 
fragte Gaby. 

„Hospital“, sagte der vom Tages- 
spiegel. 

„Ah, Hospital“, sagte der Colonel. 

„Da liegt also der Hölzl und hält sich 
den Bauch“, fuhr Gustav fort, „und 
er sagt zu Bernstein: Herr Doktor, 
untersuchen Sie mich, ich glaube, es 
ist der Blinddarm. Jawohl, sagt Bern- 
stein, aber ich bin Jude, Herr Lager- 


führer, ist das denn erlaubt? Das spielt 


überhaupt keine Rolle, sagt Hölzl, ich 
persönlich hab doch nichts gegen die 
Juden, ich habe nur meine Pflicht hier 
getan. Da hat Bernstein ihn unter- 
sucht, es war nicht viel zu unter- 
suchen, durchbrochener Blinddarm. 
Sie müssen sofort operiert werden, 
Herr Sturmbannführer, sagt er zu 
Hölzl. Ja, ja, stöhnt Hölzl, tun Sie's 
doch, es ist ja alles da. Aber ich bin 
Jude, sagt Bernstein, ich glaube nicht, 
daß Ihre Vorschriften das gestatten. 
Ich scheiße auf die Vorschriften, schreit 
Hölzl, operieren Sie mich, Herr Dok- 
tor und dann können Sie gehn, wo- 
hin Sie wollen, Zivil haben Sie ja 
schon. Da hat Bernstein ihn operiert 
unter einer prima Operationslampe 
mit Evipannarkose und allem Drum 
und Dran, und die SS-Bullen sind ge- 
sprungen und haben ihm die Instru- 


mente zugereicht. Es war eine böge 
Sache, das ganze Bauchfell versaut, - 

„Was heißt Bauchfell auf Englisch” 
fragte Gaby. 

Aber das wußte keiner, und Gustay 
fuhr fort: „Als er fertig war, haben 
sie ihm einen Ausweis gegeben, dar. 
auf stand, daß der Dr. med. Bernstein 
ordnungsgemäß entlassen sei und 
daß ihm alle Dienststellen Schutz und 
Hilfe gewähren möchten. Aber Bern. 
stein ist nicht gegangen, das verbot 
seine Berufsauffassung, du weißt ja 
wie er war. Der Hölzl war nämlich 
noch nicht überm Berg, und Bernstein 
ist bei ihm geblieben, und die Bullen 
sind gelaufen und haben ihm zu: essen 
und zu trinken gegeben und haben 
ihm jeden Wunsch erfüllt. Und dann 
kam die Krise, die er erwartet hatte, 
und er hat gesagt, er müsse eine 
Bluttransfusion machen, aber niemand 
hatte die richtige Blutgruppe, außer 
ihm selber. Da hat Bernstein sich gel- 
ber Blut abgezapft, weil’s so eilte, 
und Hölzl hat die Krise überstanden. 
Nachher hat Bernstein noch das Ver- 
laden überwacht, und Hölzl auf sei- 
ner Trage hat zu ihm gesagt: Ich danke 
Ihnen, Herr Doktor, das werde idh 
Ihnen nie vergessen. Und da hat Bern- 
stein genickt und hat gesagt, in seiner 
leisen Art, weißt du, mit schiefem 
Kopf, du kennst ihn ja, also er hat 
gesagt: Nun haben Sie jüdisches Blut 
in den Adern, Herr Sturmbannführer, 
ich weiß nicht, ob Ihnen das recht ist, 
aber es ging nicht anders. Der Hölzl 
hat nicht geantwortet, und die $$- 
Bullen haben verlegen gegrinst, und 
dann sind sie abgerauscht mit ihm.“ 

„Und wo ist das Schwein denn ab- 
geblieben?“ fragte Boysen. 

„Niemand hat ihn je wiedergesehen. 
Vielleicht sitzt er in Argentinien, viel- 
leicht auch im Bayerischen Wald als 
Holzhacer, und sein jüdisches Blut 
macht ihm zu schaffen.“ 

Sie lachten, und der Colonel schlug 
mit der Hand auf seine sandfarbene 
Moleskinhose. „Funny“, sagte er. „A 
Topnazi with Jewish blood. Very 
funny.“ 

Boysen sagte: „Ich hoffe, sie wer- 
den ihn noch erwischen.“ 

„Das ist nicht so wichtig“, sagte 
Gustav, „der hat seine Hölle auch so.“ 
Er hob sein Glas. „Auf Bernstein.“ 

Sie tranken alle mit auf das Wohl 
Bernsteins, und der vom Film fragte 
Boysen, wo es denn schlimmer gewe- 
sen sei, im KZ oder bei den Russen. 

„Das kommt immer drauf an“, sagte 
Boysen, „ob man einen Posten hat.“ 

„Du“, sagte Gustav, „mußt dod 
bei den Russen einen Posten gekriegt 
haben. Oder hast du ihnen nicht er- 
zählt, daß du aus dem KZ kamst?“ 

„Doch“, sagte Boysen. „Sie haben 
mich ja vernommen, sie dachten, id 
wär'n Berufsverbrecher, da habe ic 
ihnen alles erzählt, und sie haben 
mich zu den Antifaschisten gesteckt. 
Die haben mir erst mal Marx und Le 
nin und Stalin zu lesen gegeben. Also 
Marx und Lenin geht ja noch, Gustav, 
aber hast du mal Stalins gesammelte 
Parteichinesisch gelesen?“ 

„Nee“, sagte Gustav, „dann schon 
lieber Mein Kampf. Und wie gings 
weiter?“ 

„Dann sollte ich in ihrem Aktiv mit- 
machen, und das war genauso korrup! 
wie bei uns die Häftlingslagerleitung 
unter Weiß. Da habe ich denen er 
zählt, was ich davon hielt...“ 

„Das habe ich mir gedacht“, kicherte 
Gustav. „Und da haben sie dich aufs 
Kreuz gelegt.“ 

„Ja. Der Aktivleiter, so ein mieses 
Schwein, weißt du, man glaubt ja ga’ 
nicht, wie viele wir davon haben in 
unserem Goethe-und-Beethoven-Volk. 

„What’s up with Goethe and Beet- 
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fragte der Colonel und Gaby 
ärte es ihm. 
re ®- hieß der Kerl“, sagte Boy- 
en. „Er hat mich beim Politoffizier 
Semeldet und ich kam in den Straf- 
block. Da habe ich ein halbes Jahr ge- 
sessen bis mir die Zähne. wackel- 
ten. Später haben sie mich 'rausgeholt 
und in den Schacht gesteckt, und von 
da an habe ich die Schnauze gehe'ten.“ 

„Das war sehr weise von Tir“, 
sagte Gustav. 

„And this antifa-guy?“ fragte der 
Colonel |, „did you get even with him?“ 

Gaby übersetzte hurtig. 

„Es war nicht nötig“, sagte Boysen. 
Drei Monate später saß er auch im 
Strafblock, aber da hatte ich nicht mehr 
die Kraft, ihn zu verprügeln.“ 

„Warum ist er denn in den Straf- 
block gekommen?“ fragte Gustav. 

„Weil er Lenin geraucht hat.“ 

"Was, was?“ schrien alle. 
geraucht?" 

„Das war so“, sagte Boysen. „Das 
erste Jahr war am schlimmsten. In 


„Lenin 


unserm Lager starben am Tage durch- 
schnittlich dreißig an Distrophie. Nur 
die Bonzen vom Lageraktiv, die mit 
den langen Haaren und den feinen 
Klamotten, die hatten natürlich genug 
zu essen, das war genau wie im KZ. 
Und weil..sie-genug. zu essen .hatten, 
hatten sie auch genug zu rauchen. 
Nur eins gab es nicht, auch nicht für 
einen Antifaschisten: Zigarettenpapier. 
Den Machorka rauchte man in der 
Prawda oder im Neuen Deutschland. 
Diesem Freese war das nicht gut ge- 
nug, und da hat er sich an Lenins 
gesammelte Werke ’rangemacht, fein- 
stes Papier, Dünndruckausgabe. Das 
ging eine ganze Weile gut, aber nach- 
dem er ein paar Kapitel verraucht 
hatte, fand ein Genosse eine halb 
aufgerauchte Kippe von ihm. Er meldete 
das dem Politoffizier, der leitete eine 
Untersuchung ein und um Freese war’s 
geschehn. Ein Antifaschist, der Lenin 
raucht, ist nicht nur ein Saboteur, 
sondern auch ein Dieb am geistigen 
Eigentum des Volkes.“ 


Sie lachten schallend, und der Colo- 
nel sagte: „Hell! He smoked Lenin. I'll 
say, I like Europe, you meet the 
funniest people.“ 

„Das war nicht in Europa“, sagte 
Boysen. „Das war in Asien. Kasakh- 


‚stan.“ 


„All the same“, sagte der Colonel. 
Er erhob sich und kam mit seinem 
Glas auf Boysen zu, er war minde- 
stens so betrunken wie Boysen. „My 
name is Jim.“ 

„Er will Ihren Vornamen wissen“, 
sagte Gaby. 

„Herbert“, sagte Boysen. 

„Cheerio, Herbert“, sagte der Co- 
lonel. „It was a wonderful story.“ 

„Schönen Dank“, sagte Boysen. 
„Prost Jim.“ Und er trank. 

Er trank noch viel an diesem Abend, 
Whisky, Wodka, Kognak und Gin, es 
wurde eine herrliche Besäufnis. 


Als er erwachte, schien die Sonne 
ins Zimmer, und er fand sich unter 
einer bunten Daunendece auf der 


Couch. Sein Schädel schmerzte und 
seine Zunge lag ihm im Munde wie 
ein Stück von einer alten russischen 


. Wattejacke. Er hörte das leise Klir- 


ren von Porzellan, hob den Kopf und 
sah Gaby mit einem Tablett im Zim- 
mer. stehen..--„Guten. Morgen“,..sagte 
sie. 

„Guten Morgen“, murmelte er ver- 
legen. 

Sie setzte das Tablett auf den Tisch, 
ein komplettes Frühstück war darauf, 
öffnete eine Sodaflashe — ffft — 
schenkte ein Glas voll und reichte es 
ihm. Er trank es bis auf den Grund 
leer. „Danke. War ich sehr betrun- 
ken?“ 

„Nicht mehr als die andern.“ 

„Wo ist Gustav?“ 

„Auf dem Gericht.“ 

Erst jetzt bemerkte er, daß er einen 
Schlafanzug anhatte mit viel zu kur- 
zen Ärmeln. „Wer hat mich denn aus- 
gezogen?“ 

„Gustav und ich.“ Sie lachte und 
ihre Brust bewegte sich unter der 
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dünnen Bluse. Er sah auf ihre Brust 
und ärgerte sich, weil sie es bemerkte. 
„Das Badezimmer ist im Flur links“, 
sagte sie. „Da habe ich auch Ihren 
Anzug hingehängt.“ Sie ging hinaus. 
Sie trug hellgraue Flanellhosen, und 
ihre nackten Füße steckten in gefloch- 
tenen Sandaletten mit hohen Kork- 
sohlen. So was hatte er noch nie ge- 
sehen. Er stierte ihr nach, und dann 
dachte er an Gustav und ärgerte sich. 
Dummes Weib, dachte er, was für 'ne 
dämliche Aufmachung. Er trank den 
Rest der Sodaflasche und ging hin- 
über ins Bad. 

Frisch rasiert kehrte er zurück, und 
nachdem er die erste Tasse Kaffee ge- 
trunken hatte, war ihm wohler. 

Gaby kam wieder herein und setzte 
sich zu ihm. „Fehlt irgendwas?“ 

„Nein, danke“, sagte er, hab’ lange 
nicht so gut gefrühstückt.‘“ 

Sie schlug die Beine übereinander 
und sah ihm freundlich zu. Sie machte 
ihn nervös. „Wann kommt denn 
Gustav wieder?“ fragte er. 

„So gegen zwölf.“ 

Er blickte mißbilligend auf ihre Ho- 
sen und nun bemerkte er, daß ihre 
Fuönägel blutrot lackiert waren. Wie 
eine Hure, dachte er. Wie alt mag sie 
sein? Dreiundzwanzig, höchstens vier- 
undzwanzig. Und Gustav? Über fünf- 
zig, könnte ihr Vater sein. Die 
hat sich genau den Richtigen zum Aus- 
nehmen ausgesucht. „Kennen Sie ihn 
schon lange?“ fragte er. 

„Seit drei Jahren.“ 


ee seitdem wohnen Sie hier?“ 
„Ja.“ 

„Als seine Sekretärin?“ 

Sie sah ihn an. „Ja, das auch.“ 

„Auch?“ sagte er höhnisch. 

„Ja, auch!“ sagte sie. „Und nun möch- 
ten Sie sicher wissen, ob ich ihn liebe. 
Ich kann Ihnen nur sagen, daß Sie 
dann mehr wissen wollen als er sel- 
ber.“ Sie stützte den Ellenbogen auf 
den Tisch. Ordinär sah sie nun aus, 
aber immer noch sehr hübsch. „Ich 
will Ihnen was sagen. Dankbar bin ich 
ihm, sehr dankbar, das ist viel mehr 
als der ganze andere Quatsch. Er hat 
mich auf der Straße aufgelesen, und 
er hat's mir noch nie vorgeworfen. 
Und ich hab’s noch nie so gut gehabt 
wie bei ihm, nicht mal bei meiner Mut- 
ter. Und so wie gestern abend, ist 
es hier fünfmal in der Woche, interes- 
sant und lustig, und fast immer bin 
ich die einzige Frau. Ist das vielleicht 
nichts?“ 

„Entschuldigen Sie‘, sagte er. 

Sie richtete sich auf, sie lächelte 
plötzlich. „Bitte, bitte. Alles okay. Ich 
hätte Sie auch allein frühstücken las- 
sen, wenn er mir nicht aufgetragen 
hätte, Sie so nett wie möglich zu be- 
handeln. Also, nun wissen Sie Be- 
scheid, ja...?“ 

Das Telefon klingelte. Sie ging hin 
und hob ab. „Ja“, sagte sie, „er ist 
auf. Nein, er ist nicht mehr betrun- 
ken.“ Sie winkte Boysen. Er will Sie 
sprechen.“ 

Boysen meldete sich. „Hör mal“, 


nsaubere und verklebte 
Leimpinsel rufen leicht Är- 
ger und Unwillen hervor. Ein 
kleiner Tip kann Ihnen das Lei- 
men wieder angenehm und un- 
terhaltend gestalten. 

Durc ein kleines Rohr (etwa 
6&mm Durchmesser) zieht man 
eine genau passende Vorhang- 
schnur und entfasert das her- 
ausstehende Ende (Bild 1). Bei 
Verschmutzung der Spitze schnei- 
det man die benutzten Fäden ab 
und zieht die Schnur ein weite- 
teres Stück aus dem Rohr her- 
aus (Bild 2). 


Merke: Alte Leimpinsel können 
durch Einweichen und Spülen in 
Terpentin gesäubert und zum 
Entstauben von Büchern und 
Büsten weiterverwendet werden. 
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sagte Gustav, „ich bin hier bei Jim. 
Er sagt, du kannst mit einer amerika- 
nischen Maschine nach Hamburg flie- 
en. Sie startet in einer Stunde. 
Willst du?“ 

„Klar“, sagte er aufgeregt. 

„Dann pack deinen Kram zusam- 
men. In zehn Minuten hole ich dich 
ab. Die Papiere habe ich.“ 

„Ja, ja“, sagte er, „das ist ja wun- 
derbar, Gustav. Bis gleich!“ Er legte 
auf und drehte sich zu Gaby um. „Ich 
kann nach Hamburg fliegen. In einer 
Stunde schon.“ 

„Da hat sich Jim aber angestrengt“, 
sagte sie. „Darauf können Sie sich 
was einbilden.“ 

Er lächelte. „Und Sie können sich 
auf Gustav was einbilden.“ 

„Na schön“, sagte sie und gab ihm 
die Hand. „Wir vertragen uns wieder, 
ja?" 

Zehn Minuten später hielt Gustav 
mit einem großen Horch vorm Haus. 
Boysen stieg ein. Von der Tür her 
winkte Gaby. Während Gustav anfuhr, 
winkte Boysen zurück. „Gustav“, 
sagte er, „diese Gaby, zu der kann 
man dir gratulieren.“ 

Gustav warf ihm einen schrägen 
Blik zu und lächelte ohne zu antwor- 
ten. Kurz vor dem Flugplatz sagte er: 
„Wenn du mal einen Rat brauchst, 
rufst du mich einfach an. In der ersten 
Zeit ist es nicht leicht, sich zurechtzu- 
finden.“ 

„Ja, danke.“ 

Gustav brachte ihn bis an die Sperre. 
Dort wartete ein amerikanischer Serge- 
ant. Gustav gab ihm Boysens Papiere, 
und der Sergeant nickte. „Mach’s gut“, 
sagte Gustav. 

„Mach's gut“, sagte Boysen. „Und 
vielen Dank, Gustav. Du hast mir sehr 
geholfen.‘ 


Gustav lächelte und hob die Hände 
hoch. „Weißt du noch, wie du mich 
verbunden hast?“ 

„Und weißt du noch, wie du mich 
vor dem Kommando Schweinestall 
gerettet hast?“ 


„Wir haben uns nichts vorzuwer- 
fen“, sagte Gustav. „Hau ab. Und 
melde dich mal.“ 


„Grüß Gaby und den Colonel“, sagte 
Boysen. Dann ging er an der Seite des 
Sergeanten durch die Sperre. 


Drei Stunden später entstieg er in 
Hamburg der Straßenbahn. Er kam 
vom Einwohnermeldeamt, hatte den 
Zettel mit der Adresse seines Vaters 
e der Tasche. Sierichstraße 60a, Par- 
erre. 


Er ging den Weg, den ihm der 
Schaffner gezeigt hatte, bog in die 
Sierichstraße ein, blickte nach den 
Hausnummern, und während er wei- 
terging, spürte er eine Schwäche in 
den Knien. Das war nicht von dem vie- 
len Alkohol bei Gustav, das war die 
Aufregung. Diesmal, dachte er, bist du 
am Ziel. Diesmal stimmt alles. 


Dann stand er vor dem Haus Nr. 60a, 
das genauso aussah wie alle andern 
in dieser Straße, altväterisch, mit gro- 
en, verzierten Fensiern, ein wenig 
düster, mit einem steinernen Treppen- 
aufgang. Er gab sich einen Ruck, stieg 
die Stufen hinauf, machte die Tür 
auf, stieg wieder ein paar Stufen hin- 
auf, Marmor, ohne Läufer, blinde 
Spiegel an den Seiten, stand in einem 
dunklen Treppenhaus vor einer dunk- 
en Etagentür, Jugendstil, riß ein 
Streichholz an, fand unter vielen die 
Visitenkarte: Dr. Ing. Lothar Boysen. 
Er ließ das Streichholz fallen, trat es 


aus und streckte die Hand nach der 
Klingel aus. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


In jedem gepflegten Hause Perlkrep 


HAKLE Perlikrepp ist besonders 
‚angenehm im Gebrauch: 
weich und doch griffig durch das 
charakteristische Kreppmuster 

der HAKLE-Werke. 

Verlangen Sie nicht einfach 
Toilettenpapier, sondern HAKLE — 
in weiß, in fröhlichen Farben, in 
allen Blattzahlen | Neuerdings auch 
in der hygienischen Klarsicht- 
Viererpackung. Diese praktische 
Haushalt-Packung mit vier Rollen 
HAKLE Perlkrepp reicht wochenlang. 
Also immer HAKLE verlangen! 
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HENRY KOLARZ 


Der authentische 
Bericht über den 
Massenausbruch aus 
dem Zuchthaus Ivy 
Bluff, der Amerika 
wochenlang nicht 
schlafen ließ 


wird nicht geklingelt 


ier bewaffnete Gewaltverbrecher fahren unbehel- 

ligt quer durch Amerika: der triebhafte Neger 

Willie Shaw, der verschlagene Kidnapper „Softy“ 

Anderson, der Revolverheld Ralph Byers und 

James Christie, der Mann, der zusammen mit dem in- 

zwischen gefaßten Yank Stewart den Massenausbruc 

inszeniert hat. Christie will nach dem 4000 km entfernten 

Las Vegas, um die Striptease-Tänzerin Nancy Keith zu 

suchen, die angeblich bezeugen kann, daß er den Mord, 
für den er verurteilt wurde, nicht begangen hat. 

Unterwegs dringen die vier Ausbrecher in ein Haus ein, 

das der Atomphysiker Thomas Lexington mit seiner Toch- 

ter Judy bewohnt. Als sie am gleichen Abend weiterfahren, 


Nachts um vier|. 


nehmen sie Lexington als Geisel mit. Sie fahren nachts, 
tagsüber verstecken sie sich im Wald. So kommen sie un- 
entdeckt bis nach Texas. 

Unterdessen erhält FBI eine alarmierende Nachridt 
aus der Stadt Memphis (Tennessee): Ein gewisser C. W. 
Wortham gibt zu Protokoll, er sei nachts in seinem Hause 
überfallen und beraubt worden. Seine Frau habe man ver- 
gewaltigt. FBI-Agent Sam White fliegt sofort nach Mem- 
phis, um mit Wortham zu sprechen ... 


* 


Als Worthams Haus von Reportern und neugierigen 
Nachbarn geräumt war, wandte sich Sam an den Haus- 
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Standardausführung des Modells M 240 in Birke seidenmatt mit 4türigem Hochschrank. 
Die Wäschefächer, die in bequemer Höhe aufklappbar sind, m Platz für den 
Wäschevorrat einer ganzen Familie. Preis 6teilig komplett 935,- DM. 


Dos ges! Medal mit Stürigem Hochschrank, mit 3 Schubfächern unter der Spiegel- 
itt chten Sie auch die elegante und geräumige Herrenkommode. 


Sehr elegant und wirkungsvoll auch diese Stürige Schrank-Kombination, Gesamtbreite 
12 cm. Unter den Kristall-Spiegeltüren der ausschwenkbare Toilettentisch, darunter 
der Schuhschrank, ausreichend für 12 Paar Schuhe. 


Immer bestrebt, der Familie das häusliche Leben zu verschönern und 
zu erleichtern, hat der Musterring dieses großartige Schlafzimmer- 
Programm M 240 geschaffen. Die Schränke, wahre Musterbeispiele 
an Vielseitigkeit und Geräumigkeit, sind sowohl in normaler Höhe 
wie auch als Hochschränke erhältlich. Weiter können Sie wählen unter 
2-, 3-, 4- und 5türigen Schränken und Betten verschiedener Größe. 
Sie können die verschiedenartigen Ausführungen ganz nach Ihrem 
Bedarf und Geschmack kombinieren. Eine bemerkenswerte Neuheit 
ist der ausschwenkbare, geräumige Toilettentisch unterhalb der Spiegel- 
türen. Er erspart Ihnen eine besondere Frisiertoilette. Interessant und 
äußerst praktisch auch der im unteren Teil des Schrankes hinter 
der Klappe befindliche Schuhschrank mit ausziehbaren Rosten für 
12 Paar Schuhe. — Lassen Sie sich dieses ideale Schlafzimmer-Programm 
einmal in Ihrem Musterring-Möbelhaus vorführen. 


Musterring-Möbel 


Kein Möbelkauf ohne den Musterring-Katalog! Sie erhalten ihn kostenlos gegen Einsendung des Gutscheines. 


12 Paar Schuhe. 


GUTSCHEIN 
Musterring-Möbel, Abt. 2 / 240 
Wiedenbrück/Westfalen, Postfach 
Bitte senden Sie mir umgehend und 
kostenlos den großen, 64 seitigen 
neuesten Musterring-Farbkatalog 
mit genauen Maßen und Preisen. 


Der aufgeklappte Schuhschrank mit den praktischen Rosten für 
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„buerlecithin“ stärkt Kreislauf, Herz und Nerven — wirkt 
präventiv gegen Erschöpfungs- und Altersbeschwerden. 


Die moderne Forschung liefert den Beweis: Der Lecithingehalt der mensch- 
lichen Organe bestimmt ihre Funktionstüchtigkeit. Leider wird jedoch der 
Vorrat an Lecithin heutzutage viel zu schnell verbraucht. Dieser akute Lecithin- 
mangel bedeutet Erschöpfung und Schwäche. Verschleißerscheinungen stellen 
sich ein. Tun Sie deshalb, was Ärzte und Wissenschaftler als richtig erkannten: 
Führen Sie Ihrem Körper das fehlende Lecithin von außen her zu. Nehmen 
Sie noch heute „buerlecithin flüssig“. Das ist reines, hochwirksames Cholin- 
Colamin-Lecithin. 3—4 Eßlöffel pro Tag genügen. Sie spüren sofort die außer- 
ordentlich kraftvolle Wirkung. 


In der Zeitschrift Deutsches Archiv für Klinische Medi- 
zin Nr. 167/1930, Seite 69, stellen die Forscher Boller 
und Kutschera-Aichbergen fest, 
daß das „Lecithin“ selbst ein Mittel zur Beeinflussung 
des Herzens sei. Sie empfehlen „Lecithin“ bei Ermü- 
dung des Herzmuskels und gehen von der Voraussetzung 
aus, daß die Herzmuskelermüdung durch Lecithinver- 
luste bedingt sei. 

Dr. Schubert schreibt in Fortschritte der Medizin 
Nr. 17/1957, Seite 465: 

„Es wurde festgestellt, daß das Herz bei Ermüdung an 
Kalzium und Lipoiden (‚Lecithin‘) verarmt und daß es 
gelingt, mit ‚Lecithin‘Hubhöhe und Pulszahl (Frequenz) 
zu steigern.“ 


Wer schafft braucht Kraft, braucht 


I 


Nachts um vier 


wird 


nicht geklingelt 


herrn. „Ich bin Sam White, FBi-Agent 
aus Washington.“ 

Wortham machte ein betroffenes 
Gesicht. „Unseretwegen kommen Sie 
extra aus Washington?“ 

„Seien Sie froh, daß FBI sich für 
Ihren Fall interessiert. Um so besser 
stehen die Chancen, daß die Bur- 
schen schnell gefaßt werden.“ 

„Natürlich.“ 

„Dann geben Sie mir bitte eine 
genaue Beschreibung der vier Män- 
ner.“ 

„Das kann ich nicht. Sie hatten 


Taschentücher vor die Gesichter ge- 


bunden.“ 
„Lassen wir die Gesichter. Wie 


„Die Polizei hat auch keine Fuß- 
spuren und fremden Fingerabdrüg 
hier im Haus gefunden. Was würg . 
Sie daraus schließen?“ ” 

„Die Kerle haben Handschuhe ge- 
tragen.“ 

„Davon hat Ihre Frau im Protokoj] 
aber nichts gesagt.“ 

„Sie wissen doch, wie Frauen sing 
Außerdem müssen Sie ihr die Auf. 
regung zugute halten. Da sieht man 
eben nicht so genau hin.“ 

„Mag sein. Aber da ist noch etwa; 
auf das ich mir keinen Reim maden 
kann. Ihre Frau ist doch von drei der 
vergewaltigt worden?“ 

„Ja.“ 


In ganz Amerika suchte man diesen Wagen, aber drei Tage lang 
schien er wie vom Erdboden verschluckt. Es war der Wagen, den Christie 
und seine Gefährten in Roanoke gestohlen hatten und in dem sie bis 
nach Tennessee fuhren. Dort stand er unentdect in Lexingtons Garage 


sahen sie sonst aus! Fangen wir mal 
bei dem an, der Sie mit dem Messer 
bedroht hat. War er groß, klein, dick, 
dünn?“ 
„Ich glaube, mittelgroß.“ 

„Und weiter?“ 

„Nichts weiter.“ 

„Haarfarbe?“ 

„Ich glaube, dunkelblond. Genau 
weiß ich’s nicht. Das Licht war so 
schlecht.“ 

„Und die anderen drei?“ 

„Auch dunkelblond oder so ähnlich.“ 

„War ein Neger dabei?“ 

Wortham überlegte. „Nein — ganz 
bestimmt nicht.“ 

„Und die anderen drei waren na- 
türlich auch mittelgroß?“ 

„Einer war vielleicht ein bißchen 
kleiner.“ 

„Haben sie 
sprochen?“ 

„Sie schienen von hier zu sein, 
jedenfalls aus den Südstaaten.“ 

„Im Protokoll haben Sie angegeben, 
daß die Burschen über Ivy Bluff ge- 
sprochen hätten. Was haben sie 'ge- 
sagt?“ 

„Nur, daß ihnen die ewige Wasser- 
suppe bis zum Halse steht und so.“ 

„Sagten sie: Wassersuppe?“ 

„Ja.“ 

„Und was noch?“ 

„Daß sie keine Lust mehr hätten, 
Tüten zu kleben.“ 

„Ich will Ihnen mal was verraten, 
Mr. Wortham: In Ivy Bluff gab’s we- 
der Wassersuppen noch Tütenkleben. 
Außerdem hatten die Ausbrecher 
Schußwaffen. Die Männer, die heute 
nacht bei Ihnen waren, hatten aber 
u Messer. Ist das nicht merkwür- 

ig?“ 

„Wie soll ich das wissen!“ 


einen Dialekt ge- 


„Wie kommt es dann, daß der Poli- 
zeiarzt keine Spur einer Vergewalti- 
gung entdeckt hat?“ 

Wortham zuckte mit den Achseln. 

„Noch eins. Wie war das mit den 
dreitausend Dollar?“ 

„Na, die Burschen haben mit dem 
Messer den Schreibtisch aufgebrocen 
und das Geld herausgenommen.“ 

„Woher hatten Sie soviel Geld?“ 

„Persönliche Ersparnisse.“ 

„Und die haben Sie nicht zur Bank 


„Wie ich hörte, sind Sie mit Ihren 
Raten für das Haus schon drei Monate 
im Rückstand. Dabei hatten Sie an- 
geblich dreitausend Dollar im Schreib- 
tisch. Da stimmt doch was nicht, Mr. 
Wortham. Haben Sie sich eigentlich 
die Geschichte genau überlegt, die Sie 
uns hier erzählen?“ 

„Das ist keine Geschichte. Alles hat 
sich so abgespielt, wie ich es sage.“ 


Eine falsche Spur 


„Wir wollen uns nicht länger mit 
dieser Kinderei aufhalten, Mr. Wor- 
tham. Legen Sie lieber Ihre Karten 
auf den Tisch. Warum haben Sie den 
Überfall vorgetäuscht?“ 

„Was fällt Ihnen ein! Nicht genug 
damit, daß man von der Polizei nict 
vor solchen Gangstern geschützt wird 
— obendrein wird man sogar N 
selber verdächtigt.“ 

„Halten Sie mal die Luft an, Mr. 
Wortham. Wir haben genug }eweist 
dafür, daß Sie uns hier einen Bären 
aufbinden wollen.“ 

„Beweise?“ 

„Haben Sie nicht zu Protokoll ge 
geben, daß die Gangster Ihren 
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Schreibtisch mit dem Messer aufge- 
brochen hätten?“ 

„Ja, natürlich.“ 

‚Unser Labor hat inzwischen fest- 
gestellt, daß der Schreibtisch mit 
Ihrem eigenen Brecheisen aufgebro- 
chen worden ist. Die Spuren im Holz, 
die Kratzer im Brecheisen — klare 
Sache. Außerdem sind an dem Brec- 
eisen nur Ihre Fingerabdrücke. Sie 
haben sih da in eine dumme Ge- 
schichte hineingelogen, Mr. Wortham. 
Warum?“ 

Wortham sah auf seine Schuhspit- 
en. „Wir haben die Berichte von 
dem Ausbruch in der Zeitung gelesen, 
und da kam uns der Gedanke...“ 

„Sich mit einem Schwindel zu sanie- 
ren, nicht wahr?“ 

„Wenn wir bis Ultimo die rückstän- 
digen Raten nicht aufgebracht hätten, 


wären wir aus unserem Haus raus- - 


gesetzt worden.“ 

„Sie waren also gegen Diebstahl 
versichert?“ 

Wortham nickte. 

„Die dreitausend Dollar haben Sie 
natürlich nie besessen?“ 

„Hören Sie, Mr. White: Kann ich 
die Anzeige nicht rückgängig machen? 
Es ist ja noch kein Schaden entstan- 

„So leicht kommen Sie aus der Ge- 
schichte nicht raus, mein Lieber. Wis- 
sen Sie, was Sie mit Ihrem dummen 
Betrugsversuch überhaupt angerichtet 
haben? Ist Ihnen eigentlich klar, daß 
Sie vielleicht Menschenleben in Ge- 
fahr gebracht haben?“ 

Wortham starrte ihn verständnis- 
los an. 

„Nach Ihrer Anzeige haben wir alle 
Straßensperren abgebaut, Mann! 
Statt dessen haben wir hier im Um- 
kreis von hundert Kilometern jeden 
Meter Boden absuchen lassen — völlig 
aussichtslos. Nur, weil Sie uns an 
der Nase herumgeführt haben, sind 
uns vier Mörder, vier skrupellose 
Gewaltverbrecher durch die Lappen 
gegangen.“ 


Lebt 
Lexington noch? 


Während Sam White den Fehl- 
shlag an die FBI-Zentrale meldete, 
waren die vier flüchtigen Ausbrecher 
etwa 1500 km weiter nach Westen 
gekommen, bis nach Texas hinein. 

Alle Suchaktionen und Straßen- 
kontrollen waren jetzt zwecklos ge- 
worden; in einem so riesigen Land 
konnte man Straßenkontrollen nicht 
tagelang aufrechterhalten. Den FBI- 
Leuten blieb jetzt nichts als die Hoff- 
nung, daß sich die Ausbrecher irgend- 
wo im Lande durch einen Autodieb- 
stahl oder einen Überfall verraten 
würden. 

Seltsamerweise waren sie bisher 
nirgendwo aufgefallen. Seit sie vor 
drei Tagen in Roanoke (Virginia) ein 
Auto gestohlen hatten, war ihre Spur 
verwischt. 

FBI konnte nicht wissen, daß der 
gestohlene Wagen in Lexingtons Ga- 
rage stand. Die Ausbrecher hatten 
ihn längst gegen den Wagen des 
Atomphysikers eingetauscht. 

Niemand auch machte sich Gedan- 
ken über Lexingtons Verschwinden. 
Niemand außer seiner Tochter Judy 
und seinem Assistenten Andy Hilton. 

Heute, am 10. Dezember 1959, er- 
warteten sie von irgendwoher seinen 
Anruf. Andy hatte Geld von der Bank 
abgehoben. Er war darauf vorbereitet, 
das Geld telegrafisch sofort an Lexing- 
ion zu überweisen, damit er nach 
Hause zurückkehren konnte. 

Aber war Lexington überhaupt 
noch am Leben? 

Je öfter sich Andy diese Frage stellte, 
desto größer wurden seine Zweifel. 
Für die Ausbrecher war es gewiß 
einfacher, den alten Mann umzubrin- 
gen, als sich der Gefahr auszusetzen, 
die Polizei auf ihre Spur zu bringen. 

Vor ihrer Abreise hatten sie ver- 
sprochen, Lexington nach zwei Tagen 
laufen zu lassen. Aber was galt schon 

s Versprechen von Mördern? 


* 


Je weiter sich die vier Ausbrecher 
von Ivy Bluff entfernten, desto sorg- 
loser wurden sie. Jetzt hielten sie es 
nicht mehr nötig, sich tagsüber zu 
verstecken. Um schneller vorwärts zu 
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Was steckt 
hinter seinem Erfolg? 


Täglich entscheiden sich Tausende für den neuen Braun SM 3. 
Was überzeugt sie? 


Nicht daß er neu ist - sondern daß er scharf rasiert 


Die Schärfe ist entscheidend. Sie lässt sich durch nichts ersetzen. Weder 
durch komplizierte Mechanik, noch durch Verzierungen. Männer, die den 
Braun SM 3 benutzen, sagen: Er rasiert so scharf, wie man es bisher 
nicht für möglich hielt. So schnell, wie man es immer wünschte. Und er 
greift die Haut nicht an. 


Was macht ihn so scharf, so schnell, so anpassungsfähig? Die Schneid- 
wirkung des einmaligen Schersystems: Dünner als eine Rasierklinge 
ist das Braun-Scherblatt. Blitzschnell jagen darunter sechsunddreissig 
spezialgeschliffene Messer hin und her. Durch seine organische Form, 
seine elastische Wölbung passt sich dieses hautschonende System 
jedem Bart, jeder Gesichtsrundung an - ohne zusätzliche Regulierung. 


Qualitätsbeweis: 3 Jahre Garantie 


DM 89.- In wertvoller Lederkassette mit Rasierspiegel 
DM 74.- Im unverwüstlichen Plastik-Etui 
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Unübertroffen 
: rein und mild : 


Immer ein reines Vergnügen 
ist das Waschen mit KALODERMA-Seife! Der 
frische Duft, der reiche Schaum - herrlich! 
Ja, KALODE RMA-Seife - aus rein natürlichen 
Rohstoffen sorgsam zubereitet - ist gute, reine 
Seife. Je früher man beginnt, sich täglich mit 
ihr zu waschen, desto besser für die Haut. 
Sie bleibt jung und immer bezaubernd frisch. 


Mit KALODERMA vollendet gepflegt 


Tistern 


Nachts um vier 
wird 
nicht geklingelt 


kommen, fuhren sie Tag und Nacht. 
Unterwegs tankten sie wie gewöhn- 
liche Touristen, und manchmal leiste- 
ten sie sich sogar den Luxus, in einer 
Erfrischungsbude Kaffee zu trinken. 
Sonst gingen sie sparsam mit dem 
Geld um. Sie verpflegten sich weiter- 
hin mit den Konserven aus dem Kof- 
ferraum ihres Wagens. 

Nur eine Vorsichtsmaßnahme |lie- 
Ben sie nie außer acht: Nicht einmal 
auf den leeren Wüstenstraßen in 
Texas überschritten sie die Höchst- 
geschwindigkeit von sechzig Meilen. 

Die Nacht über Texas war mild 
und sternenklar. Nur selten passier- 
ten sie eine der trostlosen Ansamm- 
kungen von Wellblechbuden, die ver- 
loren an ihrem Weg durch die Wüste 
lagen. Manche dieser Buden und Ba- 
racken waren längst zusammengefal- 
len, ihre Fenster und Türen vom 
Sand zugeweht. In der Nähe standen 
verlassene Bohrtürme. 

Nicht weit von einem dieser Gei- 
sterorte lenkte Christie den Wagen 
auf einen holprigen Wüstenweg. 

Die anderen schliefen. Erst als 
Christie den Wagen nach einigen Mei- 
len zum Stehen brachte, wachten sie 
auf. 

Christie wandte sich zu Lexington 
um: „Die zwei Tage sind vorbei. Sie 
sind frei.“ 

„Hier — mitten in der Wüste?“ 

„Mach doc nicht soviel Umstände 
mit dem Alten“, sagte Byers. „Leg 
ihn einfach um.“ 

„Nein. Der Mann hat sich gegen 
uns anständig benommen.‘“ 

„Bist doch sonst nicht so zimper- 
ich.“ 

„Wir können uns keinen Mord lei- 
sten.“ 

„Das mußt ausgerechnet du mir sa- 


gen. Einer, der lebenslänglich wegen 
Mordes hat.“ 

Christie ballte seine Faust, unter- 
drückte aber seine Wut. „Den Mord 
hab’ ich nicht begangen, das weißt du 
genau.“ 

„Nun hab dich mal nicht so. Wenn 
du nicht willst, kann ich ja den Alten 
abknallen.“ 

„Nur über meine Leiche!“ 

„Spiel doch nicht den Moralischen, 
Christie. Ich jag dem Alten 'ne Kugel 
in den Bauch, und der Fall ist er- 
ledigt. Dann kann er uns nicht mehr 
verpfeifen.“ 

Da hob Anderson beschwichtigend 
die Hände. „Ihr seid wohl ganz und 
gar durchgedreht! 'ne Knallerei wäre 


gerade das, was wir noch gebrauchen 


Zwischen Christie und Byers kam es fast zu einem 
Schußwechsel, als Byers den Gefangenen Lexington er- 
schießen wollte. Doch Christie gab nicht nach. Statt Lexing- 
ton zu ermorden, setzten sie ihn in der Wüste aus 


könnten. Laßt doch den Alten laufen 
In der Wüste kann er uns nicht .. 
fährlich werden. Bis man den gefunde i 
hat, sind wir längst über alle Berge: 

„Können Sie mich nicht wenigstens 
an der Straße absetzen?“ bat Lexin 
ton. 

„Da findet man Sie zu schnell“ 
sagte Christie. ch 

„Dann erschießen Sie mich lieber 
“Ehe ich hier langsam umkomme 

„Sie werden nicht umkommen, Mr 
Lexington. Wir lassen Ihnen etwa 
Proviant da.“ 

„Seht euch diesen Verrückten an“ 
lamentierte Byers. „Jetzt verschenkt 
er auch noch unsere Konserven!“ 

„Die paar Büchsen spielen keine 
Rolle“, sagte Christie, stieg aus 
schloß den Kofferraum auf, schlitzte 
mit seinem Messer drei Büchsen mit 
Cornedbeef auf und gab sie Lexing- 
ton. Verstohlen steckte er dem alten 
Mann noch ein Päckchen Zigaretten 
und Streichhölzer zu. „Sie missen 
sich immer links halten“, flüsterte er 
„Dann kommen Sie irgendwann zur 
Straße. Und sollten Sie etwas aufge- 
schnappt haben, wohin wir fahren - 
sagen Sie es nicht der Polizei. Ver- 
gessen Sie nicht, daß ich Ihnen das 
Leben gerettet habe.“ 

Lexington drückte ihm die Hand 
und nickte. 

Christie setzte sich wieder ans 
Steuer, und als er auf den Anlasser 
drückte, legte ihm Anderson die Hand 
auf die Schulter. „Moment mal.“ An- 
derson zeigte auf den im Fond schnar- 
chenden Shaw. „Warum schleppen wir 
eigentlich immer noch diesen ver- 
dammten Nigger mit?“ 

„Gute Idee“, sagte Byers. „Schmeiß 
ihn raus. Verpestet uns nur die Luft 
und frißt für drei.“ 


„Außerdem bringt er uns in Gefahr. 
Wenn die Cops drei Weiße und einen 
Schwarzen treffen, wissen sie gleich 
Bescheid.“ 


Byers rüttelte den Neger 
„Raus mit dir, du Stinktier!“ 


Verschlafen fuhr Shaw zusammen. 
„Sind wir schon da?“ 
„Endstation, alles aussteigen! 


Während der Neger mit einer me 
chanischen Bewegung die Wagentüt 
öffnete, versetzte ihm Byers einen 
kräftigen Stoß. Shaw stolperte in den 
Sand und rannte ein paar Schritte 
hinter dem anfahrenden Wagen her. 
Dann blieb er stehen und starrie dem 
Wagen mit offenem Mund nach, bis €! 
hinter einem Hügel verschwand. 
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Ratlos lief er zurück zu der Stelle, 
wo sie geparkt hatten. 

Lexington saß müde im Sand. Er 
‚sah aus wie einer, der nichts mehr 
-vom Leben erwartet. 

„Was hat das zu bedeuten?“ fragte 
Shaw. 

„Sie haben uns ausgesetzt.“ 

Der Neger ließ sich neben Lexing- 
ton auf dem Boden nieder. Seine 
Kinnladen mahlten angestrengt, und 
hinter seiner niedrigen Stirn arbeitete 
es. Nach einer Weile sagte er: „Huren- 
söhne!“ 

Als sein Blick auf die Konserven- 
büchsen fiel, griff er danach und 
leerte sie in. wenigen..Minuten.. Dann -.-- 
fragte er: „Wo sind wir?“ 

„Irgendwo in Texas.“ - 

Der Neger rülpste. „Ich hab’-Burst.“ 

Lexington reichte ihm eine Ziga- 
rette. „Rauchen Sie lieber. Zu trinken 
gibt's hier nichts. Wir sind in der 
Wüste.“ 

Der Neger nahm die Zigarette. Nach 


4 
| 
| an 
| 
| 
ker 


Grosszügige Form, ‚bietet beides! Dieses Iuxuriöse- 
Schrankmodell' zum ‚Beispiel — auf Wunsch auch als «Tisch» mit Arbeitsplatte liefer- 
bar — wurde für den grösseren Haushalt geschaffen. Mit 160 Litern Inhalt ist dieses 
Linde-Modell ein. überzeugendes Beispiel dafür, was ein Qualitätskühlschrank an 
Leistung und Komfort bieten kann. Ja: Linde ist Qualität. Beam heisst es mehr und 
mehr: Ein Linde.muss.es sein! Ein Linde mit Abtaumatict - 


LINDE hat die längste Erfahr ng 


-mitmehr 
„als ie 


Kein ausgetrockneter Käse — 


dafür sorgt der Linde-Frischhalter. In 
konstanter Luftfeuchtigkeit bleibt der 
Käse immer lindefrisch. 


Keine harte Butter — 


denn im Spezial-Butterfach herrscht 
milde Kälte. Die Butter bleibt immer 
streichfähig. 


Genügend Raum für 
Tiefkühlkost — 


grosse, echte Tiefkühlfroster bei allen 
Modellen sind kennzeichnend für 
Linde. Die Abtaumatic spart Strom 
und Zeit. 


Noch bequemeres Arbeiten — 


Eier- und Abstelleisten lassen sich mit 
einem Griff herausnehmen. Das Sau- 
bermachen ist kein Problem mehr. 


Kein welkes Gemüse — 


in der dichtschliessenden Gemüse- 
schale behalten Obst und Gemüse 
ihre natürliche Feuchtigkeit und blei- 
ben lange Zeit frisch... . lindefrisch. 
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Sie sind willkommen in 


XENOS — das Wort für der Fremde heißt auch 
zugleich der Gast. Darum wird man auch Sie so 
herzlich willkommen heißen, wenn Sie Griechen- 
land besuchen. 
Freundlich und aufgeschlossen, so zeigt sich der 
Grieche dem Gast. Gern wird er Ihnen die 
Schönheiten seines Landes zeigen. 
Hier muß man sich einfach wohlfühlen — unter 
diesen sympathischen Menschen, unter dem 
strahlend blauen Himmel, in einer Landschaft, 
der die stummen Zeugen der Antike ihr beson- 
deres Gepräge geben. 
Auch neue, moderne Bauwerke werden sinnvoll 
und schön in diese Landschaft eingefügt. Be- 
queme Straßen und komfortable Hotels runden 
dasBildeines neu erschlossenen Ferienparadieses 
mit einer Saison, die nie endet. 
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Autofahrer — Es 
gibt einen neuen, 
schnellen und bil- 
ligen Weg, nach 
Griechenland zu 
kommen: Die neu 
eröffnete Autofähre 
« bringt Sie und Ihren 
» Wagen in knapp 8 
: Stunden ron Brin- 
disi - am „Absatz” 
des italienischen 
2 „Stiefels” - ans Ziel. 


GRIECHENLAND 


ES 
KOSTET : 
NICHT 
VIEL: 


Fähre für Fahrzeug : 
und zwei Personen 

ab DM 162,-.Über- : 
nachtungmitFrüh- 
stück in modernen : 
Hotels ab DM 6... 
Mittagessen in gu- : 
tenRestaurantsmit 
vier Gängen und » 
Wein ab DM 3.50. : 
Auch Vollpension : 
und Halbpension. : 


Überfahrt mit der 


. 


Auskünfte und Prospekte durch die 
Griechische Zentrale für Fremdenverkehr, 
Frankfurt am Main, Baseler Straße 35-37, 
Telefon 335218 und durch Ihr Reisebüro. 


GRIECHENLAND 


freut sich auf Ihren Besuch 


Nachts um vier 


wird 


nicht geklingelt 


den ersten Zügen sagte er: „Ich hab’ 
aber 'ne trockene Kehle.“ 

Lexington stand auf und blickte sich 
nach allen Seiten um. Kein Licht, kein 
Haus, kein Baum — nur stachelige 
Sträucher und mannshohe Kakteen, 
die drei Finger zum Sternenhimmel 
emporstreckten. Sie sahen aus wie 
riesige Kandelaber, die man anzu- 
zünden vergessen hatte. 

„Haben Sie ein Messer?“ fragte 
Lexington. 

Der Neger 
„Warum?“ 

‚„Borgen Sie es mir mal.“ 

Schwerfällig schüttelte der Neger 
den Kopf. 

„Na gut“, sagte Lexington, „dann 
versuchen Sie es selber.“ 

„Was soll ich versuchen?“ 

„Schneiden Sie einen Kaktus auf. 
Das Fleisch ist wässrig.“ 

Der Neger glotzte noch immer miß- 
trauisch. Schließlich hieb er mit sei- 
nem Messer einige Stacheln ab, bohrte 
die Klinge in die Rinde und schnitt 
ein viereckiges Stück heraus. Er biß 
hinein und spuckte es sofort wieder 
aus. „Schmeckt ekelhaft, das Zeug.“ 

Er starrte Lexington an, seine Stirn 
furchte sich, spielerisch fuhr sein Dau- 
men über die Klinge. Nach einer Weile 
spießte er das Messer wütend in 
einen Kaktus. Das Denken schien 
ihn anzustrengen. 

„Wo lang geht’s zur Straße?“ fragte 
er schließlich. 

Lexington zeigte nach links. 

Wortlos wandte sich Shaw ab, ünd 
ohne sich noch einmal umzublicken, 
schritt er mit dem katzenhaften Gang 
der Neger davon. 

Während er sich durch die öde 
nächtlihe Wüste vorwärtsbewegte, 
machte er sich kaum Sorgen. Irgend- 
wie würde es schon weitergehen. Bis- 
her war es ja immer irgendwie wei- 
tergegangen. Wenn er nur etwas zu 
trinken hätte... 


glotzte mißtrauisch. 


Der Neger macht 
einen Fehler 


So mochte er zwei oder drei Stun- 
den gegangen sein, bis er endlich die 
Straße fand, die sich schnurgerade 
durch die Wüste zog. Er wandte sich 
nach rechts. Irgendwann würde ein 
Auto vorbeikommen, das er anhalten 
konnte. Aber dann fiel ihm eig, daß 
er im Süden war. Kein Weißer würde 
einen Neger mitnehmen. 

Erst jetzt entsann er sich der 
Pistole in seiner Jackentasche. Sie 
sollten es nur wagen, ihn abzuwei- 
sen. Er würde es diesen hochnäsigen 
Weißen zeigen, daß mit Willie Shaw 
nicht zu spaßen ist. 

Nach einer Weile stieg die Straße 
etwas an. Sie führte auf eine An- 
höhe hinauf, und als er von der fla- 
chen Kuppe hinunterblickte, entdeckte 
er weit am Horizont die Lichter einer 
Ortschaft. 

Er schritt schneller aus, und in 
seinem Eifer übersah er beinahe den 
Wagen, der mit gelöschten Schein- 
werfern auf einem Seitenweg stand. 

Behutsam pirschte er sich heran. 
Als er sich dem Wagen auf fünf Me- 
ter genähert hatte, bemerkte er, daß 
Menschen darin saßen, ein Mann und 
eine Frau. Sie hielten sich eng um- 
schlungen. 

Shaw entsicherte seine Pistole. Mit 
wenigen Sätzen war er an der Tür. 

Als er sie aufriß, schreckten die 
beiden im Wagen zusammen. Die 
Frau stieß einen Schrei aus und barg 
ihren Kopf an der Brust des Mannes. 

Shaw winkte mit der Pistole. „Aus- 
steigen!“ 

Der Mann nahm die Frau an der 
Hand und zog sie mit sich hinaus. 
Sie hielt den Kopf gesenkt und 
zitterte vor Angst. 

„Habt ihr was zu trinken?“ fragte 
Shaw. 

Der Mann deutete stumm in den 
Fond, wo eine angebrochene Flasche 
Whisky lag. 


‚Während der Neger die Flasche mit 
gierigen Zügen austrank, ließ er die 
beiden nicht aus den Augen. 

Er wischte sich den Mund ab und 
warf die Flasche in den Sand. „Stell 
dich ans Auto“, sagte er zu dem 
Mann. „Hände auf die Motorhaube“ 

Der Mann gehorcte, und Shaw 
holte ein Päckchen Zigaretten, Klein- 
geld und die Brieftasche aus seinen 
Taschen. Ohne den Inhalt zu prüfen 
steckte die Brieftasche ein. 

Als sein Blick auf die Frau fiel 
öffneten sich seine dicken Lippen zu 
einem Grinsen. 

„Nein! Nicht!“ schrie sie. Entsetzt 
wich sie einige Schritte zurück. 

Shaw stieß dem Mann seine Pistole 
zwischen die Rippen. „Schließ den 
Kofferraum auf.“ 

Während der Mann gehorchte 
drehte sich Shaw langsam um und 
entriß der Frau die Handtasche. 

In der nächsten Sekunde brüllte er 
auf vor Schmerz und Wut. In seinem 
Schultergelenk knackte es. 

Blitzschnell hatte ihm der Weiße die 
Pistole entwunden. Der Weiße sprang 
ein paar Meter zurück und hielt den 
Lauf auf Shaw gerichtet. 

„Das hast du dir wohl andersrum 
vorgestellt, du dreckiger Nigger!“ Mit 
der freien Hand wies er in den Koffer- 
raum. „Los, steig ein.“ 

Als Shaw ihn verblüfft anglotzte, 
sagte der Weiße: „Wir machen 'ne 
kleine Spazierfahrt. Zum Sheriff. Oder 
willst du lieber 'ne Kugel in deine 
schwarze Visage?“ 

„Hören Sie, Kumpel“, bat der Ne- 
ger. „Ich hatte nur ein bißchen Durst. 
War nicht bös gemeint. Was haben 
Sie schon davon, wenn Sie mich zum 
Sheriff schleppen?“ 

Ohne auf das Lamentieren des Ne- 
gers zu hören, trieb ihn der Weiße 
Schritt für Schritt zum Heck des Wa- 
gens. Als Shaw stehenblieb, schoß er 
ihm eine Kugel knapp vor die Füße. 
„Schneller!“ 

Shaw legte sich in den Kofferraum 
und zog die Beine an. Dann schlug 
über ihm mit einem Knall die Klappe 
zu, und ein Schlüssel drehte sich im 
Schloß. 

Die Frau zitterte noch immer vor 
Angst. 

Der Mann legte seinen Arm um ihre 
Schulter. „Das hätte bös werden kön- 
nen.“ 

Die Frau lehnte sich an seine Scul- 
ter und weinte. 

„Entschuldige, Darling — war ge- 
dankenlos von mir, dich daran zu er- 
innern. Aber jetzt ist der Spuk ja 
vorbei.“ 

Langsam hob sie ihren Kopf. „Kann 
er da hinten bestimmt nicht raus?“ 

„Ausgeschlossen!“ Er lachte. „Na, 
der Sheriff wird vielleicht Augen 
machen ...“ 

Er lenkte den Wagen vom Seiten- 
weg auf die Straße und raste in Ric- 
tung auf den erleuchteten Ort davon. 


Willie Shaws Galgenfrist 


Sie schwiegen, und die Frau schien 
sich allmählih zu beruhigen. Sie 
schmiegte sich eng an ihn. Nach einer 
Weile rückte sie plötzlich von ihm ab. 
Sie richtete sich kerzengerade auf. 
„Du kannst den Kerl nicht zum Sheriff 
bringen, Jack.“ 

Jack sah sie überrascht an. „Was 
denn sonst?“ 

„Mach mit ihm, was du willst. Nur 
nicht zum Sheriff!“ 

„Aber Mary! Hast du den Ver 
stand verloren?“ 

„Wenn du ihn zum Sheriff bringst, 
wird ein Protokoll aufgesetzt. Man 
wird uns verhören. Die Zeitungen 
werden darüber schreiben. Und mein 
Mann wird alles erfahren. Wie soll ic 
ihm erklären, daß ich nachts mit dir 
in der Wüste war!“ s 

Jack griff sich an die Stirn. „Daß ich 
nicht selber darauf gekommen bin! 
Er schwieg eine Weile. „Was fangen 
wir mit dem Kerl an?“ 

„Ich weiß nicht, Jack.“ 
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‚Daß ich 
n bin!“ 
fangen 


Jack überlegte angestrengt. „Ich 
habe eine Idee, Mary. Wie wär's, 
wenn ich zuerst dich nach Hause 
bringe und erst danach zum Sheriff 
fahren würde. Dann wirst du über- 
haupt nicht in die Geschichte hinein- 


gezogen. 

„Du bildest dir doch nicht ein, daß 
die Sache nicht 'rauskommt! Der Nig- 
ger braucht bloß den Mund aufzu- 
machen.“ 

„Warum sollte er?“ 

„Schon, um uns eins auszuwischen. 
Wenn er erst merkt, daß du mich 
decken willst, wird er sich seinen 
Vers darauf machen.“ 

„Er kennt ja nicht mal 

en. 
Wieviel Frauen kommen 
schon in Frage — bei achtzig Einwoh- 
nern in Key? Ich wette, daß sie alle 
heute abend zu Hause waren. Nur ich 
nicht.“ 

„Ja aber... 

„Kein aber! Du kannst den Kerl 
nicht abliefern.“ 


deinen 


“ 


„Soll ich ihn etwa umlegen?“ 

„Du mußt: ihn laufenlassen. Fahr 
ihn irgendwohin — weit weg von hier 
und schmeiß ihn raus.“ 

Am nächsten Morgen wurde Willie 
Shaw unweit der Kleinstadt Lamesa 
von der Besatzung eines Streifenwa- 
gens aufgelesen. Der Neger lag be- 
wußtlos am Straßenrand im Wöüsten- 
sand. Sein Atem roch nach Whisky, 
und sein Gesicht war zerschlagen. 


_ Lexington hält sein Wort 


Trotz der entstellenden Gesichts- 
schwellung erkannten die Cops in dem 
vermeintlichen Landstreicher den Aus- 
brecher Willie Shaw. Sein Steckbrief 
lag bereits auf dem Revier vor. 

Gegen Mittag war Shaw verneh- 
mungsfähig. Erst durch ihn erfuhr die 
Polizei von der Entführung Lexing- 
tons, von der Aussetzung in der 
Wüste und von der Begegnung mit 
Jack und Mary. 


Die Identität von Jack und Mary, 


rg FBI in wenigen Stunden ermit- 
telt. 

Auf allen Straßen in Texas wurden 
neue Kontrollpunkte errichtet. Aber 
es war schon zu spät — die anderen 
drei Ausbrecher hatten auf dem Wege 
nach Las Vegas längst die Grenze 
nach New Mexiko passiert. 

Am frühen Nachmittag sichtete der 
Pilot eines Suchflugzeuges in der 
Wüste zwischen Lamesa und Seminole 
den total erschöpften Thomas Lexing- 
ton. Der Pilot dirigierte einen Strei- 
fenwagen an die Stelle, wo Lexing- 
ton apathisch auf einem Stein hockte. 

Etwa zur gleichen Zeit hatten in 
Tennessee seine Tochter Judy und 
sein Assistent Andy Hilton FBI alar- 
miert, weil Lexington sich nach der 
zweitägigen Frist nicht gemeldet 
hatte. 

Wenige Wochen später wurde in 
Petros (Tennessee) die Ehe zwischen 
Judy und Andy geschlossen und in 
Key (Texas) die Ehe von Mary W. 
wegen erwiesener Untreue geschieden. 


Andy leitet heute im Atomzentrum 
Oak Ridge das Labor, in dem er 
jahrelang unter Thomas Lexington ge- 
arbeitet hatte. Sein früherer Chef 
und jetziger Schwiegervater hat sich 
wegen seiner zerrütteten Gesundheit 
pensionieren lassen. 

Obwohl Lexington das Ziel der 
Ausbrecher kannte, verriet er den 
FBI-Leuten nichts. Er schwieg aus 
Dankbarkeit gegenüber seinem Le- 
bensretter James Christie. 

Vielleicht hätte er Christie einen 
größeren Gefallen getan, wenn er 
sein Ziel verraten hätte. Denn gegen 
das, was Christie in Las Vegas er- 
wartete, war Ivy Bluff ein Sanato- 
rium gewesen. 


Im nächsten Heft: 


Im Wohnwagen 
nach Las Vegas 


Immer mehr Menschen finden in 
ihrer Freizeit zu einem echten, 
schöpferischen Hobby: Musizieren, 
Fotografieren, Basteln das Anlegen 
einer besonderen Sammlung, Zeich- 
nen oder Malen - diese Aufzählung 
läßt sich noch lange fortsetzen. 

Es sind Menschen, die die wahre 
Bedeutung des klassischen Mottos 
"homo ludens - homo felix’ 
(spielender Mensch - glücklicher 
Mensch) für unsere Zeit 

erkannt haben. - Auch der Aufbau 
einer wertvollen Schallplattensammlung mit eigener Note - z.B. Barockmusik 
oder Italienische Opern oder Traditional Jazz - ist schon ein Hobby, das sich lohnt. 
Und wie ist es mit den Möglichkeiten, die ein modernes Philips Tonbandgerät 
bietet? Die Anlage einer tönenden Famil 


Philips Plattenspieler gibt es in verschiedenen Preislogen. 
Feinmechanische Meisterarbeit sind die Philips Stereo-Tonköpfe. 
Und die Philips Diamant-Nodel hält I0mal solange 

wie ein normaler Saphir - sie schont Ihre kostbaren Platten! 


ienchronik, Vertonung Ihrer Urlaubsdias, 


eigene kleine Hörspiele - das macht 


nicht nur selbst Freude, der ganze 
Freundeskreis nimmt daran teil. Philips 
hilft Freizeit schöpferisch gestalten! 
Kennen $ie den Begriff Stereophonie? 


für alle 


PHILIPS 


Philips Tonbandgeräte gibt es in 

iedenen Preislagen. Doppelte Spieldauer und 
halbe Bandkosten bringt die Philips Vierspurtechnik 
Und schon das preiswerteste Philips Tonbandgerät 
besitzt eine komfortable technische Ausstattung - 
das Richtige für ernsthafte Amateure! 


Wählen Sie als Plattenspieler einen Philips 
Verstärkerkoffer, kombinieren Sie ihn mit 
Ihrem Rundfunkgerät, und schon ist die 
komplette Stereo-Anlage fertig. Mit Stereo- 
Schallplatten hören Sie ’Ihre’ Musik dann 
räumlich-plastisch - so, als ob Sie die 
Aufführung selbst miterlebten. - Und was 
sagt Ihnen das Wort Duoplay? Philips Ton- 


bandgeräte hieten die Möglichkeit für diese einzigartige Aufnahmetechnik: 

2 Aufzeichnungen (z. B. Gesang und Instrumentalbegleitung) werden nach- 
einander getrennt aufgenommen, aber gleichzeitig zusammen wiedergegeben. 
Es ist schon so: In allen Philips Geräten stecken die Erfahrungen der inter- 
nationalen Philips Technik. Wünschen Sie einen ausführlichen Prospekt, 
dann schreiben Sie bitte einfach an die Deutsche Philips GmbH, Hamburg 1. 


doch Li 25 


Die Aufnahme urheberrechtlich geschützter Werke der Musik und Literatur 
ist nur mit Einwilligung der Urheber bzw. deren Interessenvertretungen und der sonstigen 
Berechtigten, z.B. GEMA, Verleger, Hersteller von Schallplatten usw. gestattet. 
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Während eines Gastspiels des Mos- 
kauer Staatszirkus in Hamburg kaufte 
sich Sowjet-Clown Oleg Popov einen 
Porsche. Auf seinen Wunsch wurde 
die 6-Volt-Lichtanlage gegen eine 12- 
Volt-Anlage ausgetauscht, „für die es 
in Rußland eher Ersatzteile gibt“. — 
Citroön dementierte, daß demnächst 
die „DS 19“ mit stärkerem Motor her- 
auskommen soll. — Die Firma American 
Motors stattet seit kurzem die Wagen 
des Modell „Rambler“ mit neuartigen 
Auspufftöpfen aus, auf die den Käu- 
fern Garantie für die Lebensdauer des 
Wagens gewährt wird. Die Auspuff- 
anlagen sind außen und innen mit Ke- 
ramik überzogen. — Versuchsweise 
wurde jetzt in der englischen Graf- 


Die Verwendung von Schneeketten ist in den Bergen vorgeschrieben. Dennoch 


versuchen immer wieder Kraftfahrer, sich kettenlos durchzumo 


In — meist, weil 


sie die Mühe des Aufziehens scheuen. Mit seinem „Schnellspann-Schleuder- 
schutz“ will nun ein Schweizer Techniker Abhilfe schaffen. Die von ihm erdachten 
Metalilklammern lassen sich kinderleicht auf die Reifen montieren. Test-Versu- 
che an verschneiten Steigungen von 15 Prozent verliefen zufriedenstellend 


TEN 


Clown Popov’s Porsche - PS contra Pferde - VW auf Schallplatte 


schaft Essex eine Straßenbrücke mit 
elektrischer Heizung versehen. Die 
Techniker des britischen Straßen- 
forschungs-Labors wollen testen, ob 
die Kraftfahrer nunmehr auch bei Eis- 
wetter sicher auf der Brücke bremsen 
können. — Die Zahl der Motorschlep- 
per hat in der Bundesrepublik erst- 
mals die Zahl der Arbeitspferde über- 
schritten. 870 000 angemeldete Schlep- 
per stehen 800 000 Pferden gegenüber. 
— Mit annähernd einer Million Stück 
erreichte der Lagerbestand an nicht 
verkauften Automobilen bei den ame- 
rikanischen Händlern im Januar einen 
neuen Rekord. Verschiedene Detroiter 
Werke gingen daraufhin zu Kurz- 
arbeit — bis zu nur noch 15 Arbeits- 


Richard 
von Frankenberg 


Panne bei Kilo- 
meterstand 10000 


ech gehabt“, würde wahrscheinlich 

der Mechaniker sagen, dem Sie Ihr 

Auto abliefern, das eine Stunde 
zuvor mit Getriebeschaden stehen- 
blieb, gerade als der Tacho den Kilo- 
meterstand 10 050 erreicht hatte. Pech 
— denn bei den deutschstämmigen 
Autos erlischt, so steht's im Vertrag, 
die Garantie nach 10000 km oder 
einem halben Jahr. 


Rechtlich können Sie also den Her- 
steller nicht mehr für den Schaden 
verantwortlich machen, aber eine mo- 
ralische Verantwortung, so meinen 
Sie, besteht trotzdem. Die meisten 
Firmen schließen denn auch in solch 
einem Fall mit dem Kunden einen 
moralischen Kompromiß unter dem 
Stichwort „Kulanz“. Die Firma ersetzt 
Ihnen das schadhafte Teil. Sie müs- 
sen die Löhne für die Reparatur be- 
zahlen. 


Nun will es der Zufall, daß Ihr Kol- 
lege, der zur gleichen Zeit wie Sie 
einen neuen Wagen kaufte und sogar 
noch mehr als Sie damit gefahr®n ist, 
bei Kilometerstand 15000 den gleichen 
Getriebeschaden erleidet. Und ihm wird 
der Schaden behoben, ohne daß es 
einen Pfennig kostet — „auf Garantie“. 


x 


n Baujahr Baujahr Baujahr Baujahr 
Stand: Februar 1961 Fahrzeugtyp 1960 1959 1958 1957 
Tendenz: ruhig bis leicht Auto Union 1000 4700,— 4100,— 3700,— 3100,— 
interessiert Borgward Isabella n.n. 4900,— 3800,— 
Zu diese Punktuellingesi- Fiat 500 n.n. 2200,— 1800,— n.n. 
sen wurden im Februar Ge- . 
brauchtwagen gehandelt, die Fiat 600 3250, 2750, 208, 
pro Jahr 25 000 km (bei Klein- Ford 12M 4200,— 3600,— 3300,— 2600,— 
ng. 20 ch en Ford 17 M de Luxe 4800,— 4200,— 3700,— 3300,— 
waren. je nach gem äußeren Goggomobil T 300 n.n. 1900,— 1500,— 1100,— 
Zustand und dem Tachome- 
ter-Stand des Wagens müs- Lloyd Alexander 2600,— 2200,— 1750,— 1500,— 
sen Sie beim Auto-Verkauf Lioyd Arabella 3850,— 3500,— - .. 
mit Abschlägen bis zu 8 Pro- Mercedes 180 n.n. 6300,— 5200,— 4200,— 
| 100 7200,- 6400,— 5500,— 4500,— 
Prozent rechnen. | Opel Rekord 5100,- 4400,- 3800,- 
n. n.: nicht notiert Opel Kapitän n.n. 5800,— 4400,— 2600,— 
—: keine Produktion Renault Dauphine 4000,— 3200,— 2900,— _ 
in diesem Jahr VW Export 3600,— 3400,— 2800,- 2600,— 
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tagen im Monat — über. — Simca ent- 
wickelt einen modernen Kleinwagen 
mit 900-ccm-Heckmotor und vier 
Türen. Vorstellung angeblich zum P;. 
riser Auto-Salon im Herbst dieses 
Jahres. — Österreich erwägt, den Aus. 
bau seines Autobahnnetzes durch 
führung einer Staßenbenutzungsgebühr 
zu finanzieren. — Das Oberlandesgerict- 
Celle entschied: Wer auf einem links 
der Fahrbahn gelegenen Parkstreifen 
parken will, darf sich solange nicht 
zur Mitte der Fahrbahn einordnen, als 
er noch keine geeignete Parklücke ge. 
funden hat. — In den USA gibt es für 
einen Dollar eine Schallplatte mit 
Volkswagen-Gebrumm zu kaufen, $o 
beliebt ist dort der VW. 


So etwas kommt vor, wenn Ihr Kol. 
lege kein deutsches, sondern ein aus- 
ländisches Fabrikat besitzt. Verschie. 


dene ausländische Firmen gewähren . 


nämlich längere Garantiefristen als 
ihre deutschen Konkurrenten: Re- 
nault und Peugeot zum Beispiel ein 


"halbes Jahr ohne Kilometerbeschrän- 


kung. 

Noch viel großzügiger sind seit kur- 
zem die Automobil-Hersteller in den 
USA. Sie gewähren generell für 12 
Monate und 12 000 Meilen (19 300 km) 
Garantie. Als erste Firma in Amerika 
hatte Ford statt 3 Monate und 400 
Meilen plötzlich 12 Monate und 12000 
Meilen Garantie geboten. „12 und 12* 
wurde drüben zum Reklameschlager, 
und alle anderen zogen wohl oder 
übei nach. 


Ford verweigert 
die Auskunft 


Weshalb, frage ich mich nun, wird 
nicht auch bei uns die Garantiefrist 
erhöht, wo wir doch immer sagen, 
unsere Autos seien von ganz beson- 
derer Qualität. Am besten, dachte ich, 
frage ich mal eine Firma, die nad 
Amerika direkten Kontakt hat, die 
deutsche Ford in Köln. Die Antwort? 
Sie war mehr als dürftig: „Wir be- 
schäftigen uns mit diesem Problem, 
können aber hierzu keine Stellung- 
nahme abgeben.“ 

Da rief ich bei Daimler-Benz an. 
Hier die Antwort: „Wir denken nicht 
an eine Erhöhung der Garantiefrist, 
Jede Garantiebestimmung hat soviel 
Wert wie der Geist, in dem sie aus- 
gelegt wird.“ Selbstverständlich, so 
erklärte man weiter, würde bei Mer- 
cedes über die Garantie hinaus „Ku- 
lanz geleistet“, das gehöre zu jenem 
Geist der Auslegung. 

Schließlih fragte ich noch Ferry 
Porsche, den Sportwagen-Bauer. Seine 
Meinung: „Wer in Deutschland an- 
fängt, die Garantie zu erhöhen, gibt 
damit indirekt zu, daß er mit dieser 
Maßnahme seinen gesunkenen Ab- 
satz wieder ankurbeln möchte.“ Und: 
„Wenn alle die Garantie erhöhen wür- 
den, fiele der Kaufanreiz für eine be- 
stimmte Marke fort. In den USA 
werden wegen der verlängerten G# 
rantiezeit auch nicht mehr Autos ver- 
kauft als zuvor.“ h 

Für einen Autoproduzenten mögen 
solche Argumente richtig sein. Aber 
Sie und ich, wir sind Autokäufer, und 
wir würden gern in den Genuß einer 
zwölfmonatigen Garantie kommen. 

Übrigens: Wissen Sie, was passiert, 
wenn Sie bei Kilometer 9999 einen Ge- 
triebeschaden haben, den Wagen über 
eine Strecke von fünf Kilometern ab- 
schleppen lassen und ihn mit Kilome- 
terstand 10 004 in der Werkstatt ablie- 
fern? Dieser Fall ist tatsächlich passiert, 
und ein Gericht soll jetzt klären, ob 
das ein Garantiefall ist. 
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EBistern 


In der Kanzel Max Scheler, auf 
der Tragfläche Egon Vacek: 
Frontflug im K 


önigreich Laos, 
neuen Weltkrise 


Immer auf der Front lang marschieren 
schwerbewaffnete Soldaten der Regierungs 
streitkräfte von Laos. Diese Front ist vier 
Meter breit: die Straße vom Regierungssitz 
Vientiane nach dem 200 Kilometer entfernten 
Luang Prabang, der Königsresidenz von Laos. 
Diese Straße ist bis auf eine kurze Strecke in 
der Hand der Regierungstruppen, links und 
rechts lauern die roten Rebellen. Wo - obin 
zwanzig, in zehn, in fünf Kilometern Entfer- 
nung oder schon gar um die nächste Ecke -. 
das weiß keiner. Dennoch kann sich Egon 
Vacek unbesorgt und ungedeckt von Max 
Scheler Ionsikeen lassen. Denn hier is! 
alles ganz anders als in anderen Ländern 
und in anderen Kriegen. Hier herrschen lao- 
tische Zustände — bei Freund und bei Feind 
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Wenn die uns Waffen schicken, können wir ja auch da- 
mit schießen.“ Die Waffe, die der laotische Soldat martialisch 
geschultert hält, kam an einem Fallschirm vom Himmel und 
stammt aus Amerika. Sie hätte, ebenfalls an einem Fallschirm 
hängend, auch aus Rußland kommen können. Denn in Laos ist 
Bürgerkrieg. Die Großmächte dieser Erde sind an die Seite je 
einer der kämpfenden Parteien getreten. Ein Weltkonflikt 
droht. Und warum? In Laos raufen sich, wie schon seit vielen 
hundert Jahren, ein paar Familien um die Macht. Keine von 


ihnen ist stark genug, um sie allein zu erringen und zu be- 
haupten. Jede braucht also Verbündete und ‚Waffen. Und 
darum geben sich die einen als Kommunisten aus. Dann be- 
kommen sie Waffen von den Rotchinesen und Russen. Die an- 
deren geben sich stramm westlich und antikommunistisch. 
Dann bekommen sie Waffen von den Amerikanern. Und wenn 
die Waffen einmal da sind, dann finden sich auch ein paar tau- 
send Leute, die mit diesen Waffen aufeinander schießen. 
Allerdings schießen und kämpfen sie auf eine seltsame Art 


otische Zustande 


Hier können Familien Weltkrisen machen — Das hat das unterentwickelte 
kleine Königreich Laos in Hinterindien den modernen Großmächten voraus 


Kein Feind von links, 
kein Feind von 
rechts — er lauert 
zu unseren Füßen 


Ziel erreicht: Feind 
nicht gefunden — 
dafür aber 
reichlich Frauen 


und Verpflegung 


Im Gänsemarsch, einer hinter dem anderen, so 
traben die Männer einer Patrouille auf der Straße 
von Vientiane nach Luang Prabang in ein Dorf hin- 
ein. Links und rechts könnte vielleicht der Feind 
lauern. Doch die Soldaten verschwenden kaum 
einen Blick auf die Büsche und Häuser. Statt dessen 
starren sie immer wieder zu Boden. Denn dort lau- 
ert der einzige Feind, den sie in diesem Dschungel- 
krieg wirklich fürchten: Minen. Strenggläubigen 
Buddhisten ist es nämlich verboten, einen Feind auf 


Das Dorf ist nach Feinden durchkämmt. Doch die 
Mühe war vergebens. Die Roten hatten so recht- 
zeitig von dem Angriff erfahren, daß sie sich zu- 
rückziehen konnten — wie auch die Regierungs- 
truppen immer so rechtzeitig Kunde von einem be- 
vorstehenden Angriff erhalten. Beide Parteien 
schonen ihre Soldaten. Laoten sind friedfertig. Die 
wenigen, die man zum Kampf bewegen kann, sind 
also kaum zu ersetzen — anders als die Waffen, 
die aus den USA oder der UdSSR ins Land strömen 


Laotische 
Zustände 


direkte Art zu töten. „Warum schickt ihr keine 
Spähtrupps voraus?“ fragten Egon Vacek und Max 
Scheler mißtrauisch den Befehlshaber. Der winkte 
ab. „Da passiert nichts, Buddhisten töten nicht di- 
rekt.“ Gegenfrage: „Und die jüngsten Überfälle vor 
Vientiane?“ — „Das waren indirekte Überfälle, mit 
Granatwerfern oder mit Minen. Oder es waren eben 
schlechte Buddhisten. So viele schlechte Buddhisten 
aber, wie man für einen Überfall auf uns brauchen 
würde, gibt es auch bei den Rotgn drüben nicht“ 


Urwald- 
Märchenstunde: 
Wofür kämpfen 
eigentlich 

die Soldaten 


> 
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Wenn die Regierungstruppen kommen, rufen sie 
die Bewohner zusammen und erklären ihre Kriegs- 
ziele. Die Bauern hören gleichgültig zu. Die Sol- 
daten ziehen ab, und die Roten kommen. Sie rufen 
die Bevölkerung zusammen und erklären ihre 
Kriegsziele. Die Bauern verziehen keine Miene. 
Dann ziehen die Roten ab, und die Regierungstrup- 
pen kommen wieder und erklären ihre Kriegsziele 
— und so weiter und so weiter und so weiter 
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Das hat man in den Dörfern schon_oft erlebt: 


Erfindergeist 


ONKO KAFFEE, insbesondere Onko-Gold, gehört zum Besten, 
was es an Kaffee gibt. Alle Mittel moderner Technik, von der 
vollautomatischen Röstung bis zum elektronischen Verlesen, sind 
für Onko Kaffee eingesetzt. Steuerungspulte und Kontroll-Lämp- 
chen kennzeichnen das Bild des Betriebes. 

Alle Erleichterungen, die der Technik heute möglich sind, möchte 
Onko auch der Hausfrau dienstbar machen. Nach der Onko- 
Mühle wurde jetzt der Onko-Kaffee-Automat* geschaffen. Man 
braucht nur Wasser und den frisch gemahlenen Onko einzu- 
füllen. Nach wenigen Minuten können Sie Ihren duftenden, köst- 
lichen Onko Kaffee genießen - oder auch automatisch trinkwarm 
halten lassen. Und vor allem: Ihr Onko wird immer gleich gut. 
Onko hat an Sie gedacht, denken Sie auch an Onko - 
verlangen Sie ihn bei Ihrem Kaufmann. 


Wenn Ihr besten Kaffee wollt, nehmt nur immer Onko-Gold. 


*) DM 87,— in Elektro- und Hausrat-Fachgeschäften. 
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Egon Vacek berichtet, 
wie es zu den laotischen Zuständen 
gekommen ist 


ch weiß, daß ich nichts weiß. Diesen Satz schrieb vor 2300 Jahren 

ein alter Grieche namens Sokrates nieder. Der Mann war Philo. 

soph. Er hätte auch Korrespondent in Laos sein können. Im Jahre 
1961. Denn alles, was auch immer er hier in diesem Land hätte erfah.- 
ren können, hätte seine tiefsten Zweifel erregen müssen. 


Neue Götter aus Als wir auf dem Flugplatz von Vientiane, im südlichen Teil des 
alten Patronen: eigentlichen Laos, landeten, fanden wir eine Stadt, in der es arme 
h In Laos finden und reiche Leute gibt und in der die Minister und hohe Regierungs. 
N die Parolen unserer beamte Mercedes fahren. Das war aber auch das einzige, was uns 


Alt z lungen in diesem Land mit den Zuständen in irgendeinem anderen der Welt 
terial vergleichbar erschien. 

Laos liegt in der Mitte Hinterindiens. Eingequetscht zwischen Thai- 

umgekehrte Anwendung j.nd, Rotchina, dem nördlichen — roten — und dem südlichen — weh 

lidı orientierten — Vietnam und Kambodscha. Es soll ungefähr so groß 

sein wie die Bundesrepublik. Genaue Angaben darüber konnte uns 

in Laos keiner machen. Das Land ist noch nie richtig vermessen 


Der Königspalast in Luang Prabang, Fahnen mit dem dreiköpfigen Ele- 
Er ist der König— fanten unter der fünfstöckigen Pagode und die präsentierenden Soldaten 
ine Vettern — sie sind bei Staatsempfängen immer dieselben. Ebenso die ersten 
se beiden Personen des prunkvollen Aufzuges: König Sri Savang und 
ee. \ haben die Macht Königin Maria Pia. Die eigentlichen Machthaber, die ihm folgen, wechseln 
dagegen ziemlich häufig. Im Augenblick ist es General Phoumi Nasovan, 

u . gefolgt von dem grauhaarigen ordenbehängten neuen Ministerpräsiden- 
o e ten, dem Prinzen Boun Oum. Er hat diese Würde noch nicht sehr lange 
inne: seit dem Staatsstreich vom letzten Weihnachtsfest. Sein Vorgänger, 
der Prinz Souvanna Phouma, wurde kurz zuvor verjagt. Souvanna Phouma 
ist es auch, der durch den ersten der zahllosen Staatsstreiche in Laos für 
die gegenwärtigen laotischen Zustände verantwortlich ist (Bild links) 
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jetzt entscheidet das Feinst-Profil! 


Oft liegen nur Meterbruchteile zwischen Leben und Tod. Urplötzlich müssen Sie bremsen — auf kürzester 
Streckel Davor ist niemand sicher. Jetzt entscheidet das Reifen-Profill Auf Grund zahlloser Tests wurde 
für den neuen FULDA-DIADEM-Reifen ein neuartiges Feinst-Profil entwickelt: Die vergrößerte Profil- 
fläche ist so stark untergliedert, daß durch die größere Bodenhaftung eine vorher nicht erreichbare Brems- 
wirkung entsteht. 


Gerade in kritischen Situationen: 


FULDA-REIFEN HALTEN UND GREIFEN 


Gummiwerke Fulda K.G.a.A. FULDA 


Der revolutionäre 
FULDA-DIADEM 
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Wenn uns die Sonne fehlt... 


Sehnsucht nach Sonne — auch das gehört zum Winter wie Kälte, 
Nebel und Schnee. Ist diese Sehnsucht unerfüllbar? Früchte 
des Sommers bringen uns die Sonne in den ungemütlichen 
Wintertag. Im grünen Blatt der Pflanze hat sich die Kraft der 
Sommersonne in Zucker verwandelt. So oft wir zur Zucker- 
| dose greifen, machen wir uns diese Sonnenenergie zunutze. Im 
N -Fruchtsaft zum Tagesbeginn, im erfrischenden Obstsalat, im 
| Glühwein und im Grog ist der Zucker die Zutat des Sommers. 
Vitamine der Früchte, Energie der Sonne aus dem Zucker — 
li wir brauchen sie gerade im Winter. Darum sind Früchte und 
| 
| 
| 
| 
| 
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Zucker eine ideale Verbindung. Immer wieder gehören sie 
auf unseren Tisch... 


ZUCKER zaubert 


Zitronensuppe 


Zutaten: 2 Züronen, Y, 1 Wasser, 50 Sago, 350 g 

Zucker, 100 g Suppenmakronen. 

Zubereitung: Sage in Wasser kochen bis er ganz 

aufgequollen ist. Dann schält man eine der beiden 
? und preßt beide aus. Den Saft ins Wasser geben, 

irale binein und läßt noch einmal aufkochen. Heiß 


“ 
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Unser Tip: Die Zitronenspirale nur kurz mitkochen 
lassen, sonst wird die erfrischende Suppe leicht bitter! 
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eine neue elektrische Koffernahmaschine fur 
alle Naharbeiten. Sie ist formschon. mit ihren 
7 kg bequem zu tragen und uberall nahbereit. 
Richtpreise: Geradstich 330 DM, Zickzack 440. 
Automatik 550 DM. Fordern Sıe Prospekt N &0 


Kochs Adlernahmaschinen Werke AG Bielefeld 


Mstern 


worden. Es soll 1,5 Millionen Ein- 
wohner haben. Es können allerdings 
auch 3,5 Millionen sein, erklärte man 
uns in Laos. So genau wisse man das 
nicht. Die Bevölkerung ist noch nie 
gezählt worden. 


Die Bevölkerung — wieviel Leute es 
auch immer sein mögen — lebt fast 
ausschließlich vom Ackerbau. Aber es 
sind höchstens 1,5 Prozent des Bodens 
für den Ackerbau kultiviert. Es können 
vielleicht auch 5,5 Prozent sein. So 
genau weiß man das nicht. Die nutz- 


bare Ackerfläche ist noch nie ausge- 


messen worden. 


Dafür hat das Land fast allen 
Ländern eines voraus: Es hat zwei 
Hauptstädte, Luang Prabang im Nor- 
den, wo der König regiert, der nicht 
sehr viel zu sagen hat. Im Süden, 
an der Grenze nach Thailand, liegt die 
andere Hauptstadt, Vientiane, wo Re- 
gierung und Parlament ihren Sitz ha- 
ben. Wer nun eigentlich regiert, ist 
nicht immer genau festzustellen. Nur 
eines ist absolut sicher: Es ist jemand 
aus den „Großen Familien“ des Lan- 
des. Von diesen Familien gibt es rund 
zehn. Manche Laoten meinen, daß 
diese zehn Familien zu viel seien. 


Die Welt zahlt mehr 
für Laos als Laos 
für sich selbst 


Dieses Land Laos, in das keine Eisen- 
bahn fährt, nur eine schlechte Straße 
führt und wo einmal in der Woche ein 
Flugzeug einer Luftverkehrsgesell- 
schaft landet, ist seit mehr als einem 
Jahr ein Krisenherd der Weltpolitik. 
Wegen Laos tagt der Sicherheitsrat, 
wegen Laos wechseln Rußland, Rot- 
china und die USA rüde Protestnoten. 
Wegen Laos wird dann und wann 
die 6. US-Flotte auf den Philippinen 
mobilisiert, was zumeist mehr Kosten 
verursacht, als sämtliche Steuerzahler 
von Laos ihrer Regierung im Jahr an 
Steuern entrichten müssen. 


Es ist ein Land, wo sich die Füchse 
gute Nacht sagen würden, wenn es 
welche gäbe, und dessen Politiker es 
dennoch verstehen, die bedeutendsten 
Staatsmänner dieser Erde in ständiger 
Auge und ständigem Ärger zu 

alten. 


Als wir in Vientiane landeten, erwar- 
teten wir eine von politischen Leiden- 
schaften durchwühlte Hauptstadt und 
ein vom Bürgerkrieg durchtobtes Land. 
Mochten die wenigen Nachrichten der 
letzten Monate auch übertrieben sein — 
irgend etwas mußte doch daran sein, 
wenn der derzeitige laotische Minister- 
präsident Boun Oum behauptet hatte, 
daß kommunistische Bataillone aus 
Nord-Vietnam in sein Land eingebro- 
chen seien, und wenn andererseits die 
kommunistische Presse in aller Welt 
die Mär verbreitete, daß die feudalisti- 
schen, kapitalistischen, von den USA 
abhängigen Prinzen die friedliebenden 
Anhänger des Kommunismus gehängt, 
verbrannt und gefoltert hätten, wo 
auch immer sie derer hätten habhaft 
werden können. 


Wo sind denn nur 
die Bürgerkrieger 


Mag sein, daß es diese leidenschaft- 
lichen Bürgerkrieger in Laos wirklich 
irgendwo gibt — wir haben jedenfalls 
keine gesehen. Wir fanden statt dessen 
unter den Soldaten, denen wir begeg- 
neten, strenge Buddhisten, denen ein 
frommer Schauder über den Rücken 
ur wenn sie einen Menschen töten 
sollen. 


Wir fanden einen Ministerpräsiden- 
ten, der in aller Seelenruhe zugab, die 
Nachriht vom Einbruch der kommu- 
nistischen Vietminh nur erfunden und 
verbreitet zu haben, um die Amerika- 


Laotische Zustände 


ner stärker an seinem Land und an 
seiner Regierung zu interessieren. Und 
wir fanden einen Rebellenführer, der 
seine Freundin— eine höchst attraktive 
Tänzerin — seelenruhig weiter in der 
Hauptstadt seiner politischen Gegner 
auftreten ließ, in der festen Gewißhejt 
daß ihr nichts geschehen würde. 


Zwei feindliche Brüder 
aus bester Familie 


Wahrscheinlich würde von Laos, sei. 
nem König, von seinen sogenannten 
Großen Familien und von seinen inne- 
ren Schwierigkeiten kein Mensch 
reden, wenn es nicht am Hof yon 
Luang Prabang zwei feindliche Brüder 
— Vettern des jetzigen Königs gege- 
ben hätte, die sich über die Verteilung 
der Macht und deren Abgrenzung 
nicht recht einigen konnten. 


Im Jahre 1945 hatte der Prinz Pet- 
sarath den Vorgänger des jetzigen 
Königs gestürzt und sich zum I)iktator 
gemacht. Seine beiden anderen Brüder, 
Souvanna Phouma und Souphanou 
Vong, waren leer ausgegangen. Darüber 
ärgerten sich die beiden, warben eine 
Handvoll Soldaten an, inszenierten 
einen Putsch, jagten ihren Bruder Pet- 
sarath zum Teufel und setzten den 
alten König wieder ein, Leider zerstrit- 
ten sie sich bei der Verteilung der 
Beute. Souvanna Phouma konnte die 
alleinige Macht an sich reißen, und dar- 
über wurde sein prinzlicher Bruder 
Souphanou Vong so wütend, daß er 
sich nach Rotchina absetzte und aus 
Trotz ein linientreuer Kommunist 
wurde. Als solcher erschien er dann 
wieder im Land, um seinen Bruder zu 
vertreiben und die Macht an sich selbst 
zu bringen. So kam es, daß auf einmal 
die Großmächte — von den feindlichen 
Brüdern herbeigerufen — die Sache der 
feindlichen Brüder zu der ihren mad 
ten, und ein Ländchen Weltgeltung er- 
hielt, von dem man nicht einmal weiß, 
wieviel Leute darin wohnen. 


Hier können Familien 
Weltkrisen machen 


Dieser Zustand hielt sich, solange 
die Franzosen als Protektoratsherren 
Indochinas noch im Lande waren. Er 
hielt sich auch, als Laos 1954 ein selb- 
ständiger Staat wurde — immer war 
das Land vom Streit der beiden Brü- 
der überschattet, wenn es auch gele- 
gentlich Mitgliedern der übrigen Gro- 
Ben Familien gelang, die Macht und 
die Staatskasse für kürzere oder län- 
gere Zeit an sich zu bringen. 


Diese idyllischen Zustände orien- 
talischer Alltäglichkeit wurden jäh an- 
ders, als sich ein Mann in den Vorder- 
grund schob, der den Amerikanern ge- 
nehmer zu sein schien als irgendein 
Mitglied der allzu großzügigen Großen 
Familien: der General Phoumi. 


Phoumi ist, wie die Hamburger sa- 
gen würden, kein „Geborener“, son- 
dern ein „Gewisser“, ein Mann dunk- 
ler Herkunft. Seine ständig wachsende 
Macht bedrohte die der Großen Fa 
milien. Und so gab es im vorigen Som- 
mer einen Staatsstreich, der das von 
Phoumi gestützte, westlich orientierte 
Kabinett Somsanith stürzte. 


Hauptputschist war ein Fallschirm- 
jägerhauptmann namens Kong Le. Er 
brachte zum fünften Male den Prinzen 
Souvanna Phouma auf den Sessel des 
Ministerpräsidenten. Und nun geschah 
ein Wunder: Jetzt, als ein Außenseiter 
die allgemeinen Familieninteressen der 
unentwirrbar untereinander versipp- 
ten und verschwägerten Großen Fami- 
lien bedrohte, entdeckte Souvanna 
Phouma, daß er eigentlich gar nicht 
westlich orientiert, sondern immer 
schon neutral gewesen sei. Und - 50 
meinte er — wenn er nun schon neu 
tral bleiben wolle, könne er dod 
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eigentlich auch die roten Genossen 
seines Bruders Souphanou Vong mit 
in die Regierung aufnehmen. 


Die Amerikaner 
sahen rot 


Da hatte er nun allerdings nicht mit 
den Amerikanern gerechnet, die bei 
dem Wort Neutralist sofort rot sahen 
und ihrerseits einen Staatsstreich Ge- 
neral Phoumis in Gange brachten. Die- 
ser hatte zur Folge, daß sich nun beide 
feindlichen Brüder im Exil befinden: 
Souphanou Vong im roten Vietnam, 
Souvanna Phouma in Kambodscha. 

In Laos aber herrscht Bürgerkrieg, 
sehr zum Ärger der Laoten. Es ist ein 
Kampf, den bei der nur behutsam krie- 
gerischen Art der Laoten und der Un- 
durchdringlichkeit von Urwald und 
Gebirge keine der Parteien jemals 
siegreich beenden kann. Jedermann in 
Laos weiß das auch. Dennoch ist kein 
Ende des Krieges abzusehen, denn 
nunmehr steht ja das geheiligte Pre- 
stige der Großmächte auf dem Spiel. 


Was den Amis recht ist, 
ist den Russen billig 


Die Amerikaner können nicht zulas- 
sen, daß irgendein Land in der Welt 
Leuten in die Hände fällt, die zwar 
möglicherweise keine Kommunisten 
sind, aber es doch zu sein behaupten. 

Russen und Rotchinesen können 
nicht zulassen, daß ihre angeblichen 
Anhänger von Leuten besiegt werden, 
die zwar möglicherweise gar keine An- 
hänger der Amerikaner sind, es aber 
zu sein behaupten. 

Für die Roten bietet sich zudem eine 
großartige Chance: Können sie Laos 
durchdringen, stehen sie tief im hin- 
terindischen Festland. Thailand, Kam- 
bodsha und Südvietnam geraten in 
ihre unmittelbare Einflußsphäre. Das 
fürhten die Amerikaner mehr als 
alles andere. Und deshalb mobilisieren 
sie immer wieder unverdrossen ihre 
Streitkräfte, wann immer die „West- 
lihen“ in Laos den angeblichen Vor- 
marsh der Roten melden — einmal 
könnten sie ja wirklich kommen. 

So fallen also weiterhin in allen Tei- 
len des Landes Waffen und Munition 
vom Himmel. Es besteht die Gefahr, 
daß selbst die friedlichsten Laoten 
Lust am Kriegspielen bekommen. Denn 
wer bekommt schon dauernd Waffen, 
ohne schließlich doch irgendwann ein- 
mal die Lust zu verspüren, damit zu 
shießen? Einen Umweg zu diesem 
Endpunkt haben selbst die frömmsten 
Buddhisten inzwischen gefunden. Zwar 
ist es ihnen verboten, einen Menschen 
direkt zu töten. Auf indirektem 
Wege jedoch ist es ihnen erlaubt. Zum 
Beispiel durch Auslegen von Tret- 
minen oder indirekt durch Artillerie- 
beschuß. 


Ein Ausweg, der 
kein Ausweg ist 


Kenner des Landes und seiner Be- 
wohner sehen nur einen einzigen Aus- 
weg aus diesem Dilemma, das vielleicht 
doch noch einmal zu einem ernsthaften 
Konflikt führen könnte. 


© Sie glauben, daß hier eine Treu- 


handaktion der UN einsetzen 
müßte. 
© Sie wünschen — unterstützt von 


den Westmächten — eine wirkliche 

Neutralisierung des Landes, die von 

den Großmächten garantiert, wer- 

den soll. 

Doc freilich — eine solche Aktion 
at auch am Kongo schon nichts ge- 
nützt. Sie hat weder allen im Land be- 
findlihen Europäern noch zahllosen 
Kongolesen noch Lumumba und seinen 
politischen Freunden das Leben retten 
können. Es ist nicht sehr wahrschein- 
lich, daß die UN in Laos erfolgreicher 
sein und den jahrhundertealten Streit 
der Großen Familien schlichten könnte. 
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Die Gardinen-Wäsche hat ihren Schrecken verloren. Großmutters Gardinen, die nach umständ- 
licher Wäsche umständlich gespannt werden mußten und dann selbstverständlich einliefen, 
sind überholt. Heute machen Gardinen aus TREVIRA der Hausfrau das Leben leichter, heute 
ist die Gardinen-Wäsche ein Kinderspiel: Mühelos zu waschen, im Handumdrehen trocken, 


kein Spannen, kein Bügeln, kein Einlaufen mehr. Die Güte der TREVIRA-Gardinen ist durch 
Qualitätskontrolle gesichert. 


Gut beraten mit 


GARDINEN 
BERATUNG 


Sie werden gut beraten in Geschäften, die dieses Zeichen tragen. 
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 starkasten 


Dem Zug der Zeit folgend geht 


‚nun auch Ali Khans letzte stän- 


dige Begleiterin, das Manne- 
quin Bettina, zum Film. „Die 
Pariserin* heißt eine Kurzfilm- 
Serie, in denen Regisseur Fre- 
deric Possif den Frauen der 
ganzen Welt zeigen wird, wie 
man sich anzieht, schminkt, fri- 
siert, auf der Straße und in Ge- 
sellschaft bewegt. Bettina hat den 
Vertrag bereits unterschrieben. 


Ohne eigenes Zutun hat sich 
Marilyn Monroe, frisch geschie- 
dene Miller, die heftige Eifer- 
sucht der Schwedin May Britt, 
frisch getraute May Davis, zu- 
gezogen. Seit einer Woche näm- 


lich kursiert in Hollywood ein ° 


Bonmot des Britt-Gatten Sam- 


my Davis jr: „Ich kann verste- 
hen, daß sich einer das Rauchen 
abgewöhnt. Aber Arthur Miller 
ist mir unbegreiflich.“ 


Bevor die italienische Zensur 
ihr Jawort zu dem Film über 
die olympischen Sommerspiele 
1960 in Rom gab, mußte ein et- 
was außergewöhnliches Pro- 
blem gelöst werden: Die Kamera- 
leute, ständig in Erwartung des 
Außergewöhnlichen, hatten die 
Sportlerinnen mitunter etwas 
zu „sexy“ fotografiert. Die Zen- 
soren hielten das für unverein- 
bar mit dem hohen olympischen 
Gedanken und entschieden, daß 
nackte Beine nur in einer Ent- 
fernung von mindestens 50 Me- 
tern gezeigt werden dürfen. 


Die Erfolgskurve der italienischen Neuentdeckung Cristina 
Gajoni begann auf dem Pflaster des Petersplatzes in Rom, wo das 
blonde Starlet in althergebrachter BB-Manier posierte. Was aller- 
dings der ehrwürdige Petersplatz mit Cristinas Film „Der Mörder“ 
zu tun hat, weiß vorläufig nur der Regisseur Elio Petri allein 


Eine überraschende Feststel- 
lung machte Italiens Filmpropa- 
ganda-Organisation „Unitalia*: 
Die meisten der rund 200 Brie- 
fe, die täglich in ihrem Büro in 
Rom einlaufen, kommen aus den 
Ländern hinter dem Eisernen 
Vorhang. Sophia Loren und 
Gina Lollobrigida erhalten über 
die „Unitalia“ Berge von Lie- 
besbriefen und Autogramm- 
Bitten. Den Rekord hält Ungarn, 
an zweiter Stelle steht Mittel- 
deutschland. 


Kneipen und 
fremdeFrauen: 
Albert Finney 
und Rachel 
Roberts 


Zum Skandal und damit auto- 
matisch zum überragenden Kas- 
senerfolg wurde in England der 
Film „Sonnabend nacht und 
Sonntag früh“, der als offizieller 
britischer Beitrag auf den argen- 
tinischen Filmfestspielen in Mar 
del Plata gezeigt werden soll. 
Inhalt: Das Leben eines schlich- 
ten Lohntüten-Casanovas (Al- 
bert Finney, Foto), der sich die 
Wochenenden zwischen Knei- 
pen und seiner Kolleeen Ehe- 
frauen teilt. Der Erfolg dieses 
in Dialog und Kameraführung 
so unenglisch offenen Filmes ist 
so groß, daß man glaubt, er 
werde auf dem Inselreich eine 
„realistische Welle“ auslösen. 


Bärte unter 
sich: Regis- 
seur Blasetti 
und „wilder 
Mann“ Vavra 


Ohne Drehbuch entsteht in 
Berlin der Film „Ich liebe, du 
liebst“ des italienischen Regis- 
seurs Alessandro Blasetti. 
Hauptdarstellerin dieser „jour- 
nalistischen Reportage“ ist laut 
Blasetti die Liebe. Und weil in 
Berlin gerade ein Catcher-Zir- 
kus mit dem bärtigen Matten- 
Star Vavra gastierte, ergriff 
Blasetti die Gelegenheit nebst 
Ringer beim Schopf und baute 
den „wilden Mann“ in sei- 
nen 1,5-Millionen-DM-Film ein. 


Liebe auf den ersten Nadelstich 
verbindet offenbar Ingrid van 
Bergen mit dem Tokioter Mode- 
könig Hisashi Hosono. Als der 
blonden Berlinerin bei den Auf- 
nahmen zu dem Film „Wer sind 
Sie, Dr. Sorge“ in Tokio das 
Abendkleid entzweiging, nähte 
Hisashi in einer halben Stunde 
eigenhändig ein neues. Auch 
nach ihrer Abreise aus Nippon 
waren dem Japaner die Körper- 
maße seiner Kundin noch wohl- 
vertraut. Als er sie jetzt in Ber- 


lin besuchte, brachte er als Gast- 


geschenk ein weiteres seidenes 


Abendkleid mit: Es paßte auf 
Anhieb. 


Übrigens: 


Petronius ersucht die Verant- 
wortlichen (jetzt will es be- 
stimmt wieder keiner gewesen 
sein!), ihm mitzuteilen, warum 
der Etat für die Berliner Film- 
festspiele herabgesetzt werden 
soll. Gibt es ein hübscheres 
Schaufenster als diese sommer- 
liche Superschau zwischen Kur- 
fürstendamm und Funkturm? 
Hier wird gespart — aber für die 


Filmwochen im Fernen Osten 
waren 200000 DM da; gezeigt 
wurden Filme, von denen zu- 
fällig eine englisch untertitelte 
Kopie vorlag. Wo ist denn da 
ein Sinn drin? Falls mir ein Ver- 
antwortlicher schreibt: Wird 
veröffentlicht. 


Bis zum nächstenmal 
Ihr 


6ma 
muß 


Ren! 
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6mal in der Woche - 300 mal im Jahr einkaufen - 


muß das sein? 


Rentabel einkaufen, Zeit sparen, Wege sparen. | 


Das ist einfach mit einem BOSCH Kühlschrank. 


BOSCH Großraum-Kühlschrank mit Abtau-Automatic 


Neuer Kühlkomfort, wie Sie sich ihn wünschen: ein Druck auf den Knopf - das 
Abtauen beginnt. Kein Ausräumen. Kein Abschalten. Auch während des Ab- 
tauens bleibt der BOSCH Kühlschrank kühlwirksam. Automatisch schaltet sich 


die Kühlung wieder ein, auf der gleichen Temperaturstufe wie vorher eingestellt. 


BOSCH Kühlschränke gibt es ab 369.- DM + 16.- DM für Gemüse- und Früchtebehälter. 
Das bewährte, engmaschige BOSCH Kundendienstnetz bietet Sicherheit für alle Zeit. 


Ein Beweis des Vertrauens zur sprichwörtlichen BOSCH Qualität: 


HH 


Werbeabteilung Stuttgart 


Hier zeigen wir den BOSCH Großraum - Kühlschrank 

GA 140T 

@ Tischmodell mit 140 | Inhalt 

Abtau-Automatic 

@ Mit Tür geschlossene Frosterbox für Tiefkühlung 

@ Perfekte Raumausnutzung. Großraum-Innentür mit 
Platz für Liter-Flaschen 

@ Mundgerechte Kühlung durch vielstufige 
Temperaturzonen 

@ Raumwandlung durch leicht verstellbare Roste 
und Regale 

@e Natürliche Aromafrische durch Luftzirkulation 


schrank in Europa 


An ROBERT BOSCH GMBH | Senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die BOSCH Haushaltführung neuen Stils: BOSCH 


Kühlschrank, BOSCH Küchenmaschine, BOSCH Fix-Quirl, BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder. 
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Der weiße Fleck auf diesem Bild, zwischen Hut und Mantelkragen, 
wird uns durch das Gesetz aufgezwungen: Wir dürfen den Herrn Her- 
bert Kunze, dessen Spezialität es ist, kleinen Leuten — juristisch ein- 
wandfrei — Geld für nichts abzunehmen, nicht erkennbar abbilden, 
weil er das „Recht am eigenen Bild“ hat und keine „Person der Zeit- 
geschichte“ ist. Als Sternreporter Ernst Grossar sich für Kunzes Ge- 
schäftspraktiken interessierte, ging der ihm mit Würgegriffen an den 
Hals. Kunze ist in gewisser Weise typisch für die Schattenseiten unse- 
rer Zeit: Mit lockenden Angeboten angelt er Kunden, die dann in den 
Maschen seiner Kaufverträge zappeln und sich loskaufen müssen 


Wer einmal liest, 
der merkt es nicht 


Kleingedrucktes hinten oder: Wie man aus 
kleinen Raten ein großes Geschäft macht 


ohne Anzahlung, wöchentlich ab 4,50 DM 
Günstige Eigenfinanzierung bis 40 Mon. 


Sofortige Lieferung 
Bitte anrufen 6914 64 
Komme sofort 


Anzeigen wie diese sind 
schön: Nichts anzahlen, 
kleinste Wochenraten, und 
dafür Fernsehen - wer woll- 
te das nicht? Der Entschluß, 
die vielversprechende Num- 
mer zu wählen, ist schnell 
gefaßt, denn die Gefahr, die 
dahinter lauert, ahnt kaum 
jemand. Außer denen, die 
mit dieser Ahnungslosigkeit 
ein gutes Geschäft machen. 
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Kanali 


NORDMENDE 


ein Wunderwerk modernster Klangtechnik 


Wie in den Produktionsbereichen Rundfunkempfänger, Fernsehgeräte, Konzertschränke und Elektronik 
nimmt NORDMENDE auch auf dem Sektor Volltransistorenempfänger eine führende Stellung ein. 
NORDMENDE -Koffergeräte waren schon immer vorbildlich in Technik und Ausstattung. Die Namen 
NORDMENDE Mikrobox, Mambo, Clipper und Transita haben in allen Erdteilen den besten Ruf; sie 
gehören zu den Bestsellern des Weltmarktes. 

TERBAORN Die hervorragende Technik, die ungewöhnliche Empfangsleistung und Klangfülle des NORDMENDE- 

Mittel- und Langwelle Transistorkoffers Transita sind dafür ein klassisches Beispiel: Jedes Gerät ein Meisterwerk von höchster 
Präzision und optimaler Klanggüte. Gegentakt-Endstufe und Mehrfach-Gegenkopplung bewirken einen 
vollen, kristallklaren Empfang. Die Senderwahl erfolgt durch Drucktasten und Uhrenskala mit Planeten- 


schnelltrieb, die eine perfekte Feineinstellung gestattet. 
MAMBO 


DM 149,— Die freundlichen Farben und die geschmackvolle Ausstattung erfreuen jedermann. Die elegante, moderne 
Trapezform trägt eine großzügige internationale Note. NORDMENDE-Transita bietet alles, was der 
anspruchsvolle Käufer von einem Gerät der internationalen Spitzenklasse erwartet. Dabei kostet 
NORDMENDE-Transita mit drei Wellenbereichen — UKW-Mittel-Lang oder UKW -Mittel-Kurz — nur 
DM 218,—. Die Betriebskosten betragen pro Stunde etwa 1 Pfennig. 


Mittel- und Langwelle 


CLIPPER 

DM 165,— 

Mittel- und Kurzwelle 
Teleskopantenne 


TRANSITA 


und Langwelle oder 
UKW-, Mittel- 

und Kurzwelle 
Teleskopantenne 


NORDITlENDE 


— der Zeit VOPBUS — 
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Im Chantre& genießen Sie 
Herz und Seele guter Weine! 


In der Kugelform des Schwenkglases 

entfaltet sich das volle Bukett des Chantre... 
Herz und Seele guter Weine erwachen! 
Genießen Sie diese Harmonie ganz bewußt - 
Schluck für Schluck! 

Erleben Sie die Reife des Chantr6, 

die er in langer Lagerzeit gewinnt. 

Das ist höchster Genuß. 


Leisten Sie sich echten Chantre! 


tt 


Amerwihlte Weine und altbewährte Destillierverfahren 
milde Qualität und Bekömmlichkeit dieses Weinbrande® 


DEUTSCHER WEINBRAND 


416 


Sie wissen genau, daß nahezu jeder 


Wer einmal 
liest, der 
merkt es nicht 


dritte, der sich so „billige“ Fernseh. 
freuden gönnen möchte, das eigent- 
lich gar nicht kann — und daß gerade 
diese Menschen, denen es sowohl an 
Geld wie an Vernunft fehlt, die ein. 
träglichsten Geschäftspartner sind 
Denn ihnen kann man, bei nur ge- 
ringem Einsatz an Arbeitskraft, ohne 
jede Gegenleistung ganz hübsche Sum. 
men Geld abnehmen. 

Wie man das macht? Man offeriert 
— billig, billig! — Fernsehgeräte zu 
kleinsten Raten, und man schreibt 
hübsch kleingedruckt, auf die Rüc. 
seite des Kaufvertragsformulars bei- 
spielsweise dieses: „Zur Sicherung der 
Finanzierung sind die Käufer auf Ver. 
langen der Firma verpflichtet, einen 
solventen Bürgen zu stellen.“ Und auch 
dieses: „Kommen die Käufer den ver- 
traglich festgelegten Bedingungen nicht 
.... nach, so ist die Firma berechtigt, 
vom Vertrag zurückzutreten. In diesem 
Falle sind die Käufer verpflichtet, an 
die Firma 25° der Gesamtsumme als 
Schadensbetrag, zuzüglich aller anfal- 
lenden Mahn-, Gerichts- und Anwalts- 
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In diesem düsteren Haus macht 
Firma Domino Kunze Geschäfte 


KUNZE KG 


Elektro-Geräte Uhren 


Eine Praktik Kunzes fehlt auf dem 
Firmenschild: Lohnpfändungen 


kosten ohne jede Gegenleistung inner- 
halb von acht Tagen zu zahlen.“ 

Das genügt bereits. Bei Abschluß des 
Kaufvertrages wird von Bürgen nict 
geredet — warum auch? Aber drei Tage 
später wird doch ein Bürge verlangt - 
der Vertrag sieht das ja vor. Aber nur 
selten kann einer, der für Kleinst-Raten 
etwas Großes kauft, einen „solventen 
Bürgen“ beibringen. Folglich ist er, der 
Bürgenlose, den „vertraglich fes'geleg- 
ten Bedingungen“ nicht nachgekommen, 
was ihn verpflichtet, 25% der Gesamt- 
kaufsumme „ohne jede Gegenleistung‘ 
zu zahlen. Am Ende hat er kein Fern 
sehgerät, sondern einen Haufen Scul- 
den, die unverzüglich mittels harter 
Methoden eingetrieben werden. 

Diese flotten Regeln für ein flottes 
Geschäft sind nicht erfunden, sondern 
ein Beispiel aus der Praxis; genauer: 
aus der Praxis der Firma „Domino 
Kunze KG* in Westberlin. Es wäre 
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1. 

n flottes 
sondern 
zenauer: 
‚Domino 
wäre 


Für knapp eine Woche Fernsehen mußte das Ehepaar Horst und Helga 
Lembert weit über 200 Mark an die Firma Domino Kunze bezahlen 


allerdings bösartig und ungerechtfer- 
tigt, zu behaupten, der Firmenchef Her- 
bert Kunze habe es speziell auf min- 
derbemittelte und deshalb leicht der 
95%0-Klausel anheimfallende Kunden 
abgesehen. So ist es beileibe nicht, 
wohlbestallte und mühelos zahlungs- 


fähige Kunden sind ihm-lieber, -aur- —Teitzah 


bringt es die Art seiner Werbung - 
Keine Anzahlung! Kleinste Raten! -— 
eben mit sich, daß vornehmlich knapp 
mit Geld versehene Menschen Kunzes 
Dienste in Anspruch nehmen. 

Damit ihm aus diesem gänzlich un- 
erwünschten Umstand kein Schaden 
entstehe, bedient Domino Kunze sich 
- für kostbares Geld — der Dienste 
der „Schufa“ (Schutzgemeinschaft für 
allgemeine Kreditsicherung) und der 


Atlas-Detektei. Kaum hat ein Mensch, 


der Kulenkampff, Frankenfeld und 
Werner Höfer im eigenen Heim besich- 
tigen möchte und Kunzes preiswerte 


Offerte im Lokalblatt fand, bei der 
Domino KG angerufen, werden auch 
schon Schufa und Atlas in Tätigkeit 
gesetzt. 
„Sehen Sie“, erklärte Firmenchef 
Herbert Kunze dem Stern, „früher 
schlossen viele Beamte und Angestellte 
erträge ab; heute sind 
diese Gruppen in der Lage, bar zu zah- 
len. Für uns kommen nur noc die 
Lohnempfänger in Frage. Ich will nichts 
gegen die Arbeiter sagen, es sind meist 
ehrbare Leute, doch im allgemeinen 
sind es schlecht zahlende Kunden. Da 
können Sie es uns doch nicht verübeln, 
wenn wir uns absichern! In der Regel 
machen wir es so: Wenn ein neuer 
Käufer anruft und um einen Vertrags- 
abschluß bittet, lassen wir uns die ge- 
nauen Daten durchgeben und fragen 
sofort bei der Schufa und bei der Atlas 
an, wie es um den neuen Käufer steht. 
Sind die Auskünfte gut, schicken wir 


unseren Vertreter hin, sind die An- 


gaben schlecht, so lassen wir die Finger 


davon — es könnte uns ja sonst später 
der Vorwurf gemacht werden, -daß wir 
den Käufer finanziell in Bedrängnis 
gebracht haben, statt uns vorher zu 
erkundigen!“ 

Das sind fürwahr hehre und lobens- 
werte Geschäftsprinzipien. Nur scheint 
es bei Domino Kunze, der Firma mit 
den praktischen Klauseln auf der Ver- 
tragsrückseite, nicht so recht mit der 
zeitlichen Abstimmung der einzelnen 
Geschäftsgänge zu klappen. Anders ist 
es kaum zu erklären, daß in einer 
Serie von Fällen zunächst einmal 
der Kaufvertrag abgeschlossen wurde 
und erst dann — wegen schlechter 
Schufa-Auskunft — entweder ein Bürge 
verlangt oder Rücktritt vom Vertrag 
erklärt und, in jedem Falle, 25°%0 der 
Kaufsumme plus allerlei Gebühren 
„ohne jede Gegenleistung“ eingefor- 
dert wurden. 

Beispiele für diese einträgliche Zeit- 
verschiebung: 

Rosa Seelig, Berlin-Lichterfelde- 
West. Anruf bei Domino Kunze anı 
18. Okt. 1960, 11 Uhr. Eintreffen eines 
Vertreters 15 Uhr, Vertragsabschluß 
kurz darauf, Lieferung eines Fernsehge- 
rätes 19.30 Uhr, dazu Anmerkung des 
Vertreters: „Sie haben laut Auskunft 
der Schufa vor fünf Jahren ein Paar 
Schuhe gekauft und noch nicht bezahlt. 
Sie müssen deshalb laut $ 1d des Ver- 
trages einen Bürgen stellen.“ Frau See- 
lig fand keinen Bürgen, am 24. Okt. 
wurde das Gerät wieder abgeholt, am 
12. Nov. forderte Domino Kunze 
246,75 DM Schadensbetrag, am 13.Nov. 
erfolgte Lohnpfändung. 

Oder: Horst Lembert, Berlin NW 21. 
Am 19. Okt. 1960 erscheint ein Vertreter 
der Firma Domino Kunze bei Lembert, 
rät zum Ratenkauf eines Fernsehgerä- 
tes, zerstreut Bedenken Lemberts we- 
gen anderer Ratenverpflichtungen, lie- 
fert nach Vertragsabschluß sofort Pro- 
begerät. Das Probegerät wird nach 
einer Woche abgeholt, Domino Kunze 
verlangt — wegen schlechter Schufa- 
Auskunft — Abschluß eines Zusatzver- 
trages mit nahezu verdoppelten Raten. 


Weil sie vor 5 Jahren Schuhe auf Raten 
kaufte, soll Frau Seelig 247 DM zahlen 


Lembert lehnt ab, Kunze fordert am 
24. Oktober 224,25 DM Schadensgeld. 
Am 4. November Lohnpfändung; Lem- 
bert wird daraufhin von seinem Arbeit- 
geber entlassen. 

.Die Reihe dieser Beispiele ließe sich 
noch eine Weile fortseizen — wo- 
bei es sich durchweg um Leute han- 
delt, von denen Domino Kunze laut 
eigener Bekundung „die Finger lassen“ 
wollte, aber doch nicht gelassen hat. 

Warum wohl nicht? Wir wissen es 
nicht, wenn wir es uns auch denken 
können. Und daran sollten alle denken, 
die ihren Traum vom Fernsehgerät, 
von der Sesselgarnitur, vom kleinen 
Auto oder von sonst irgend etwas 
durch eine kleine Anzeige — keine 
Anzahlüng, kleinste Raten — in die 
Nähe der Wirklichkeit gerückt sehen. 
Oft genug ist diese Wirklichkeit nicht 
Erfüllung des Traums, sondern bitter- 
stes und teures Erwachen. ® 


»Linkes Drittel SPRENGEL-Rot« 


»Linkes Drittel SPRENGEL-Rot« 


»Linkes Drittel SPRENGEL-Rot« 


»Linkes Drittel SPRENGEL-Rot« 
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Reinhold schmüct mit Kunstverstand 


Haut dabei auch zu Beginn 
eine kahle Zimmerwand. 


vieles absolut nicht hin, 


wird — zwar anders, als er wollte — 
alles doch noch, wie es sollte. 


Manche äussichtsreiche Lage 
kommt zum Schluß mit einem Schlage. 


William S. Schlamm: Zur Sache 


Warten 
auf 
Adlai 


William S. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur Sache“ eine unabhängige Meinung. 
Der Stern stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht mit der Meinung 


der Redaktion deckt. Denn nur eine freie 


Aussprache hilft unsere Lage klären. 


och ehe die Kennedy-Regierung 

einen Monat alt war, zeigten 

sich in ihr die gleichen Mei- 

nungsverschiedenheiten, die 
den politischen Streit in Amerika an- 
heizen. Eine amerikanische Regierung 
ist nämlich immer eine Koalitions- 
regierung zwischen „links“ und 
„rechts“. Welcher der beiden Flügel 
am Ende siegt, das wird vom Präsi- 
denten entschieden. Und wie wird 
Kennedy entscheiden? 

Zunächst versucht er zu beweisen, 
was neuerdings die meisten jungen 
Männer von beträchtlicher Intelligenz 
beweisen wollen: daß es „rechts“ und 
„links“ in Wahrheit nicht gäbe, daß es 
sich um alt- und liebgewordene Kli- 
schees handle. Mit der lebhaften Ge- 
stik seines funkelnagelneuen Regie- 
rungsstils möchte Kennedy „weder 
rechts noch links“, sondern einfach auf 
die „richtige“ Seite fallen. Das Un- 
glück ist nur, daß alle intelligenten jun- 
gen Männer am Ende daraufkommen 
müssen: Man mag die Differenzen nen- 
nen wie man möge — in der Sache 


ist es immer wieder die alte Differenz 
zwischen „rechts“ und „links“. Oder, 
in der Zeitsprache, zwischen ‚Anti- 
kommunismus“ und „Koexistenz", 

Mit seiner ganz besonders raschen 
Auffassungsgabe könnte Kennedy das 
schon nach einem Monat gemerk:i ha- 
ben. Denn man hat ihm weder im Aus- 
land noch im Inland lange Schonzeit 
gewährt: So phantastisch das auch für 
einen in der gesicherten Abgesondert- 
heit Amerikas Geborenen klingen 
mag — das Schicksal der Kennedv-Re- 
gierung dürfte im Kongo entschieden 
werden, und zwar während der näd- 
sten paar Wochen. Und die amerika- 
nische Innenpolitik hat sich mit großer 
Wachsamkeit sofort auf diese groieske 
Tatsache gestürzt. 

Adlai Stevenson, Amerikas Bot- 
schafter bei den Vereinten Nationen, 
ist nunmehr endgültig zum Repräsen- 
tanten des linken Flügels in der Ken- 
nedy-Regierung geworden. Er hat kei- 
nen Augenblick Zeit verloren. Zu- 
nächst stellte er fest, sein Präsident 
freue sich auf eine Begegnung mit 


Flstern 


13,3 Millionen Haushalte 
‚heizen mit 
| Braunkohlen-Briketts 


| BRAUNKOHLEN-BRIKETTS preiswert, sparsam und bequem 
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Chruschtschow — und wurde beinahe 
zornig von Kennedy dementiert. Dann 
setzte sih Stevenson dafür ein, daB 
die Lumumbafraktion in die neue kon- 
olesishe Regierung aufgenommen. 
werden sollte. Und diesmal folgte kein 
Kennedy-Dementi. Diesmal ging der 
Riß in der Partei auch viel tiefer. Dies- 
mal wurde der amerikanische Senat 
inbezogen. 

= Vorsitzende des Senats-Aus- 
schusses für Auswärtige Angelegen- 
heiten, Senator Fulbright (der ur- 
sprünglich Kennedys Außenminister 
werden sollte), wandte sich sofort 
öffentlich und offiziell gegen Steven- 
son; Die Aufnahme der Lumumbisten 
in die nächste kongolesische Regierung 
wäre eine unverhüllte Kapitulation des 
Westens. Und das wird denn auch nie- 
mand leugnen wollen. Wenn die Ver- 
einten Nationen ihr kongolesisches 
Abenteuer damit „retten“, daß sie 
Lumumbas Partei neuerdings zur Macht 
verhelfen, dann ist der Kongo eben 
sowjetische Beute geworden. Das ist 
so eindeutig, daß der sehr vorsichtige 
Senator Fulbright Stevensons Heraus- 
forderung annehmen und den offenen 
Kampf gegen den linken Flügel in der 
Kennedy-Regierung beginnen mußte. 

Wie dieser Kampf weitergehen, wie 
er ausgehen wird? Das wird unter an- 
derem vom Verhalten der verbünde- 
ten Regierungen abhängen. Präsident 
Kennedy hat sehr klargemacht, daß 
seine Regierung keinen Anspruc auf 
internationale Alleinführung erhebt — 
daß Kennedys Amerika auf die Füh- 
rungsbeiträge seiner Verbündeten 
wartet. (Und nicht nur auf Führungs- 
sondern auch auf Finanzbeiträge.) Nur 
hat das anscheinend noch niemand be- 
griffen: In London, in Paris, in Bonn 
start man noch immer gebannt auf 
die Washingtoner Bühne, obwohl die 
Vorstellung ausdrüclih abgesagt 
worden ist. Macmillan, De Gaulle, 
Adenauer warten ungeduldig auf ihre 
ersten Rendezvous mit Kennedy. Aber 
der junge Held ist im voraus gelang- 
weilt: Was die drei alten Herren ihm 
zusagen haben, weiß er bereits aus- 
wendig. Er, seinerseits, hat ihnen gar 
nichts zu sagen. Er will wissen, was 
die drei Herren zu tun gedenken. 
Aber der erfahrene junge Mann ver- 
steht sehr wohl, daß bei solchen Ren- 
dezvous davon nicht gesprochen 
wird. Also gähnt Kennedy. 

Die Entscheidung über die erste 
Phase der Kennedy-Außenpolitik wird 
vor diesen Begegnungen fallen, und 
zwar innerhalb der Vereinten Natio- 
nen. Wird Stevensons Vorschlag trotz 
Fulbrights Protest zur westlichen Ka- 
pitulation im Kongo führen? Das, und 
nichts anderes, ist der Gegenstand der 
Entscheidung — und mit ihr wird über 


sehr viel mehr entschieden als nur . 


über den Kongo. Mit dieser Entschei- 
dung wird, unter ‘anderem, über Ber- 
lin entschieden. Wenn der Westen in 
den Vereinten Nationen vor der Lu- 
mumbarbarei kapituliert, dann wird 
(wie ich im Vorjahr gewarnt habe) Ber- 
lin unvermeidlich zu Berlinville wer- 
den: Haben sich die Vereinten Natio- 
nen erst einmal im Kongo als Instru- 
met der „Koexistenz“ bewährt, dann 
wird man sie auch zur „Lösung“ des 
Berlin-Dilemmas einsetzen; und dann 
wird Herr Hammerskjöld Berlins wirk- 
lich Regierender Bürgermeister. 

Senator Mansfield, der Führer der 
Demokratischen Mehrheit im amerika- 
nischen Senat, tritt bereits offen für 
diese „Lösung“ ein. Und nach allem, 
was ih aus Washington und London 
höre, beschäftigt sich jedermann mit 
dieser „Idee“ — ausgenommen natür- 
lih die deutsche Regierung. Die ist 
nah wie vor der unerschütterlichen 

erzeugung, daß nichts passieren 
kann. (Wovon auch Herr Brandt treu- 
herzig überzeugt zu sein scheint.) Was 
tut man in Bonn? Man wartet — nicht 
auf Godot, nicht auf Kennedy, sondern 
auf Adlai. Und Kenner des „existen- 
tialistischen“ Theaters können voraus- 
Sagen, wie das Stück weitergeht: Wenn 
man auf ihn wartet und nichts tut, 
kommt Adlai. 

In diesem Stück, das ja von den han- 
delnden Personen improvisiert wird, 
könnte sich die deutsche Regierung 
fast jede Rolle aussuchen, die sie sich 
wünscht — eine feste Charakterrolle 
oder auch die des geprellten Hans- 
wurst. Nur eine Rolle kann sie. nicht 
haben — die des Zuschauers. 


. Ich such’ dir schon 
die Richtigen aus! 


Sie besteht darauf: zum neuen Anzug braucht er jetzt 
auch ein Paar neue Schuhe. Denn was nützt die korrekte Kleidung, 

wenn die Schuhe nicht gut dazu passen! Also nimmt sie ihn 

sanft bei der Hand und entführt ihn zum gemeinsamen Schuheinkauf. . 
Wieviel Freude das doch macht! Man sieht in die Schaufenster, 

studiert, probiert und - wenn man dann das richtige Paar 
gefunden hat, möchte man es gleich anbehalten. Ein Glück, 
daß Schuhe kein Luxus mehr sind, und - 

gutes Aussehen ist ja heute für jeden so wichtig...! 


Es hängt so viel — 
von Ihren Schuhen ab! 
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Alexander Spoerl testet für 
Sie die Renault »Floride« 


de Plaisir 


Fre“ und ohne gezierte Linien: die „Floride“. Die Wahl zwischen Kabriolett und Coupe-Ausführung dürfte jeder Käuferin schwerfallen 


Mademoiselle 


rm 


PICKEL KÖNNEN TRENNEN 


Ja, lästige Pickel, wunde Stellen, juckende Rötungen - ob am 
Körper oder im Gesicht - werden immer störend empfunden. 
Sie machen unsicher .und. gefährden..oft den Kontakt zur_Um-__ 
welt. Wenn Sie endlich wieder frei sein möchten von Hautun- 
reinheiten und wieder froh das Leben genießen wollen, dann 


hilft Ihnen JADE-HAUTBALSAM mit medizinischen Wirkstoffen. JADE HMILFT SCHNELL 


JADE HAUTBALSAM 

greift das Übel an der Wurzel an 
und sorgt gründlich und schnell für 
gesunde, reine und feine Haut. 


Millionenfach bestens bewährt 
Kein Wunder - JADE wurde ja auch 
von Wissenschaftlern nach modern- 
sten Erkenntnissen speziell gegen 
Hautunreinhsiten und Hautschäden 
aller Art entwickelt. 


Mit medizinischen Wirkstoffen 

Bei JADE dringen sofort hochaktive, 
medizinische Wirkstoffe tief in das 
Gewebe ein. Sie garantieren einen 
antiseptischen Tiefeneffekt, wirken 
gründlich gegen Hautschäden aller 
“Art, schützen vor Infektionen und 
sorgen für eine Erneuerung der Haut. 


JADE-HAUTBALSAM ist auch in Österreich, 
der Schweiz, Holland, Belgien usw.erhältlich. 


HAUTBALSAM- 


Halten Sie zu jeder Zeit 
JADE-Balsam gritibereit 


Das gilt für Frau, 

für Mann und Kind, 
wenn Hautprobleme 
sichtbar sind, 

dann greift man gern 

aus gutem Grund zu JADE, 
denn die Haut gesund halt 
JADE -HAUTBALSAM 


Zuhaus, im Garten, 
im Büro, 

bei Spiel und Sport 

und anderswo - 

wenn mal die Haut 

zu Schäden neigt. 

ist hier als Hilfe angezeigt 
JADE-HAUTBALSAM 
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as dem Volkswagen sein 
„Ghia“, das ist dem klei- 

nen Renault die „Floride“. 

— Für mehr Anschaffungs- 
preis gehen weniger Leute hinein. 
Das ist schick! Auch bewahrt es einen 
davor, lästige Mitmenschen hineinzu- 
laden. 

Nun liegen die Verhältnisse bei der 
„Floride“ anders als bei den meisten 
sonstigen Kleinwagen-Coupes: Im 
Gegensatz zur Normalausführung hat 
die „Floride“ nämlich einen verstärk- 
ten Motor. (Allerdings gibt es auch 
eine viertürige, viersitzige Limousine 
mit verstärktem Motor, die „Dau- 
phine-Gordini“.) 


Von außen 


Wenn Autos den Motor hinten ha- 
ben und deshalb vorn keinen Kühler, 
dann wissen sie mit ihrem Vorder- 
teil meist nichts anzufangen. Manche 
formen sich einen spitzen Bug, der 
die Luft besser durchschneiden soll, 
jedoch den Kofferraum verkleinert. 
Die „Floride“ erlaubt sich statt dessen 
vorn ein breites Schnäuzchen, wel- 
ches aber gebildet aussieht. Empört 
darüber sind nur die Insekten, denn 
sie wehen nicht vorbei, sondern schla- 
gen auf, und man hat hinterher alle 
Mühe, sie herunteizukratzen. 

Anmütig, ohne gezierte Linien oder 
künstliche Schnitte ist auch das übrige 
Automobil. Im Profil betrachtet ist es 
das femininste Kraftfahrzeug, das ich 
kenne. Männer sehen darin verlegen 
aus, 


Daringesessen 


Das Einsteigen ist eine Zielübung: 
Mit dem rechten Bein muß man so 
hineinstochern, daß man mit dem 
Popo auf den Sitz gelangt, und dann 
das linke Bein so nachziehen, daß 
man auch das irgendwo vorn mit- 
hineinsteken kann. Hat man das 
fertiggebracht, sitzt man recht be- 
quem. Die Lehnen vorn lassen sich 
verstellen, aber die in den Innenraum 
hineinragenden Radkästen lassen kei- 
nen Platz für seitlich abgestellte 
Füße. - Der Fußboden ist eine ebene 
Plattform (ohne Getriebetunnel oder 
Kardan-Röhre) und man könnte von 
einem Sitz auf den anderen rutschen, 
wenn nicht mitten in diese Ebene hin- 
ein der Schaltknüppel gepflanzt wäre. 

Die Sicht nach vorn ist gut, schräg 
nach den Seiten behindert durch um- 
Ständlihe Seitenholme der Wind- 
schutzscheibe. Nach hinten herrscht 
wieder freier Blick, aber er herrscht 
nicht auf die hinteren Kotflügel, weil 
die Gott sei Dank keine Flossen ha- 

n. Wer sein Auto kennt, stößt auch 
mit der „Floride“ beim Rückwärts- 
fangieren nirgends an. 

Coup&s haben einen kleinen Fahr- 


„Na endlich 
vernünftig!“ 


Das möchten Sie als Raucher doch sicher 
auch zu sich sagen können. Und Sie kön- 
nen es, wenn Sie nur LORD rauchen — 
LORD, die einzige Cigarette, die mehr 
als 50° Nikotinabsorption garantiert! 


Darum — auch Sie: 


ab morgen Lo® RD 


im Rauch nikotinarm 
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Wie bleibt Wolle lange schön ? 


sanso 


sanso wäscht Wolle ohne Risiko 


Wolle will kalt gewaschen 
werden, das läßt sie lange 
leben. Kaltes Waschen allein 
tuts natürlich nicht. Dazu gehört 
auch ein Waschmittel, das ganz 
und gar auf die Empfindlichkeit 
der Wolle abgestimmt ist. Deshalb 
wurde SANSO geschaffen, das 
Spezial-WaschmittelfürWolle, 
das schon in kaltem Wasser 
seine volle Waschkraft entwickelt. 


Wolle wäscht man heute mit 
SANSO 


...schon oft gewaschen und 
doch so wollig und farben- 
frisch — wie neu gekauft! 


Normalpaket 58 Pf 
Doppelpaket 9% Pf 


GR 


‘ 


sanso-Ias neue 
Spezial-Wollwaschmiltel 


Alexander Spoerl 
testet 
Renault »Floride« 


gastraum und müssen dauernd durc- 
lüftet werden, sonst erstickt man im 
Sommer, oder im Winter beschlagen 
alle Scheiben. Die Heizung bezie- 
hungsweise Frischluftzuführung der 
„Floride“ will an unsichtbaren, win- 
zigen Stängelchen bedient werden, 
die man erst nach längerem Tasten 
findet. Bei Kälte konnte ich mit den 
Stängelchen manipulieren wie ich 
wollte, die Heizung funktionierte je- 
denfalls erst, als ich den elektrischen 
Ventilator anstellte. Zwar hört man 
ihn nicht, die Batterie bekommt ihn 
aber zu spüren. 

Hinten befindet sich noch eine Not- 
bank. Man.kann darauf seine Kinder 
setzen, sofern sie nicht plötzlich an- 
fangen zu wachsen. Zu Testzwecken 
stopfte ich dahin meine Sekretärin, 
die aber schon nach achtzehn Minu- 
ten zu wimmern begann. In Anbe- 
tracht der Gewerkschaft brach ich 
nach neunzehn Minuten den Hinter- 
sitztest mit meiner Sekretärin ab. 

Der Kofferraum unter der vorderen 
Haube ist für diese Literklasse er- 
staunlich geräumig. Nur zum Shop- 


ping eignet er sich nicht, denn man 
muß sich erst in der oben beschrie- 
benen Art in seinen Sitz klemmen, 
um unter dem tiefen Armaturenbrett 
den Kofferraumdeckel zu entriegeln. 
Shopping-Gekauftes findet aber meist 
Platz auf der Notbank und wimmert 
da nicht. 

Das Reserverad verdrängt keine 
Koffer, sondern ruht in einer Falle 
unter dem Bug. Man zieht an einem 
Ring und die Falle öffnet ihre vor- 
deren Kinnladen; das Reserverad 
zieht man heraus wie der Arzt die 
Zunge eines Patienten. 


Der Tankeinfüllstutzen befindet sich 
im hinteren Motorenraum; gottlob, 
daß der Tank nicht vorn, sondern 
hinten liegt. Der Einfüllstutzen läge 
aber besser draußen. 


Das Finish ist gekonntes Blech. Die 
Franzosen waren immer schon sehr 
„leger“, haben dabei aber gelernt, wie 
man dünnstes Blech so gestalten kann, 
daß es trotzdem hält. — Offensichtlich 
vergreise ich frühzeitig, denn mich 
störte am Testwagen, daß alle Blech- 
schrauben infolge zu kräftigen 
Schraubenziehers in die befestigten 
Bleche Dellen gedrückt hatten. 


Auch in seinem Innern ist der Wa- 
gen „schick“, wenn auch noch nicht 
geschmackvoll. Im Testexemplar balg- 
ten sich gespritzte Elfenbeinfarben 
und Kinderspielzeugrot. Hebelchen 
und Knöpfe waren „golden.“ Alles in 
allem wirkte es sehr lustig, aber 
nicht apart. Frech, aber ohne heraus- 
fordern zu können. Auf diesem Ge- 
biet gibt es größere Entgleisungen, 
wie gleicherweise traurigere Einfalls- 
losigkeit. — Das Innere der „Floride“ 


erinnert mich an manch junge Mäd- 
chen, die anständigerweise noch nicht 
das Geld für echten Schmuck haben 
und deren Anmut abgeklärteren Ge- 
schmac vollgültig ersetzt. 


Über allen Knubbeln 


Das Testexemplar hatte Zusatz- 
luftfederung. Ich weiß nicht, warum. 
Wenn es hinten nicht daraufgestan- 
den hätte, wäre es von mir unbe- 
merkt geblieben. Ih gebe zu: So 
leichte Automobile verfügen selten 
über eine so harmonische Federung. 


Hämoskleran 1 

Tabletten 
bei hohem Blutdruck, Adernverkalkung, 
nervösen Herzattacken, ÄAngst- und 


Schwindelgefühl, Kopfschmerzen, Ohren- 
sausen, Schlafstörungen. 

Hämoskleran 1 ist als überragend wirk. 
sam befunden. Hochaktive Drogen und 
Blutsalze kräftigen das Herz, senken den 
Blutdruck, wirken krampflösend und kreis. 
lauffördernd. Vor Aderbrüchigkeit schützt 
Rutin. Orig.-Pckg. DM 2,85, Kurpckg. DM 12,35 


Hämoskleran ? 


(spezial) Dragees 


bei niedrigem Biut- 
druck mit Mattigkeit, 
bei m mangelnder Ar- 
beitskraft, Herzklop- 
fen,Schwächegefühl, 
Ohrensausen, 
Schwindel- und Ohn- 
machtsanwandlun- 

gen, kalten Gliedern, 
Hämoskleran 2 ist das kraftvoll herz- und 
kreislaufwirksame, sinnvolle Kurmittel, 
welches die Blutgefäßspannung und: fül- 
lung erhöht, Körper und Geist neu belebt. 

Orig.-Pckg. DM 3,10, Kurpckg. DM 13,25 


Beide Präparate völlig unschädlich, in 
allen Apotheken (auch in der Schweiz), 
Illustr. Broschüre P 12 kostenlos von 


Fabrik pharmaz. Präparate 
Carl Bühler Konstanz a.B. 


Nach schwerem Mahl 


FESTAL 


Mit bis 2 Dragees, 
verdauen Sie 

auch reichliche 

und fette Speisen 
beschwerdelos. 
FESTAL 

gibt zusätzliche, 
natürliche 


Verdauungskraft. 
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Ob man dazu aber eine Luftfederung 
nötig hat, weiß wohl mehr die 
Werbeabteilung als der Konstrukteur. 
Auf stark holpriger Straße machen 
sih die Räder mausig, ohne aber 
harte Schläge durchkommen zu las- 
sen. 

In den Kurven spürt man keine 
Kurvenneigung. 

Beim Überrennen von Eisenbahn- 
schienen setzt der Wagen nicht quer. 


In tiefeingelassenen Straßenbahn- 
schienen verhält er sich brav. 


Die Seitenwindempfindlichkeit ist 
gering, obwohl sie theoretisch größer 
sein müßte, als bei der von mir vor 
ıwei Jahren getesteten „Dauphine“- 
Limousine. 

Bei Höchstgeschwindigkeit (das noch 
ganz junge, uneingefahrene Test- 
exemplar brachte es auf 125 km/h) 
bleibt die „Floride“ richtungsstabil. 
Man muß sich nicht auf sein Lenkrad 


Technische Daten 


Motor: heckliegender, wassergekühlter Vier-Zy- 
linder-Reihenmotor — 845 ccm, 36 PS (DIN) 
bei Verdichtung 8:1 und 5000 Touren. Höchst- 

schwindigkeit: ca. 125 km/h, Verbrauch: 
-9 Liter. 


Getriebe: vier Gänge, erster Gang nicht synchro- 
nisiert. Schaltung über Bodenknüppel vor dem 
Sitz. 

2 y 4 auf Trom- 
meln. - Handbremse an Mittelknüppel auf Hin- 

terräder. 


Lenkung: Zahnstange mit Rückholfedern. 


g; vorn Querlenker 
‚ hinten Querpendel mit 
Schraubenfedern. Zugeordnete Luftkissen Sy- 
stem Aero-Stable. 


r 


mit 


Aufbau: zweisitziges Coup& mit zwei Notsitzen. 
Selbsttragende Karosserie. 


Elektrizität: 6 Volt, Lichtmaschine 160-180 Watt, 
Batterie 90 Ah. 


Wendekreis: 9,1 Meter. 
Leergewicht: 760 kg (Coupe). 


Zuladung: 320 kg 
Preis (inkl. Heizung; 4-Gang-Getriebe 
ab Köln: DM 


(mit 3-Gang-Getriebe 200,— DM billiger) 
Cabriolet (4-Gang-Getriebe; 


inkl. Heizung) 8500,- DM 
Steuer: 130,— DM 
Mindesthaftpflicht-Versicherung: 235.- DM 
Feste Minimalkosten im Jahr: 365,- DM 
Hardtop: 515,- DM 
konzentrieren, dauernd korrigieren, 


sondern kann den kleinen Apparat 
einfach davonlaufen lassen. 


Zusammengenommen ist das eine 
Federung und eine Straßenlage, wie 
sie bei manchem ausgewachsenen Mit- 
telklassen-Automobil noch nicht zu 
finden ist. (Daß bei Kleinmobilen eine 
gute Straßenlage häufiger ist als bei 
Vollmobilen, kann ich mir nur damit 
erklären, daß sich Klein-Mobil-Kon- 
Strukteure geistig mehr anstrengen 
müssen.) 


Die Lenkung 


Das Lenkrad liegt bequem tief im 

oß, ohne unseren Oberschenkeln 
lästig zu werden. Die Lenkung selbst 
geht beglückend direkt, sie geht so 
genau, daß man mit seinen Reifen 
ausgestreute Erbsen totfahren kann. 
Für dieses konstruktive Geschenk muß 
man damit zahlen, daß die Lenkung 
nicht gerade spielend leicht geht. (Ob- 


 EDUSCHO, eine der größten Kaffee-Röstereien Europas, 

das bedeutendste Versandhaus in der Kaffeestadt 
Bremen, mit immer mehr eigenen Spezialgeschäflen, 
garantiert Freunden guten Klee; 
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Frei von 
nervösen Herz- und 
Kreislaufbeschwerden 


— Blutdruck ist oftmals die Folge 
einer beginnenden Arterienverkalkung. Er 
führt zu beklemmender Herzunruhe, Schwin- 
delgefühl, Atemnot, Ohrensausen, Kopf- 
druck, Gemütsverstimmungen und Vergeß- 
lichkeit. Vielleicht kennen Sie diese Be- 
schwerden aus eigener Erfahrung. Dann 
folgen Sie dem Rat der Ärzte: Schonen Sie 
sich! Und tun Sie etwas wirklich Sinnvolles 
dagegen. Nehmen Sie Antisklerosin.' Es be- 
wirkt eine bessere Durchblutung derGefäße, 
kräftigt die Herztätigkeit und senkt den 
Blutdruck. Dadurch fühlen Sie sich gleich 
leistungsfähiger, ausdauernder und kön- 
nen auch nachts wieder besser schlafen. 


Erfahrungen der Wissenschaft: 


„In unserer Klinik wurden insgesamt 102 
Patienten mit Antisklerosin behandelt. 
Die Patienten gaben an, daß sie ruhiger 
schlafen und daß die Konzentrations- 
und Merkfähigkeit gebessert ist. Sklero- 
tisch bedingte Parästhesien verloren 
sich, vor allem die nächtlichen Sensa- 
tionen wurden wesentlichgebessertoder 
ganz beseitigt.” (Medizinische Morats- 
schrift 3/53 S. 173 - 175) 


ıf ddarfman sagen, daß 

das Arzneimittel Antisklerosin nach sorg- 
fältiger und einsichtiger Arbeit zusam- 
mengestellt worden ist. Laut den vor- 
liegenden Urteilen von Ärzten hat es 
sich auch in der Praxis ausgezeichnet 
bewährt.” (Hippokra- 
tes, Zeitschrift” für 
praktische Heilkunde 
11/51 S. 306) 


Das rein biologische An- 
tisklerosin hat Weltruf. 
Gehen Sie noch heute in 
Ihre Apotheke und kau- 
fenSie sich Antisklerosin. 


Ein Naturheilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk- München 
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testet 
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gleich der Wagen doch vorn wenig 
Gewicht hat!). 

In steilen Kurven machen sich 
starke Rückstellkräfte bemerkbar. Auf 
vielen Paßkehren mag das lästig wer- 
den, dem unbegabten Fahrer oder der 
noch nicht ganz erfahrenen Frau gibt 
diese Lenkung aber dann kund, was 
an Kurvenhaltung gerade vom Auto 
verlangt wird. 

Heckmotor-Autos neigen meist zum 
Übersteuern. Wenn auch die „Floride“ 
übersteuern sollte, so konnte ich es 
trotz aller angestellten Gemeinheiten 
in Kurven nie richtig spüren. Das 
Kunststück, einen hecklastigen Wagen 


Motor: leise und elastisch wie ein gro- 
Ber; will nur nicht überdreht werden. 


Galtriah 


g und perfekt ab- 
gestuft, aber der Knüppel ist ein 
Gummifummel. 


Kupplung: freundlich und ohne beson- 
dere Eigenschaften. 


Lenkung: direkt und genau und dabei 
noch stoßfrei. 


Federung: „Aero-Stable“ 
aber braucht man daz: 


— vorzüglich, 
Luft? 


Straßenlage: richtungsstabii - Trotz 
Heckmotor keine Übersteuerung in 
Kurven, solange man nicht bremst. — 
Keine Launen. 


Der Bremsvernichtungsversuch (Voll- 
gas auf Bremsen losgelassen bei 
40 km/h) ließ mich staunen: leich- 
tes Fading erst nach drei Minuten, 
Versagen der Bremsen erst nach fünf 
Minuten. Ich weiß nicht, wie die Re- 
naults das machen. Lüften die ihre 
Bremsen so gut oder haben die einen 
Patentbremsbelag?  -— Allerdings 
brauchten die Bremsen zum Erholen 
auch wieder entsprechend lange Zeit 
(12 Minuten bei 50 km/h). Damit sind 
das, auch zumal auf unzähligen Paß- 
kehren, völlig idiotensichere Bremsen! 

Die Handbremse liegt als vernünf- 
tiger Mittelknüppel zwischen den vor- 


Zusammengefaßter 


Gesamtes Fahrverhalten: ermüdungsfrei. 


Finish: durchdachtes und gekonntes 
Blech, das wahrscheinlich länger hält, 
als es aussieht. 


Außere Erscheinung: sehr weiblich. 
Innere Sicherheit: ohne. 


Komfort: Hineinsteigen verlangt jugend- 
liche Qualitäten. Sitze gut. Kalte Füße. 


Seine schwächste Stelle: innere Sicher- 
heit und kontaktloser Schalthebel. 


Seine beste Seite: Motor, Bremsen und 
Lenkung. 


Besonders geeignet: für reife Damen. 
die sich noch jung fühlen. — Erfahrene 
Herren, denen ein größeres Auto längst 
lästig ist. — Neugierige Söhne. 


so spurtreu auf der Hinterachse zu 
lassen, kenne ich sonst nur vom 
Porsche. 


Die Bremsen 


Es ist nicht gerade eine Bremse, 
die sich mit dem kleinen Zeh betäti- 
gen läßt. Man muß schon darauf tre- 
ten! Aber dann ist sie außerordent- 
lich potent und beim Testwagen war 
sie von vorbildlicher Symmetrie: Bei 
70 km/h am losgelassenen Lenk- 
rad brachte eine Brutalbremsung mit 
kreischenden Reifen den Wagen nicht 
aus der Spur. Nicht ganz so glücklich 
verhielt sich der Wagen beim schar- 
fen Bremsen in Kurven. Dann wollte 
doch das Heck ausbrechen! Man soll 
zwar nicht in Kurven bremsen, aber 
manchmal muß man. Dieses Verhalten 
liegt nicht an den Bremsen, auch nicht 
an der Hinterachse, sondern am hin- 
tenliegenden Schwerpunkt. 


deren Sitzen. Dummerweise wirkt 
sie zwar noch auf die Hinterräder, 
packt aber doch so gut zu, daß dies 
endlich wieder einmal eine Hand- 
bremse ist, die sih auch als Not- 
bremse gebrauchen läßt. Wie selten 
ist das! 


Innere Sicherheit 


Das ist richtig: Ein Auto soll vorn 
nicht zu steif sein, sondern sich?beim 
Unfall zusammenknautschen können, 
damit die Bewegungsenergie in Ver- 
formungsarbeit umgewandelt wird 
und die Insassen mählicher gebremst 
werden und mit leichteren Knochen- 
brüchen davonkommen. Trotzdem ist 
ein vornliegender Motor beim Zu- 
sammenstoß mit einem anderen Fahr- 


.zeug immer noch ‚„vorankämpfendes, 


Fußvolk“. Durch seine Masse knallt 
er den gegnerischen Massen entge- 


Guter Rat 


für Rheumakranke 


Versuchen Sie doch einmal bei 
Rheuma e Ischias e Hexenschuß 
Neuralgie die in aller Welt hervor- 
ragend bewährte wärmespendende, 
schmerzstillende »LE THERMOGENE 
WATTE«. Durch einfaches Auflegen 
auf die schmerzenden Stellen ver- 
schafft sie sofortige Linderung. Sie 
kann den ganzen Tag — auch wäh- 
rend der Arbeit — sowie in der 
Nacht getragen werden. 


“THERMOGENE 


In allen Apotheken erhältlich 


Der Barpreis stellt sich ouf 198, - DM. 
SCHLAFZIMMER, echt Edelholz, 


ebenso preiswert. Teilzahlung bis zu 24 Monaten 
Fordern Sie Großbild-Angebot, Postkarte genügt 


H 1104 


Irgendwann 


passiert’s 


und Sie haben sich verletzt. 

Jetzt gilt es, die Wunde schnell und richtig 
zu behandeln. 

Legen Sie einfach Hansaplast auf. 


Das Bluten wird gestillt, der Schmerz läßt nach, 
die Wundränder werden zusammengehalten. 

Die Wunde wird desinfiziert, ihre Selbstreinigung 
begünstigt. Das Wundkissen polstert gleichzeitig 
die Verletzung und schützt vor Verschmutzung. 


immer zur Hand 


Minuten später ist es, als wäre nichts geschehen. 


Sie erhalten Hansaplast in Apotheken u. Drogerien. 
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en, räumt da ein bißchen auf und 
schützt seinen Herrn. 

Die „Floride“ gehört aber zu den 
Typen. die den Motor hinten haben. 
Trotzdem wird sie wohl kaum zu den 
Kleinwagen gehören, von denen in der 
Zeitung berichtet wird, daß sie nach 
einem Zusammenprall gleich lichter- 
loh in Flammen aufgingen und wegen 
der immensen Hitzeentwicklung die 
aufgescheuchten Dorfbewohner un- 
tätig zusehen mußten, wie die In- 
sassen verbrannten. Denn die „Flo- 
ride‘ hat den Benzintank nicht vorn, 
sondern hinten. 

Sonst aber ist an „innere Sicher- 
heit“ wenig gedacht. Für zu tempera- 
mentvoll eingestiegene Knie ist zwar 
die Unterkante des Armaturenbrettes 
gepolstert. Sonst aber ist nichts getan. 


Bei dieser Gelegenheit dürfen wir 
niht an die falschen Polsterungen 
denken: Die Kunststoffhaut über das 
Armaturenbrett geklebt, oder aber — 


ebenso dumm! — eine dünne Gummi- 
schicht oder daunenweiches Schaum- 
gummi. Eine Armaturenbrettpolste- 


rung hat weder etwas mit Leder noch 
mit Gummi zu tun, sondern soll sich 
im Katastrophenfall verformen oder 
zerschlagen lassen. Daneben gibt es 
auch wirklich gute Polsterungen, die 
einfach abzutun schon einen ziemlichen 
Zynismus benötigt. Denn die mei- 
sten Zusammenpralls sind keine 
Frontalpraller bei 60 km/h, kein 
Sprung aus dem vierten Stockwerk 
eines Hauses, sondern Halbstreif- 
karambolagen bei 40 km/h. Und 
dann bleibt eine Visage auf gutgepol- 
stertem Armaturenbrett immer noch 
ansehbar, auf völlig ungepolstertem 
Armaturenbrett aber bleibt Dauer- 
shaden („Entstellung‘‘). 

Die „Floride“ hat weder ein schüs- 
selföormiges Lenkrad, noch unfall- 
abweisende Türkurbeln oder Tür- 
griffe, keine gepolsterte oder nach- 
giebige Kante der oberen Windschutz- 
scheibe. Für all das ist die Floride 
wohl noch zu klein. 


Der Motor 


Ih bin immer sehr mißtrauisch, 
wenn ein kleiner Mann aufgepustet 
wird. Getrimmte Motoren werden 
meist hysterisch und unelastisch. 

Der Motor der „Floride‘“ aber bleibt 
leise, wenn auch nicht unhörbar: 
wird jedenfalls nicht rauh, sondern 
hat saubere Triebwerktöne. Er be- 
nimmt sich wie ein ausgereifter 
15-Liter- Motor. So elastisch ist er 
nämlich, so geduldig, so willig! 

In den untersten Touren .hat er 
zwar noch gar keinen Dampf. Man 
muß die „Floride“ beim Anfahren aus 
dem Stand ähnlich behandeln wie 
einen Zweitakter: nämlich viel Vor- 
gas geben und beim Einkuppeln noch 


— 


Zigarren raucht der Mann, der stark ist und sich selbst vertraut. Er muß sich ständig 
bewähren — er will einen männlichen Genuß. Zigarren rauchen moderne Männer, sie 


haben sie immer zur Hand. Stecken Sie sich jetzt eine an — für eine Zigarre ist immer Zeit. 


... denn Zigarren: raucht der Mann! 


Zigarren und Zigarillos gibt es in vielen Formen, Packungen und Preislagen. 


Der neue 
Rapidspiegel 
bei der 


1. Motiv anvisieren 2. Auslösen 3. Bildkontrolle 


Durch den neuartigen, vollautomatisch wirkenden Rapidspiegel 
bleibt das Sucherbild jetzt vor und nach der Aufnahme für Sie 
sichtbar. Nach der Aufnahme zeigt ein Kreis in der Ecke an, 
daß Sie die Kamera wieder spannen müssen. 

Mit dieser Neuerung vereint die EDIXA-MAT REFLEX drei 
erhebliche Vorzüge zu einer idealen Kombination zwischen 
Spiegelreflex- und Kleinbildfotografie: den eingebauten Matt- 
scheibenentfernungsmesser, die echte Wechseloptik und das 
sichtbar bleibende Sucherbild! 


EDIXA-MAT REFLEX 


drei-fach in der Wirkung - einmalig in der Leistung 


Synchronisierter Schlitzverschluß von 9 sek. bis 1/1000 sek. - echte Wechsel- 
objektive von 24 bis 1000 mm - Zubehör für Mikro- und Makrofotografie u.a.m. - 
Lichtschacht- oder Prismensucher - Schnittbildentfernung - auswechsel- 


bare Mattscheibe Verlangen Sie kostenlos Probe- 
Kamerawerk Gebr.Wirgin - Wiesbaden - Postf.347. nummern der EDIXA - Post! 
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NNER das Rasierwasser 
EHMEN märniichen Note - 


beruhigt und glättet, 
strafft und erfrischt 
rasiergereizte Haut - 


befreit von Pickeln 
und Hautunreinheiten. 


PITRALON mehr als 
nur ein Rasierwasser - 
charaktervoll 

und unvergleichbar. 


PITRALON 

nach der Rasur- 
und frisch beginnt 
der Tag! 


Ab DM 1.70 


Neu! erlösende Wärme - und die 


Rheumaschmerzen schwinden! 


Wissenschaftler entwickelten ein Medikament, 
das Rheumaschmerzen schnell lindert. 


Wohltuende Wärme durchflutet die von Schmerzen 
befallenen Körperpartien bald nach dem Auftragen von 
Rheumatrix-Emulsion. Durch die Mehrdurchblutung 
werden die Stoffwechselschlacken — häufig Ursache 
rheumatischer Beschwerden — abtransportiert. Rheuma- 
trix-Emulsion dringt sofort ins erkrankte Gewebe ein. 
Die heilkräftigen Substanzen*) wirken schnell in der 
Tiefe, nachhaltig schmerzlindernd und krampflösend — 
Rheumatrix ist in Ihrer Apotheke erhältlich. 


*)Pyridin-B-carbonsäure- 
benzylester, Menthylsali- 
zylat,Athylalkohol undPel- 
argonsäurevanillylamid. 


Rheuma - Hexenschuß - Gliederschmerzen - Steifer Nacken 
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mehr Gas nachschieben. Kaum aber 
auf Touren gekommen — also immer 
noch im unteren Drehbereich —, setzt 
der verstärkte „Floride“-Motor mit 
erstaunlicher Zugkraft ein. Ob man 
ihn mitteltourig oder hochtourig fährt 
— er hat immer den gleichen Dampf. 
Weil sich der Motor so hochdrehen 
läßt, meint man verfrüht, ihn auch 
überdrehen zu können. Ganz plötzlich 
aber kreischt er, es prasseln die Ven- 
tile, die Leistung bleibt plötzlich weg. 
Mit Recht, denn wenn ein kleiner 
Kerl schon einen so weiten Drehzahl- 
bereich kraftvoll beherrscht, dann ist 
das noch kein Grund, auch noch etwas 
im jenseits von ihm zu fordern. 
Der Benzinverbrauc bei dieser ver- 
stärkten Ausführung entspricht nicht 
mehr ganz der Literklasse, aber ist 


Ein zweites Dach liefert Renault für Kabriolettfahrer. Das „Hardtop‘- 


siert. In dieser Größenklasse braudı 
er es auch nicht zu sein. — Die Zahn. 
räder im Getriebekasten lassen 
nichts von sich hören, teils, weil das 
Getriebe hinten liegt und teils auch 
weil es sehr saubere Zahnräder sind, 


Die kleinen Renaults tun immer go 
als preschen sie nach vorn. Auch die 
„Floride“ täuschte anfangs meine Be. 
schleunigungsgefühle. In Wirklichkeit 
braucte sie von 0 bis 80 km/h dod 
noch ihre 17 Sekunden. (Gehandikapt 
dadurch, daß man bei etwa 70 kmh 
doch in den dritten Gang hinaufscal. 
ten muß und dadurch Zeit verliert). 

Dadurch ist die „Floride“ also keines. 
wegs ein Sportwagen. Der verstärkte 


Dach läßt sich mit wenigen Schrauben in kurzer Zeit befestigen und ver- 
wandelt für den Winter das zugige Kabrio in ein leicht zu heizendes 


Coup&. Dieser Verwandlungstrick 


immer noch mäßig, gemessen an der 
Leistung. 

Das Vierganggetriebe ist mt dem 
Motor gut verheiratet. — Mit dem er- 
sten Gang sprintet man selbst am 
steilen Berg. Der dritte Gang läßt 
gerade da den Motor kraftvoll ein- 
setzen, wo man Lastwagen überho- 
len muß, nämlich zwischen 60 und 
80 km/h. Ob und wann man den 
vierten Gang gebraucht, ist Tempe- 
ramentssache. Dem Motor jedenfalls 
ist es gleichgültig. 

Weil ich Kontakt zum Getriebe 
liebe, äußere ich mich immer wieder 
feindselig gegenüber der Lenkrad- 
schaltung. Die „Floride“ hat eine 
Knüppelschaltung mitten im vor- 
deren Fußboden. Aber gerade bei 
der „Floride“ wäre eine ordentliche 
Lenkradschaltung doch besser. Man 
sitzt darin schon eng genug. Und 
dieser Schaltknüppel aus dem Boden 
hat auch gar keinen Kontakt zum Ge- 
triebe, sondern ist ein unterentwickel- 
ter Lämmerschwanz, mit dem man 
immer glaubt, in Gummischnipseln zu 
rühren. Erstaunlich, daß man damit 
trotzdem immer in den richtigen Gang 
findet. Unbequem aber für lange 
Leute (die ihren Sitz nach hinten 
schieben müssen), wenn sie sich zum 
Schalten in den dritten Gang jedes- 
mal nach vorn bücken müssen. 

Die Synchronisation geht gut, aber 


der erste Gang ist nicht synchroni- 


Nächster Spoerl-Test: 


ostet freilich Geld: genau 515.- DM 


Motor erlaubt es ihr aber, im heuti- 
gen, übervölkerten, ungeduldigen Ver- 
kehrsstrom auf den Straßen mitzu- 
mischen. Ein Kleinwagen also. der 
vorwärtskommt, weil er noch genü- 
gend schnell überholen kann. 

Man darf sogar „Reisewagen“ zur 
„Floride“ sagen ohne zu übertreiben. 
Denn das Fahren ist recht ermüdungs- 
frei. Müde wird nur der rechte Bei- 
fahrer, weil er nie weiß, wo er seine 
Füße abstützen soll und deshalb auf 
seinem Sitz herumtorkelt. — Der aus- 
geglichene, elastische Motor zwingt 
den Fahrer nicht zum dauernden 
Schalten, um im richtigen Drehzahl- 
bereich zu bleiben. 


Nach dem Stand der Technik und 
der Preise ist die „Floride“ ein 
fektes Automobil. 


Gegen kalte Füße trotz eingeschal- 
teter Heizung muß man sich aller- 
dings Filzlagen auf den Boden und 
im vorderen Fußraum einkleben las 
sen. 


Am Ende 


Eine charmante Französin, welche 
uns dadurch verwirrt, daß sie soviel 
kann, ohne es uns unter die Nase zu 
reiben. 

Ich habe es nicht getestet, aber ic 
halte es durchaus für möglich, daß die 
„Floride“ neben allem Amüsement 
sogar Strümpfe stöpfen kann. 


Das geballte Veilchen Lancia »Appia‘ 


| 
5 chen 
- 
| 
| 
| 
| 
| ; 
\ 
| 
3 
zur 
1 - 
3 
| 
| Rn 21 
| 
MıT 
| ATRING 
u | | | | u | | 


braucht 
ie Zahn- 
lassen 
weil das 
ils auch, 
ler sind, 


nmer so, 
Auch die 
eine Be. 
klichkeit 
n/h doch 
andikapt 
70 km/h 
aufschal. 
rliert), 

D keines- 
erstärkte 


lardtop*- 
und ver- 
‚eizendes 
15.- DM 


m heuti- 
gen Ver- 
n mitzu- 
Iso. der 
ch genü- 
1. 

gen” zur 
rtreiben. 
nüdungs- 
chte Bei- 
er seine 
halb auf 
Der aus- 
zwingt 
auernden 
Jrehzahl- 


ınik und 
ein per- 


ngeschal- 
ch aller- 
den und 
ben las- 


‚ welce 
ie soviel 
Nase zu 


aber ic 
‚ daß die 
jüsement 
1. 


ypia« 


Von Georg Kieninger 
Ein seltener Fall 


Partie Nr. 366 
Spanische Partie 
Gespielt im internationalen Turnier 
zu Stockholm, Januar 1961 
Weiß: M. Tal Schwarz: W. Unzicker 
1. e2-e4 e7—e5 2. Sg1-f3 Sbs-c6 3. Lfi-b5 
37-a6 4. Lb5-a4 Sg8-f6 5. 0-0 Lfs-e7 6. Tfi-e1 
b7-b5 7. La4—-b3 d7-d6 8. c2-c3 0-0 9. h2-h3 
Sc6-b8 (Eine Idee von Großmeister Spassky, 
die bisher nicht widerlegt werden konnte.) 
10. d2-d4 Sb8-d7 (Diese gleiche Stellung ergab 
sih auh im Länderkampf Deutschland— 
UdSSR zu Hamburg 1960 zwischen den glei- 
chen Gegnern, allerdings mit vertauschten 
Farben.) 11. c3—-c4 (Unzicker spielte an dieser 
Stelle 11. Sbd2 und die Partie nahm folgenden 
Verlaui. 11. ... Lb7 12. Lc2 Te8 13. Sfı Lfs 
14. Sg3 g6 15. b3 Lg7 16. d5 Sb6 17. De2 c6l! 
18. c4 cXd5 19. cXd5 SfXd5 20. eXd5 e4 21. 
Sxe4 LXal 22. Lg5 f6 23. Le3 SXd5 24. TXai 
Sxe3 25. DXe3 LXe4 26. LXe4 d5 und Weiß 
gab auf.) 11. ... c7-c6 (Während in der oben- 
erwähnten Partie sich 17. ... c6 als der Wen- 
depunkt zugunsten von Schwarz erwies, ist 
hier c6 die Ursache der folgenden Schwierig- 


keiten, wenn nicht schon der Verlust der Par- 
tie. Besser war 11. ... Lb7.) 


Stellung nach dem 11. Zuge von Schwarz 
12. c4-c5 (Damit wird nun das schwarze 
Bauernzentrum erschüttert.) 12. ... Dds-c7 
13. c5Xd6 Le7Xd6 14. Lci-g5 (Einfach und 
stark. Die Drohung LXf6 bindet nun den 
Springer d7 an die Deckung des Feldes f6.) 
14. ... c6-65 (Zwingt zwar Weiß zu einer Er- 
klärung, schafft aber einen schwachen Punkt 


* auf d5.) 15. d4Xc5 Ld6Xc5 16. Sb1-c3 Lc8-b7 


17. Tai-cı Dc7-b6 18. Tei-e2 Tf8-e8 19. Sc3— 
d5 Lb7xd5 (Notwendig, denn die Dame hat 
kein vernünftiges Feld.) 20. Lb3xd5s Tas-ds 
21. Te2-c2 Lc5-e7 22. Tc2-c6 (Das Eindringen 


der Türme ist nun entscheidend.) 22. ... Dbe- 
a5 23. Lg5-d2 b5-b4 24. Ld5Xf7+ (Noch eine 
kleine Kombination.) 24. ... Kg8xf7 25. Ddi- 
b3+ Schwarz gibt auf. Geschieht 25. ... Kfs 
folgt 26. Sg5, auf 25. ... Kg6 aber entscheidet 
26. Sh4+. Eine theoretisch wertvolle Partie. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
D. $., männlich, 19 Jahre. 

Die Persönlichkeitsformung des Einsenders 
ist noch nicht abgeschlossen; vor allem ist die 
seelische Entfaltung der geistigen unterlegen 
und wir vermögen heute noch nicht zu sagen, 
ob das bestehende Vakuum sich auffüllt. 

Interessant und aufschlußreih für uns ist 
die Unterschrift des Schreibers, die in einem 


schrift steht und die eine gewisse Ansprüch- 
lichkeit offenbart, die sich in keinem rechten 
Verhältnis zu den vorhandenen Gaben des 


Schreibenden befindet. Die OÜberschätzung ist 
mit auf seine mangelnde Reife zurückzuführen. 
Die Intelligenz des Schrifturhebers ist zwar 
gut, aber nicht überragend, und wenn er Be- 
triebswirtschaft studieren will, so wird er noch 
manches an intensiver Arbeit leisten müssen, 
zumal ein Studium ja auch ein gutes Allge- 
meinwissen zur Voraussetzung hat. 

Die Aufnahmefähigkeit des zu Beschreiben- 
den ist nicht schlecht, wie er auch über Denk- 
gewandheit, Wachheit des Geistes und über 
Unterscheid gsv ög verfügt. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 10/61 


sonnen- 
sicher 


beruhigt sagen: 


Vornehme Eleganz 


das ist ‘Dralon’- Marquisette. 
Seine strahlende sonnige Schönheit gibt Ihrem Heim 
gepflegte Behaglichkeit. 


Kommt Besuch, dann brauchen Sie den gewissen 

abschätzenden Blick zum Fenster nicht zu fürchten. | 
Selbst ein kritisches Urteil kann bei ‘Dralon’-Marquisette 
nur lauten: Wie wunderbar ist dieser duftige Fall, 
die zarte Transparenz - wie elegant ist diese Gardine. 


‘Dralon’-Marquisette, das bedeutet Gardinenschönheit, 
die beständig ist. ‘Dralon’- Marquisette ist 
unübertroffen sonnensicher, unempfindlich gegen 
Staub, Tabaksqualm, Rauch, Industrieabgase 

und verunreinigte Großstadtluft. 

Pflegeleicht ist er außerdem, denn ‘Dralon’- Marquisette 
ist kinderleicht zu waschen. Er läuft nicht ein, und 
man kann ihn ohne zu spannen, ohne zu bügeln, aus 
dem Waschbad gleich wieder ans Fenster hängen. 


‘Dralon’-Marquisette, das ist eine Gardine, die nach 
besonders strengen Gütevorschriften gewebt wird. 
Achten Sie deshalb beim Einkauf auf die 
‘Dralon’-Sonne - sie verbürgt unübertroffene 
Sonnensicherheit. Sie können sich dann 


Greif zu - es ist ‘Dralon’ 


“Dralon’, die große 


marquisefie 


europäische Faser 
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Gelehrt und 
gefede 


Don Alvaro hat sein Examen bestanden 


Don Alvaro wird gefesselt. Er 
ergibt sich gelassen in sein Los 


Alle Vorräte frisch zur Hand - so lebt 
man gesünder, fühlt sich wohler und 
hat immer zufriedene Gesichter am Tisch. 


Einen BBC -Kühlschrank muß man haben. Er paßt in jede Küche und 
macht sie komplett « Durch vier Kühlzonen und Thermo-Luftreinigung 
bleiben Ihre Vorräte appetitlich « Im schrankbreiten Tiefkühlfach halten 
sich selbst temperaturempfindliche Lebensmittelüber Tage hinaus tau- 
frisch «e Die ansprechende Farbkombination der Innenausstattung, die 
Resopal-Arbeitsplatte und die Verwandlungstür sind weitere Vorzüge 
aller BBC-Kühlschränke e Darum: Wer überlegt - wählt BBC 


BROWN BOVERI 
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A“ ihn, er ist ein Ingenieur!“ 
Alvaro Medina Oliver gerät 
vom Regen des wissenschaftli- 
hen Examens in die Traufe der 
körperlichen Tortur. Studenten 
mit bestandener Abschlußprü- 
fung haben es in Buenos Aires 
nicht leicht. Sie werden zu wehr- 
losen Opfern ihrer jüngeren 
Kommilitonen. Don Alvaro muß 
sih sogar noch geschmeichelt 
fühlen, daß man ihm die Kleider 
vom Leibe reißt, ihn mit Farbe 
und Leim beschmiert, federt und 
durh die Straßen von Buenos 
Aires schleppt. Denn von den 
Examenskandidaten der Univer- 
sität werden nur die besten für 
diese Marter ausersehen. 


Ein Polizist beendet Don Alvaros 
sweg durch die Straßen 


Warum das Gesicht verbergen - es gibt doch PASCALIN! 


PASCHLIN 


PASCALIN — ein neues Präparat, mit dem Sie tatsächlich etwas 
gegen Pickel und Pusteln tun können: PASCALIN verhütet und 
beseitigt Hautunreinheiten, wirkt sicher und ungewöhnlich schnell! 
PASCALIN wirkt gründlich: regelmäßig verwendet, beugt’ es 
sogar allen Hautunreinheiten vor. Denken Sie nur: immer reine 
Haut. - Thicaderm und Oxy-Ammon heißen die entscheidenden 
Wirkstoffe, welche PASCALIN die frappierende Wirksamkeit 
geben. PASCALIN ist jetzt überall erhältlich! 


PASCALIN — entwickelt und hergestellt in den Forschungs- 
laboratorien der OLIVIN auf Grund einer Erfindung, die 
durch Patente in USA, Deutschland und zahlreichen anderen 
Ländern geschützt ist. 


Ihr Fachgeschäft führt PASCALIN-CREME und PASCALIN-TONIC. Beide Prä- 
parate enthalten die gleichen Wirkstoffe — und sind deshalb von gleicher Wirksam- 
keit. Wählen Sie also das PASCALIN, welches Ihnen in der Anwendungsform 


am besten zusagt. PASCALIN-CREME DM 3,90 Doppelpackung DM 6,75 


OLIVIN ® Moderne Kosmetik für junge Menschen 
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„guter 
Teppiche 
aus dem 
größten 

Teppich- 
"Spezialhaus 
der Welt 


Ei n großes ka leisten 
‚Beitunrandungen, 
Brücken, Läufer und Auslegeware von Wand: zu Wand. 


obarien. Bouel& bi zum 
.garn-Teppich aus 100% reiner 


insbesondere auch Zwischengrößen une Obermaße 
bis zu 350x370 


„Kibek- Teppich” ist unsere für preis- 
werte und gute ‚Qualitäten namhafter Werke des - 


‚Muster, Preise und | 
auf Anforderung. ‚Für. „Ausländer 


An Berlin: Teppich-Kibek am Zoo! 


Bei unreinem Teint 


Wenn die Haut ihre Frische verliert, wenn sich 
Pickel, Pusteln, Mitesser bilden, dann sind dies 
oft die Folgen unregelmäßiger Verdauung. Man 
sorge ‚daher vor allem für geregelten Stuhlgang. 
Täglich einmal... das ist das mindeste! Dazu 
verhilft DARMOL auf ganz milde Weise. 


DARMOL regt die Darmbewegung an, fördert die natürliche 

g im Darm, erweicht den Darminhalt und sorgt für 

müheleses Abführen. Die kleinen DARMOL-Täfelchen sind wohl- 

 schmeckend und nicht ohne Grund aus Schokolade; denn durch 

die Schokolade werden die Wirkstoffe über den Darm 
verteilt. DARMOL ist selbst für Kinder unschäd 


Du fühlst Dich 


Wirksam auf milde Weise 


[80] stern 


# 


Charly Brown, der hat es Eine Pr i 


„Die Honey-Twins waren langmeilig. Ich 


bin auch eine fade Person.“ 


und die Chordamen der „Po-- 

Iydor-Südproduktion“ verlie- 
Ben den kahlen Aufnahmeraum im 
jlüsteren Keller des Wiener Konzert- 
hauses. 

Ein Aufnahmeleiter angelte sich eine 
der Damen. Sie war mittelblond, hatte 
eine gute Figur und sah recht lustlos 
drein. 

„Hedi“, sagte der Aufnahmeleiter, 
„paß auf, bleib noch hier. Wir haben 
ein Mädchen herbestellt. Mit der mußt 
du Probesingen machen.“ 

Hedwig Pürrer blieb. Sie setzte sich 
auf einen der schäbigen Sessel im Vor- 
raum, wo nie Licht hinkam und wo es 
immer zog. 

Sie hatte sich alles anders vorge- 
stellt. 


ie rote Lampe über der Tür 
erlosch, die Tür tat sich auf, 


Hedi Prien 


Sie schwärmte für Bach. Für gute 
Opern. In der Schule war das einzige 
Töchterchen von Eduard Pürrer, einem 
leitenden Angestellten der Semperit 
Gummiwerke, ganz und gar der edlen 
Musik zugetan gewesen. 

Sie wurde Vorsängerin im Chor des 
Wiener Mädchengymnasiums Rahl- 
gasse und besuchte jedes gute Kon- 
zert und jede Opernaufführung. 

Nach dem Abitur wollte sie Gesangs- 
unterricht nehmen. Doch der Vater war 
dagegen und gab die Erlaubnis erst, 
als sich Tochter Hedi verpflichtete, 
nebenbei auch etwas Anständiges ZU 
erlernen. 

Das Anständige waren Fremdspra- 
chen: Englisch und Französisch. Das 
demnach Unanständige war der Unter- 
richt bei der Gesangslehrerin Luise 
Brabb6e. Diese Frau Brabbee besaß 
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Wenn der Groschen in der Musikbox 
klingelt, beginnt das kalte Geschäft mit 
der heißen Musik. Wie die Solisten der 


deutschen Sehnsucht wirklich leben, 
das lesen Sie in unserem Bericht 


außer ihren pädagogischen Talenten 
auch noch einen Sohn. 

Günther Brabb&e interessierte sich 
damals schon für die leichte Muse und 
den Nachwuchs. Als er das Fräulein 
Pürrer im jahre 1952 bei einem 
Shülerkonzert seiner Mutter zum 
ersten Male hörte, war er Anfang 30 
und Hedi ganze 18. Das Schüler- 
konzert brachte keine Sensation, wie 
Hedi sich erinnert: „Die Frau Brabbee 
hatte ihren Sohn mit großem Tam- 
Tam angekündigt. Ich sah ihn nur da 
unten in der ersten Reihe sitzen. Er 
hat sehr nett applaudiert. Das war 
eigentlich alles. Und dann traf ich ihn 
etwa ein halbes Jahr später auf der 
Straße...“ 

Auf die Preisfrage: „Wie werde ich 
Schlagersängerin?“ gibt es viele Ant- 
worten. Das Schicksal der Hedi Pürrer 


i Prien und Trixi Kühn 


beweist, daß es genügen kann, den 
Nachwuchspfleger Günther Brabbee 
auf offener Straße zu treffen. Wenn 
man 18 ist und eine gute Figur hat. 
Sie selbst schildert die Aufgabe 
ihrer Ideale, den Verrat an Bach und 
den anderen verehrten Meistern so: 
„Der Günther hat mich gleich wie- 
dererkannt. Ich ihn auch. Er sagte: 
‚Was machen’S denn eigentlich jetzt? 
Sie san doch in dem Schülerkonzert 
dabei g'wesn damals?‘ 


‚Ja. 

‚Wollen’S nicht mal a Geld verdie- 
nen?‘ 

‚Ja, wie kann i denn dös machen?‘ 

‚Singen’S Schlager.‘ 

‚Das kann ich ja net.‘ 

‚Na, probieren Sie’s halt a mal.‘ 


Ihrem Baby 
schmeckt es 
a besser 


Alete-Kost fürs Kind ist babygerecht, 
das heißt speziell auf das Baby 
abgestimmt, also nicht auf den 
Geschmack Erwachsener. Alete 

beschäftigt sich ausschließlich mit 
dem Besten, was das Baby braucht. 
Alete-Kost fürs Kind ist so rein und 
so-natürlich zubereitet. Sie schmeckt 
dem Baby und bekommt ihm 
vorzüglich. Kluge Mütter wissen das. 


e Im Glas, sichtbar, sauber, voller Frische 


e Beachten Sie den größeren Inhalt des Glases 
gegenüber den sonst üblichen Verpackungen 


e Löffelfertig - zum Füttern aus dem Glas 
e Mit lebenswichtigen Aufbaustoffen 


e Zeit- und arbeitsparend 


Karotten 

Spinat 
Mischgemüse 
Früchte 

Gemüse + Leber 
Hühnchen in Reis 


damit’s ein Prachtkind wird 


... übrigens als Schonkost für Erwachsene immer mehr bevorzugt! 


So war das. Und so begann dann 
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Tag mit 
BiOX ULTRA 


Blendend weiße Zähne - taufrischer Atem für den ganzen 
Tag - das schafft BIOX ULTRA. Feinst verteilt trägt 
aktivierter Sauerstoff im Ultra-Schaum die reinigenden und 
erfrischenden Wirkstoffe bis in die engsten Zahnzwischen- 
räume und vernichtet alle säurebildenden Bakterien. 

Wer seine Zähne gesund und weiß erhalten will, pflegt sie 
deshalb mit BiIOX ULTRA 


die Sauerstoffzahnpasta mit dem Ultra-Schaum 


Werden audı Sie wieder so schlank wie in Ihren 
besten Tagen, nehmen Sie ab, so viel Sie wollen! 


3 


we "u Ärztlicher Großversuch beweist sensationelle Erfolge des 
neven Schlankheitsmittels Apotheker Dieffenbachs 
„schlank-schlank”. 


23 Pfund in 2 Monalen abgenommen! 
18 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 
12 Pfund in 1 Monat ubgenommen! 


Die große Chance für alle, die an Übergewicht leiden! 
Hier ist die natürliche Methode, Ihr lästiges Übergewicht ohne gesund- 
heitliche Schäden sch d und wirkungsvoll abzubauen und damit Ihr 
Wohlbefinden zu steigern. 

Keine Hungerkur — keine kostspielige Diät — keine anstrengende Gym- 
nastik. - Nehmen Sie einfach am Abend 1 bis 2 Dragdes „schlank-schlank“! 
Sie können dann Ihren Erfolg schon nach kurzer Zeit mit Bandmaß und 
Waage kontrollieren. 

Ärztliche Großversuche und Humanversuche an Uni e 
haben die Wirksamkeit und die Unschädlichkeit von „schlank-schlank“ 
nachgewiesen. 


Ja — abnehmen nach Mafj! 
Von Taillenweite 73 in zwei Monaten auf Taillenweite 66 mit Apotheker 
Dieffenbachs „schlank-schlank“. 


| Tun Sie also etwas 
| gegen Ihr Übergewicht 


BERECHTIGUNGSSCHEIN 


Bitte lassen Sie mir postwendend die an- 
kreuzte Packung „schlank-schlank“ per 
achnahme zusenden (Gewünschtes bitte 
ankreuzen): 


O 1 Großpackung DM 14,80 
O 1 Kurpackung DM 19,80 
O 1 Klinikpackung Schlank pm 28,80 
Bitte angekreuztefi Berechtigungsschei 
auf eine Postkarte kleben oder in einen 
Umschlag stecken und mit Ihrer genauen 
Anschrift versehen abschicken an: Phar- 
mawerk Schmiden GmbH 


Besorgen Sie sich 
noch heute Ihre Pak- 
kung Apotheker Dief- 


schlank“ in Ihrer Apo- 
theke oder Drogerie. 
Wenn Sie dazu keine 
Möglichkeit haben, 
senden Sie den neben- 
stehenden Berechti- 
gungsschein ausgefüllt 
an unsere Auftrags- 
vermittlung, ohne Mehr- 
kosten wird Ihnen Ihre 


mittlung S 17/34, Schmiden bei Stuttgart. 


gewünschte Packung 

(Lesezirkelleser bitten wir, den Berechti- diskret zugeschickt. 
mgpecheie nicht auszuschneiden, son- „schlank-schlank“ hilft 
om auf einer Postkarte zu schreiben.) Ihnen zu neuer Lebensfreude, neuem Glück, 


neuem Erfolg im Leben, in der Ehe, im Beruf. 


| | Deutschla 


nd 


deine Stimmche 


der Leidensweg mit dem Schlager- 
singen.“ 

So begann natürlich auch ihr Lei- 
densweg mit dem Günther Brabbe&e. 

Das Leben wurde immer komplizier- 
ter. Der Vater wollte nichts von Ge- 
sang und schon gar nichts von Herrn 
Brabbee wissen. 

Herr Brabbee dagegen sah nicht ein, 
daß Hedilein sich weiterhin in Eng- 


lisch und Französisch zu vervoll- 


kommnen suchte. 

Hedi kämpfte, lernte, sang und 
liebte ihren Günther. Es focht sie we- 
nig an, daß ihre Eltern mahnten: „Der 
Herr Brabbee ist bereits einmal schul- 
dig geschieden, er ist viel älter als du 
und soll außerdem einen schlechten 
Ruf haben.“ 

Das ließ Hedi kalt: „Solche Sachen 
interessieren mich nicht, wenn ich 
einen Mann gern mag.“ 

Dafür tat ja ihr Günther auch etwas 
für sie. Sie durfte in kleinen Kino- 
veranstaltungen herumtingeln und 
bessere Betriebsfeiern verschönen. Sie 
tat es, weil ihr Günther meinte, so 
würde sie Routine bekommen und 
sich die Hörner abstoßen. 

Sie stieß sich also des Abends in 
Lokalen und Kinos die Hörner ab, 
nachdem sie am Tage im Büro gear- 
beitet hatte. Sie hatte ihre beiden 
Fremdsprachen erlernt und mit diesen 
Kenntnissen eine Anstellung als Se- 
kretärin gefunden. 

Schließlich war Brabbee der Mei- 
nung, sie sei routiniert genug, um sich 
im Schallplattengeschäft zu tummeln. 
Ihre ersten Platten sang sie für die 


„Schnulzenpfarrer“ Hegele (links) im 


Hedi brachte alle ihre Sachen aus der 
elterlichen Wohnung in mein Auto 
setzte sich zu mir, umarmte mich und 
sagte: ‚Jetzt will ich bei dir bleiben!‘ « 

Etwas ernüchternd ist der Kommen- 
tar von Hedi: „Da wird er leicht von 
mir eine aufs Hirn kriegen, wenn er 
Sachen erzählt, die nicht stimmen, Es 
war heller Tag. Sonntagmittag. Meine 
Eltern waren gar nicht in Wien. Und 
er half mir nur beim Umzug in die 
Wohnung meines damaligen Gesangs- 
lehrers, Professor Großmann. Ich war 
noch jahrelang in verschiedenen ande- 
ren Untermieten, ehe ich zu Günther 
zog.“ 

So gingen die Jahre dahin. Bis Brab- 
bee als Manager und Leiter der Kon- 
zertagentur „Europa“ zu Erfolg kam. 

An dieser Konzertagentur und dem 
Erfolg war allerdings zu 50 Prozent 
auch Frau Helga Mendelson beteiligt, 
die Gattin des Polydor-Produzenten 
Gerhard Mendelson. Das half. 

Nun durfte Hedi Pürrer — von ihrem 
Günther mit dem Künstlernamen 
„Prien“ bedacht — für die Plattenfir- 
ma Austrophon Lieder singen und 
erhielt bereits rund 75 Mark pro 
Plattenseite. 

Die Inhaberin der Austrophon ist 
Frau Helga Mendelson. Diese Firma, 
die eng mit der Austroton in Ham- 
burg und der Schweizer Firma Turika- 
phon zusammenhängt, wurde früher 
von Gerhard Mendelson geleitet. 

Nun war alles schön nahe beieinan- 
der. Brabbee sorgte für das Tournee- 
Geschäft der meisten Polydorstars, 
„Vor allem“, betont Brabbee flott, 


Gespräch mit Hedi Prien und 


-Plattenstar Wyn Hoop, dem ständigen Begleiter des Honig-Zwillings 


„Büchergilde“, einen Lese- und Schall- 
plattenring. Sie sang Erfolgsschlager 
anderer Sänger nach und erhielt für 
jedes Lied rund 50 Mark. 

Immerhin hatte Brabbee es ge- 
schafft, aus dem opernfreudigen Töch- 
terchen aus gutem Hause eine höchst 
mittelmäßige und schlechtbezahlte 
Schnulzensängerin zu machen. Brab- 
bee formuliert das ganz dezent: „Als 
wir uns näher kennenlernten, war 
Hedi in mich verliebt und mir — na, 
sagen wir — hörig. Da Klassik nicht 
in meiner Linie liegt, modelte ich sie 
auf Schlager um. Durch ihren endgül- 
tigen Abgang in die Schlagerbranche 
verkrachte sie sich mit den Eltern, und 
ich bekam Hausverbot bei Pürrers.“ 

Worauf die Liebenden beschlos- 
sen, den hartherzigen Eltern zu ent- 
fliehen. Von Romantik umsponnen ist 
die Geschichte, wie Brabbee sie dar- 
stellt: 

„Ich sage Ihnen, das war aben- 
teuerlich! Es war Nacht, es regnete, 
finster war's. Ich fuhr ganz langsam 
mit, meinem Wagen vor das Haus. 


„stehen die ganzen Nachwuchsstars 
bei mir unter Vertrag. Ich nenne sie 
alle meine Kasperln. Mein Motto ist: 
Wenn sie nicht parieren, werden sie 
zusammengestaucht. Und es laufen 
viele Tränen.“ 

Das macht Freude. 

Als Herr Mendelson für die Poly- 
dor ein paar Mädchen für den Chor 
suchte, da schickte ihm Frau Mendel- 
son selbstlos von der Austrophon die 
Freundin ihres Geschäftspartners, das 
Kasperl Hedi Prien. 

Wie war sie da froh. Es war ja aud 
wunderschön, daß ein Mädchen, das 
jahrelang ernsthaft Gesangsunterricht 
genommen hatte und unter der Lei- 
tung ihres Managers in Klubs, Nacht- 
lokalen, Kinos und bei kleinen Plat- 
tenfirmen gesungen hatte — endlich 
als Krönung ihrer Karriere im Chor 
der Polydor-Süd.ihr Können beweisen 
durfte. 

„Ich habe“, gesteht Hedi, „zugegrif- 
fen, mit beiden Händen. Ich habe bei 
den Mädchen zweite und dritte Stimme 
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gesungen. Daraus entstand langsam 
ein Mädchen-Trio.“ 

Etwas unbedact taufte man das 
Trio „Die Floridas“. Es gab nämlich 
in Deutschland schon ein „Florida- 
Quartett“. Daraufhin taufte man das 
Trio ebenso unbedacdıt auf den Na- 
men „Die Glorias“. Es gab nämlich in 
Österreich schon ein Trio mit dem 
Namen „Die Glories“. Der Suche müde 
nannte man die Polydor-Damen von 
nun an „Gloria-Sisters“. 

Es war müßig, sich zu überlegen, 
ob der Name gut oder schlecht war, 
denn die Aufnahmen des Trios erwie- 
sen sich sowieso als schwer verkäuf- 
lih. Das Trio wurde aufgelöst, die 
drei beteiligten Damen wurden in den 
allgemeinen Chor zurücgeschickt, wo 
sie wieder sinnlose Silbenzusammen- 
ballungen aus den Kehlen zu pressen 
hatten, um mit diesen Lauten die 
dünnen Stimmchen mancher Stars zu 
unterpolstern. 

Trotz des Niedergangs der „Gloria- 
Sisters‘ war Gerhard Mendelson nicht 


gesonnen, auf eine weibliche Gesangs- 
gruppe zu verzichten. 

Denn Kaufmann Mendelson weiß 
genau, wie gut sich Platten verkau- 
fen können, auf denen sich einige 
Herren oder Damen zu gemeinsamem 
Gesang gefunden haben. 

Ehe Lolita mit ihrem „Seemann“ 
einen kaum bei ihr vermuteten Reiz 
auf die Käufermassen ausübte, waren 
„Die Blauen Jungs“ die Spitzenreiter 
in der Liste der Polydor-Süd-Produk- 
tion. 

Die vier Herren, darunter der Sän- 
ger Jörg Maria Berg, firmieren nicht 
nur unter „Die Blauen Jungs“, sie nen- 
nen sich auch „Monte Carlos“. Und 
Jörg Maria Berg, mit Peter Kraus ge- 
paart, das sind die „James Brothers“. 
Die Gruppen brachten viel Geld. War- 
um sollten einige nette Mädchen 
nicht ähnlichen Erfolg bringen? 

Das Ehepaar Mendelson war ent- 
schlossen, es mit einem Duo zu ver- 


. suchen: Hedi Prien und Beatrix „Trixi‘ 


Kühn. 


Günther Brabbee, Hedi Priens verflos- 
sener Ehemann: „Wissen Sie, ichbin ein 
Lebemann vom Scheitel bis zur Sohle.“ 


Auf diese Trixi Kühn wartete Hedi 
an jenem Maiabend 1959 im Keller 
des Wiener Konzerthauses. 

Sie hatte nicht die geringste Ahnung, 
was das für ein Mädchen sein könnte. 

Auch Trixi wollte immer nur sin- 
gen, allerdings gleich Schlager. Auch 
Trixis Vater wollte nichts davon wis- 


und verlangte eine „anständige“ 


Berufswahl. Vater mußte es wissen, 
denn Vater war der Kapellmeister 
Ernst Kühn. Ein Mann, der als Steh- 
geiger im Hotel Europa in Wien sein 
Auskommen gefunden hat. 

„Erlern einen anständigen Beruf“, 
raunzte der Vater, „du sollst nicht 
Sängerin werden, denn ein Narrischer 
in der Familie genügt.“ 

Nachdem die zähe Trixi jedoch 
heimlich mit zwölf Jahren im Schloß- 
hotel in Velden am Wörthersee bei 
einem Publikumswettbewerb drei 
erste Preise hatte gewinnen können, 
durfte sie mit 13 Jahren beim Sender 
Klagenfurt vorsingen. Sie sang dort 
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auftragen, trocknen lassen, 
abbürsten. 


Paula 
zaubert Flecken fort 
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einmal und verdiente sich damit 200 
Schillinge. 

Im nächsten Jahr sollte Trixi in Wien 
zur Handelsschule. Doch Trixi fand: 
„Handelsschule ist Essig, Büro ist 
Essig, ich werde Sängerin.“ 

Wiederum war der Vater hart. Nach- 
dem ein Probesingen bei der Colum- 
bia keinen Erfolg brachte, schickte der 
Vater die Widerspenstige — Essig 
oder nicht Essig — in die Handels- 
schule. Als sie 15 war, lernte sie im 
Jahr 1957 den nicht nur beruflich so 
überaus erfolgreichen Komponisten 
Werner Scharfenberger kennen. 

„Es war rein zufällig. Scharfenber- 
ger war bei meinem Vater im Hotel 
Europa zu Gast, und ich wurde ihm 
dabei vorgestellt. Scharfenberger be- 
gann sich für mich zu interessieren. 
Stimmlich natürlich.“ 


Deutschland 
deine Stimmchen 


> 


auf seinem Interesse für Trixis 
Stimme. Immerhin achtete er bei Trixj 
auch auf andere Dinge: „Er merkte 
daß ich noch sehr jung war.“ ; 

Sie war aber schon sechzehn. 

Da Mendelson sie nicht nehmen 
wollte, ging Trixji wohl oder übel in 
ein Technisches Büro für Garagen. 
einrihtungen und Ülbrenner. Ein 
Jahr lang erduldete sie den Essig. 

Und dann kam ein Anruf der Poly- 
dor, sie möge in das Konzerthaus 
kommen und noch einmal vorsingen, 

Wie wunderte sich da Trixi: ‚Ic 
habe nie gedacht, daß sich Herr Men- 
delson an mich erinnern könnte“ 
Irgend jemand muß ihn an Trixi er- 
innert haben. 

Nach Büroschluß fand sich Trixi im 
Keller des Konzerthauses ein und 
wurde mit Hedi Prien bekanntgemakht. 


Hedi Prien (links) und Trixi Kühn: „Auf Tourneen waren wir immer 
sauer, weil nie etwas passiert ist. Wir waren halt so langweilig ...“ 


Sein Interesse für die Stimme der 
Fünfzehnjährigen trieb ihn dazu, bei 
seinem nächsten Besuch in Wien anzu- 
rufen und um ein Wiedersehen zu 
bitten. 

Scharfenberger forderte Trixi auf, 
doch mal bei der Polydor vorzusin- 
gen. Er war immerhin der bedeutend- 
ste Komponist der Polydor-Süd. 

Darum hörte sich auch der große 
Mendelson die Gesangsleistung der 
kleinen Trixi Kühn an. 

„Das war aber eine Pleite. Ich 
glaube, die suchten eine Art Conny — 
dazu hat meine Stimme nicht gereicht.“ 

Scharfenberger beharrte weiterhin 


Unter der Betreuung des Korrepe- 
titors Gerhard Heinz übten sie ein 
Lied. Das fand Mendelson ganz nett; 
die Stimmen paßten zusammen. 

Die Mädchen erhielten den Namen 
„Honey-Twins“. Hedi war zwar neun 
Jahre älter als Trixi, aber man machte 
sie kurzerhand zu Zwillingen. 

Die erste Platte, die sie besingen 
durften, trug auf der A-Seite den 
Titel „Charly Brown“. Sie fanden das 
‘Lied reichlich albern und sangen es 
nur ungern. Es wurde ıhr größter 
und einziger wirklich nennenswerter 
Erfolg. 

Es kamen andere Aufnahmen, meist 


TÖPFE UNDPFANNEN 


STRAHLEN IM NU WIE NEU! 


AKO-PADS: Schäumende Stahlwattekissen — jetzt mitdem Antirostfaktor 


Verlangen Sie ausdrücklich AKO-PADS, nur echt in der grün-weiß-roten Packung 
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Nachzieher der Jan und Kjeld-Schlager. 
Stolz sind sie auf ihr erstes langsames 
Lied: „Zeig mir bei Nacht die Sterne“. 

Am besten gefällt ihnen ihre Auf- 
nahme von „Küßchen“. „Das war 
immer unsere Lieblingsnummer.“ 

Besonders bei Hedi war „Küßchen“ 
eine Lieblingsnummer. Sie hatte mitt- 
lerweile am 21. September 1959 Gün- 
ther Brabb&e geheiratet, weil es ihnen 
gelungen war, eine schöne Wohnung 
zu bekommen. Neun Monate nach der 
Hochzeit zeigten sich die Folgen der 
Eheschließung: Sie ließen sich wieder 
scheiden. 

„Das war kurz“, bemerkt Hedi. 

Und Günther Brabb&e erklärt mit 
männlicher Würde: „Ich bin zwar ein 
Lebenann vom Scheitel bis zur Sohle, 
war aber auch immer Kavalier und 
nahm die Schuld auf mich.“ 

Über den Scheidungsgrund plaudert 
der Kavalier: „Hedi fing Liebschaften 
mit den unmöglichsten Männern an. 
Da waren Aufnahmeleiter, Musiker. 
Wie ich hörte, eine ganze Musikband.“ 

Hier protestiert Hedi ganz ener- 
gisch: „Also bitte! Die ganze Musik- 
band würde ich streichen an Ihrer 
Stelle. Für das, was ich gemacht habe, 
stehe ich ein. Aber eine ganze Band 
ist zuviel, das lasse ich mir nicht bie- 
ten.“ 

Dann verfiel Hedi in nachdenkliches 
Schweigen, bis sie einen Satz sprach, 
dessen elementare Wahrheit nicht zu 
leugnen ist: „Ach, schrecklich, wenn 
man vorher wüßte, was man oft an- 
rihtet, würde man sich das wahr- 
scheinlich überlegen.“ 

Das Ende der Ehe war erreicht, als 
Hedi einen Sänger des Golgowsky- 
Quartetts kennenlernte, der sich unter- 
dessen auch als Solist hervortat: 
Wyn Hoop. 

Sie verliebte sich in ihn, zog zu ihm 
nach Hamburg und ist mit ihm glück- 
lich. Die Meldungen in österreichischen 
Zeitungen, sie sei mit Wyn Hoop heim- 
lih verheiratet, weist sie zurück. Sie 
will da ein ganz klares Verhältnis 
schaffen: „Wir sind nicht verheiratet 
und haben auch nicht die Absicht, zu 
heiraten.‘ 

Um den armen Brabb&e braucht man 
sich nicht zu sorgen, er weiß sich zu 
helfen. 

Was aber tut nun die arme Trixi? 


Trixi ist augenblicklich von Hedi 
und auch von der Liebe verlassen. 
Herr Scharfenberger kümmert sich 
nicht mehr um ihre Stimme, er ist noch 
dazu mit einer anderen Dame ziem- 
lih frisch verheiratet. Und Umberto 
war wohl nicht das Rechte. 


Trixi war noch Handelsschülerin, als 
sie Umberto traf: „Wir gingen von 
der Handelsschule immer so in ein 
Espresso, das war ein Treffpunkt von 
Arabern, Persern und sonstigen dunk- 
len Typen — immer fesche Männer 
waren dort.“ 

Umberto Glavina war auch dort. Be- 
sonders fesch war er nicht, aber ein 
ausgesprochen dunkler Typ. 
einem Monat der Freundschaft ver- 
lobte er sich mit Trixi und schenkte 
ihr einen Ring, den sie auf Wunsch 
ihrer Mutter wieder zurückgeben 
sollte. Das tat Trixi nicht. Sie behielt 
ihn auch noch, als die Verlobung mit 
dem Autovertreter Glavina zwei Mo- 
nate später bereits wieder auseinan- 
derging: 

„Ich behielt den Ring, aber nur, 
weil ich einen anderen Ring trug, der 
Immer herunterrutschte. Durch den 
Verlobungsring wurde das verhindert. 
Der erfüllt noch heute seinen Zweck.“ 

Auch ein Grund. Die Verlobung 
wurde gelöst, weil, wie Trixi sagt, sie 
zu singen anfing und andere Leute 

ennenlernte. Das hält natürlich keine 
Liebe aus, 


Einen großen Verlust hat sie mit 


dem Ende der Verlobung kaum erlit- 


ten. Was Umberto Glavina über seine 
Blitzbraut zu erzählen hat, entbehrt, 


— 
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Mutter weiß, was mir schmeckt 


Ja - so gut schmeckt Rama! 


Saftige Trauben, herzhaftes Brot mit 
köstlich frischer Rama: Das schmeckt 
der Tochter, das schmeckt der 
ganzen Familie. Ja, Mutter weiß, 
was richtig, was wertvoll ist. 
Darum hat Rama einen festen Platz 
auf dem Tisch des Hauses. 


Rama gehört zu den 


wertvollsten Lebensmitteln, 
weil Rama aus rein pflanzlichen Ölen 

NN und Fetten besteht. Darum ist sie auch so 
gesund, so nahrhaft, so bekömmlich! Rama 
hat den vollen naturfeinen Geschmack. 


Wertvoll 
— rein 
pflanzlich! 


RAMA 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack! 
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Kaba belebt und erfrischt, gibt Kraft und Ausdauer. Unsere allgemei- 
ne Nahrung wird durch Kaba um wichtige Aufbaustoffe bereichert. 
Neben seinen gesundheitsfördernden Eigenschaften hat Kaba den 


Vorzug, daß er köstlich wie Schokolade schmeckt, leicht verdaulich, 
nicht stopfend, sehr bekömmlich und im Nu zubereitet ist. 
Deshalb hört man überall: 


Bei uns zu Hause immer HABA 


Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind nicht beabsichtigt, sondern rein zufällig 


55. Fall: 
Vampire 
fliehen nachts 


wölbe, helles Entsetzen schnürt 

dem Beschauer die Gurgel zu- 
sammen. In dem schaurigen Keller- 
verlies steht ein geöffneter Sarg, und 
in dieser makabren Ruhestatt befin- 
det sich, halb sitzend, halb liegend, 
Graf Dracula — tot. 

Rex Hopkins, Darsteller des entsetz- 
lichen Vampirmenschen, ist ermordet 
worden. In Studio 12 herrscht helle 
Aufregung. Regisseur S. erklärt Zeus 
Weinstein, der zufällig in London 
weilt, und Inspektor Brighton von 
Scotland Yard das Vorgefallene. „Heute 
nachmittag um drei Uhr wollten wir 
die Szene in Arbeit nehmen, in der 
Dracula aus seinem Sarg kommt, 
um die neue, junge Bibliothekarin zu 
beißen. Die Dekoration steht schon 
seit 24 Stunden, alles ist perfekt. Nur 
unser hoffnungsvoller Vampir ist nir- 
gends aufzufinden. Es wird vier Uhr, 
wir rufen zu Hause an — er ist nicht 
da. Notdürftig maskieren wir einen 
anderen, und als wir den Sarg öffnen, 
liegt er drin — unser Hauptdarsteller. 
Ich denke, er hat sich einen Spaß er- 
laubt und ziehe ihn ein Stück hoch — 
da merkten wir dann die Bescherung. 
Riesige Aufregung — Polizei — der Arzt 
knöpft den Rock auf und stellt fest: 
Messerstich ins Herz. Er muß schon 
heute nacht ermordet worden sein. Ir- 
gend jemand hat ihm dann das Kostüm 
angezogen, ihn geschminkt und in den 
Sarg gelegt. Geschmackloser Einfall!“ 


(Zst erfüllt das düstere Ge- 


Rex Hopkins, der be!iebte 
Darsteller des 

Vampirs Dracula, als 
Mensch wie du und ich 


„Hopkins muß in seiner Garderobe 
ermordet worden sein“, sagt Wein- 
stein, „ja, aber warum hat der Täter 
sich bloß diese Mühe gemacht? Ein 
grausiger Scherz? Nein. Ich nehme an, 
der Mörder wollte Zeit gewinnen. Und 
noch etwas — hatte Hopkins Feinde?“ 
„Ja, einen“, Regisseur S. kratzt sich am 
Kopf. „Seinen Kollegen Wils; mit des- 
sen Frau... hm, wir haben ihn heute 
noch nicht im Studio gesehen.“ 

„So“, murmelt Weinstein abwesend 
und blättert in einem Filmjournal. 
„Und dies ist Hopkins als braver Bür- 
ger, ohne Maske und Schminke? Sieht 
ja ganz gut aus. Inspektor, Sie können 
das Bild gleich als Steckbrief verwen- 
den. Gesucht wird Hopkins als Mörder 
an seinem Kollegen Wils.“ 


„Das erste Mal in meinem Leben, daß ich eine Gänsehaut bekam“, 
meint gemütvoll Regisseur S., erfahrener Spezialist für Gruselfilme 


| Frage: Was brachte Weinstein auf den Gedanken? 


Bedi : 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und 
Redaktion des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf ein r Post- 
karte an ZEUS WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie den vermerk 
„Prei chreiben Nr. 358” hinzu. Einsendeschluß ist der 15. März 1961 (Post- 
stempel). 3. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: 1 Infrarot-Grillfix-Automat im Werte von 260,— DM; 2. Preis: 1 30SCH- 
Mixer im Werte von 134,— DM; 3. Preis: 1 ROWENTA-Kaffeemaschine im Werte von 
76,— DM; 4.—1294. Preis: je ein Gutschein der Firma MEDAILLON-Mode im Werte von 
12,— DM 


Ergebnis des Zeus-Weinstein-Preisausschreibens Nr. 354 


Das Foto, das Herr Seelig machte, zeigt, daß Biggi von dem Inhalt der Flasche 
getrunken hatte. Weinstein sieht aber sofort, daß die Flasche im Atelier voll ist 
und deshalb die Beteuerungen des Fotografen unmöglich st!nmen können. Wieder 
bestimmte das Los die Gewinner. Den 1. Preis erhielt Elise Lembke in Berlin-Waid- 
mannslust. Der 2. Preis ging nach Partenkirchen an Leni Lievert. Die Gewinne! 


3—77 werden benachrichtigt. 
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Fortsetzung von Seite 85 
elinde gesagt, der Delikatesse. Mit 
wehmütigem Blick kann Petronius nur 
nach Hamburg schauen, allwo ein Mi- 
chael Jary der letzte Ritter zu sein 
scheint, der es sich versagt, die eroti- 
n Großtaten seiner Verflossenen 
anzupreisen. 

Trixi, der nunmehr achtzehnjährige 
Honig-Zwilling, ist einsam. So sagt sie. 
In einen Musiker möchte sie sich nicht 
verlieben. In vielen Dingen ist Hedi 
prien Vorbild für Trixi. Doch von den 
Kollegen möchte Trixi im Gegensatz 
zu Hedi nichts wissen. 


Seit einem Jahr hat sie keinen 
freund. „Ich lebe aber seit einem 
jahr nicht wie die Heilige Jungfrau. 
Wenn ich in einem Kaffeehaus sitze, 
kann es doch passieren, daß jemand 
kommt, den ich kenne. Es gibt da be- 
stimmte Stammlokale von bestimmten 
Leuten.“ 

Die Zukunft sieht für Trixi nicht 
besonders rosig aus. Hedi Prien ver- 


sucht mit Macht, aus dem Vertrag zu 
kommen, der sie’an Günther 
bindet. Bald wird Zwilling Trixi ohne 
Partnerin sein. 

Die Platten sind kein großes Ge- 
schäft. Jedes Mädchen erhält 2 Prozent 
des Großhandelspreises, davon müs- 
sen sie noch 10 Prozent an Brabb6e 
abliefern. 

Hedi Prien weiß nicht, ob sie über- 
haupt noch weiter singen wird. „Das 
steht in den Sternen“, sagt sie, „und 
im Stern.“ Und selbst dort steht es 
nicht. 

Die liebe Trixi tut ihr zwar leid, 
aber: „Der Mendelson wird schon wis- 
sen, was er mit ihr macht. Die Honey- 
Twins, das können doch irgendwelche 
Mädchen sein. Er kann doch Trixi eine 
andere Partnerin geben.“ 

Das steht zu hoffen. Denn sonst ist 
Trixi nicht zu beneiden. Mit 18 Jahren 
wäre für sie das großartige Dasein 
einer Schlagersängerin beendet. Sie 
kann nichts, sie weiß nichts — Sie weiß 
nicht, wie der österreichische Bundes- 


kanzler heißt, weiß nicht, wie viele 
Kontinente die Erde hat und welche 
Staaten an Österreich grenzen. 

Ihr ist das ganze Leben egal. Als 
sie in einer Playboy-Bar in Wien 
engagiert war—ein bestimmtes Stamm- 
lokal für bestimmte Leute —, da fing 
sie sogar an zu trinken. Ein wenig früh. 

„Aber jetzt trinke ich nicht mehr so 
viel. Was soll ich über mich sagen? 
Von mir gibt’s nichts Gutes, von mir 
gibt’s nichts Schlechtes. Ich habe nichts 
Lustiges, ich habe nichts Trauriges, 
ich habe eben gar nichts.“ 

Wer da anderer Ansicht ist, für den 
hat sie mit melancholischem Augen- 
aufschlag nur die Antwort: „Sie sind 
wohl vom bösen Schwein benagt? 
Mein Leben ist langweilig. Alles ist 
fad.“ 

Da stimmt Hedi zu: „Wir Honey- 
Twins waren langweilig. Ich bin auch 
a fade Person.“ 

Mag alles sein. 

Es gibt interessantere und wichti- 

gere Stars in der Schlagerbranche. 


Wenn man an die Verkaufszahlen 
denkt. 

Doc Petronius glaubt, daß es für 
die erschreckend große Anzahl junger 
Mädchen, die sich nach all dem Glanz 
und Gloria einer Karriere als Schlager- 
sängerin sehnen, kaum interessantere 
und wichtigere Stars als gerade die 
verunglückten Honey-Twins geben 
kann. 

Sie beweisen, daß selbst die wun- 
derbarste Protektion, die besten Be- 
ziehungen, eine solide Gesangsausbil- 
dung oder die strahlendste Jugend 
keine Garantie für den Erfolg sind. 
Die kalte Dusche mußte jetzt verab- 
reicht werden, da nunmehr gerade 
von jener Dame die Rede sein wird, 
deren Glanz und Gloria von allen 
Möchtegern-Mädchen zum Traumziel 
erkoren worden ist: 

Caterina Valente. 


Im nächsten Heft: 
Konjunktur, Catrin! 


strahlender als je zuvor. 


Und der graue Zahnbelag - Sie spüren es ganz deutlich - 


weggeputzt durch Pepsodent. 


Das neue Pepsodent mit mehr Irium ist besser denn je: 
Neu im Geschmack, noch reicher im Schaum, 
noch intensiver in der Reinigungskraft 


und so unerhört frisch. 


Erleben Sie selbst, wie Pepsodent 
erfrischt, belebt, begeistert! 
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Ja, sehen Sie doch, meine Zähne - wie weiß sie sind! 
Auch Ihre Zähne werden strahlend weiß - 


MACHT IHRE ZAHNE STRAHLEND WEISS 


macht IhreZähne 


‚strahlend weiß 


u 
1 


erhalten Sie bei Ihrem Kaufmann 
die 

KUEMMERLING TISCH-BAR 
zur Aufnahme von fünf 
KUEMMERLING-Portionsflaschen. 
Ist eine Belieferung zur 

Zeit nicht möglich, bitte 

nennen Sie uns mit Post- 

karte die Anschrift des Ge- 

schäftes, durch das Sie die 

Aushändigung wünschen. 


KUEMMERLING COBURG 


rIstfern 


Modelle 
6 65 6? 
68 4 71 
83 3 85 % ] A 
88 89 D 
9 95 
% 19 9 1101 m N 
1% 106 107 %8 
45 416 
118 19 
120 121 122 123 


Woaagerecht: |. eine der höchsten Gerichts- 
behörden, 19. Staatenbündnis, 20. äußerer 
optischer Eindruck, 21. Waldbodengewächs, 
2 Berufsgebiet, 23. Tierwohnung, 24. 
Kapitalgesellschaft (Abk.), 25. Bewohner 
eines Kontinents, 27. feierliches Gedicht, 
28. alte spanische Münze, 30. preußischer 
Kriegsminister (1803-1879), 31. pseudoreli- 
giöse Vorstellung, 34. Geschäftsunter- 
nehmen, 35. seltener Frauenname, 36. 
französischer Name für die schweizeri- 
sche Stadt Biel, 37. altgriechischer Fabel- 
dichter, 38. tschechischer Komponist, 40. 
griechischer Buchstabe, 41. Sohn Noahs, 
43. Gebräu, Kaffeesatz, 44. Verkleidung 
rohen Mauerwerks, 45. Handwerkszeug, 
47. Ostsee-Halbinsel, 49. geografische Be- 
zeichnung für die Landstriche Amerikas 
am Atlantik, 51. englischer Adelstitel, 52. 
Berg bei Innsbruck, 54. Paradiesgarten, 
57. Meerestier, 58. Erbanlage, 59. Ein- 
fräsung, 60. Anwaltskunden, 62. bayrischer 
Politiker, 63. kanadische Stadt, 65. Sport- 
artikel, 67. wissenschaftliche Zerlegung, 
68. Kanton der Schweiz, 69. Verbindungs- 
bolzen, 70. Vogel, 72. Gemenge aus Kalk 
und Ton, 73. Teil des Gesichts, 74. An- 
sehen, Geltung, 76. nordamerikanische 
Stadt, 77. Insektenfresser, 78. Speisen- 
würze, 81. Mißgunst, 83. Verbündete des 
letzten Krieges, 84. Staat der USA, 86. 
Augenblick, 87. Erdart, 88. orientalischer 
Männername, 89. Auffassungsweise, Sinnes- 
art, 9. Inselgruppe im Mittelmeer, 94. 
Nebenfluß der Weser, 97. Stadt in Süd- 
holland, 99. dichterische Erzählung, 102. 
jagdbares Wild, 104. Zwischenspiel, 106. 
rten von Pflanzenkeimen, 109. größte 
der Gesellschaftsinseln, 110. hilfloser Zu- 
stand, 112. Kriegsgott, 113. Spaßmacher, 
115. Garten am Ülberg bei Jerusalem, 
116. deutscher Fluß, 117. Vorbau am Haus, 
118. Alarmgerät, 119. Bühnendarbietung, 
120. Kohleprodukt, 121. Regierungschef 
Kubas, 122. italienischer Maler, 123. Textil- 
produkt. 
Senkrecht: 1. Stadt in Indien, 2. Einheits- 
anzug, 3. Begriffsbestimmung, 4. Stamm- 
voter eines Riesengeschlechts in Kanaon, 


3 Gefängnis, 6. Teil der Eifel in Belgien, 


Kehrreim, 8. italienischer Ordensbruder, 
9. Märchengestalt, 10. Handwerkertitel, 
11. das Schlechte, Böse, 12. Katarakt in 
Nordamerika, 13. Antilopenart, 14. religi- 
öser Begriff, 15. Ackergerät,_ 16. Territo- 
rium von Spanien und Portugtl, 17. römi- 
scher Staatsmann, 18. Flüssigkeitsmaß 
(Abk.), 26. Shakespearsche Dramengestalt, 
27. Strom in Sibirien, 29. Lampenart, 32. 
Engherzigkeit, 33. Auerochse, 37. Insekten- 
art, 39. Versteigerung, 41. Beistand, 42. 
Außenkante, 44. Kraftmaßeinheit (Abk.), 
46. Hausflur, 48. Empfindsamkeit, 50. die 
inneren Organe, 51. bayerisches Kloster, 
53. der hölzerne Teil des Gewehrs, 55 
Musikstück für zwei Stimmen, 56. Land- 
schaft im alten Italien, 58. Stadt im Taunus, 
60. Körperteil, 61. Wettstelle auf Renn- 
plätzen, 64. Musikinstrument, 66. weib- 
liches Bekleidungsstück, 67. Hahnenfuß- 
gewächs, 71. Flä enmoß, 75.Navigations- 
erät (Mehrz.), 77. Heldengedicht von 
omer, 79. japanische Münze, 80. Anteil- 
nahme, Beteiligung (Mehrz.), 82. Tonge- 
schlecht, 83. wasserlöslicher Eiweißstoff, 
85. Speisefisch, 9. Todeskampf, 91. ost- 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR. 9 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Gemein- 
schaftsverpflegung, 19. Miesmacher, %0. Heer, 
21. Orale, . Mr., 23. Aliment, 24. Treber, 
235. Editor, 26. Situation, 28. Putte, 30. Gote, 
31. Grus, 33. Auktionator, 36. Duerr, 37. Stuhl, 
38. Kali, 41. Idiotin, 43. Cis, 44. Iren, 46. Reif- 
rock, 48. Dom, 50. Weideland, 51. Oblate, 53. EK, 
54. Innerste, 55. Gips, 58. Air, 59. Real, 61. Ehre, 
62. Aera, 64. Minderwertigkeitskomplex, 69. Ito, 
70. Tiara, 71. Neuritis, 73. Clausewitz, 76. Eos, 
77. Teer, 79. Seminarist, 83. Entdeckung, 84. 
Erster, 85. Ob, 86. Odyssee, 87. Neugriechisch, 
9%. Colt, 91. Lee, 93. Kruste, 96. Kralle, 100. 
Augenmass, 102. Goethe, 104. Suelze, 105. Adres- 
sant, 106. Herr, 107. Eigennutz, 109. SOS, 110. 
Ader, 111. Stute, 112. Gin, 113. Ebro, 114. In- 
trigen, 115. Ern, 117. Helgoland, 118. Zaun, 
119. Indus, 120. Egk. - Senkrecht: 2. Ein- 
deutigkeit, 3. Meniskus, 4. Immobilien, 5. Narr, 
6. Champagner, 7. Hel, 8. Aristokrat, 9. These, 


spanischer Küstenfluß, 93. biblische Gestalt, 


der Soldatensprache, 97. springende heiße 
Quelle, 98. Ansiedlung, 
Masse im Erdinneren, 101. Mauerbogen 
auf Säulen, 103. deutsches Land, 105. Ver- 


(Mehrz.), 108. Tierprodukt (Mehrz.), 111. 
Aufgeld bei Börsengeschäften, 114. Papo- 


französischer Physiker, 96. Gewehr in 


00. giutflüssige 


kaufstischh 107. blühende Ackerpflanze 


bin 
Schc 


eienart, 116. Frauenname, 118. spanische 
nredeform (Abk.). 


EIN WEITER WEG 
Schlachtvieh -— Lewald — Hortensie - Be- 


Abs 
sinnung Wandlampe — Stange - Bezugs- vielen Me 
schein — Fusel — Hausgehilfin — Orgon - Man fühl: 
Lastwagen — Ehemann - Persien - Gefohr verbraucht 
— Lüge - Teltow — Bewohner - Artemis - stand abzı 
Wurzel Ardennen. Zufuhr vo 
Den obigen Wörtern sind je drei zu MD und Spure 
sammenhängende Buchstaben zu entnen- prof. Kiag 
men. Bei richtiger Lösung des Rätsels er- Stäbchen“ 

eben die entnommenen Buchstaben, ım und Wirks 

usammenhang hintereinander gelesen, auf Grun« 
ein Wort der deutschen Dichterin Marie noch verbe 
von Ebner-Eschenbach. 

Ein entsc 

Stäbchen‘ 

dadurch 

geführten 
10. Seni, 11. Vetter, 12. Portoriko, i3. Freitod ermöglich 
14. Laboe, 15. Elen, 16. Ger, 17. Nottumo Wenn Sie 
18. Gas, 24. Tag, 27. Kreidefelsen, 29. Traene bald wied- 
31. Gut, 32. Sr., 33. Aschermittwoch. 34. Nieder nen $ e 
walddenkmal, 35. Rif, 36. Donar, 39. Lid, 40. Po en Sie e 
42. Illinois, 45. Ringrichter, 47. Reihe, 49. Me- ein „Nero- 
taxas, 50. Wild, 52. Bankrotteur, 55. Geklingel Iede A, 
56. Prinzregent, 57. Söte, 60. Anode, 62. Apis poi 


63. Re, 65. Era, 66. Rauschzustand, 57. Gewin Pad: 


ye,v‘ 


68. Suessigkeiten, 72. Prestige, 74. Sekt, 75. Emu 
78. Eldorado, 80. irr, 81. Erholung. 82. Kod 
88. Uetersen, 89. Spelunke, 92. Pesaro, 9. Ran, 
95. Egeria, 97. Ase, 98. Lenin, 99. Bezirk, 10. 
Ursel, 103. Heu, 105. Asch, 106. Herz 108. Gerd 
116. Nu. : 

Drei Maler von Ruf: Band, Emu, Wache, Ruder 
Laie, Bar, Ball, Erie, Bein. Laub, Frieda, Hauch 
Reim, Sole, Kinn, Holz, Rose, Moli:; die En® 
buchstaben dieser Wörter ergeben: D uere'” 
Lenbach-Menzei. 


« 


Frauen 
4 Drei „und die 
| 
| KUEMMERLING 
| 
E 
— 
# 
N Kö tlid 
| | 
| 
| Wohltuende | 
I - Wirkung auf 
| z . 
| 
| ) \ 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| der 
| wohltuende 95, 
Magenbitter 
| den alle 
| lieben N 
| weil er 9 
so 
|| 
K.6. 
BAyERu 
r 
KUEMMERLING COBURG 
Kostenlos 
| 
| 
| 
went! 


che Gestalt, 
Gewehr in 
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Frauen mit ihren Augen für alles Schöne haben in diesen Tagen zweierlei entdeckt: | 
Der Frühling öffnete über Nacht 1000 Türen [ 


Modelle ges. gesch. 


JA - 


DIE ERLE-STARS 


SIND DA! 


ARTUR A. ERLHOÖFF - ELLERAU/HOLSTEIN —D 


„und die ERLE-Stars öffneten ihnen 1000 Wege in eine neue modische Welt... 


FEN 


Die neuen Frühjahrs-Modelle 
von ERLE! Mäntel und 


Kostüme von damenhafter 


‘ Eleganz — in Mode machendem 
Stil — geschaffen für die Frau 
unserer Zeit... . für alle Frauen! 
Denn das ist das Besondere: 
ERLE-Modelle gibt es 

in dem Spezialschnitt ZF 

— ZIERLICHE FRAU — 
und in allen Normalgrößen! 
Fragen Sie in Ihrem 
Fachgeschäft nach den neuen 
ERLE-Modellen ... 1000 Wege 
in eine neue modische Welt 
öffnen sich Ihnen! 


schon verbraucht? 


Vom 
Hersteller 
direkt 


Die große 


Umtauschrecht 


Warum sollten gerade SIE 
auf dieschönsten Stunden 


des Lebens verzichten ? 


Lieben — aber wie? 


Sommermode: mit zahlreichen reizvollen Abbildun- 9,357) 
Original gen! Das Werk, des auch Sie NICHT Blu 
hi Buchversand P.Schmitz, München 15, Postfach10 

Ein wertvolles Buch 

Bin ich wirklich | 

versand mit bewußte Menschen |! 80 


Eine lebensnahe, reichil- 
lustrierte Darstellung der intimen 


FARBKATALOG Fragen des Alltags, über die man 
wenig spricht. kanntschatt, 
Abspannung und Erschöpfung sind heute GRATIS Flirt, Freundschaft, Liebe, Ehe 


vielen Menschen ins Gesicht geschrieben. 
Man fühlt sich matt, lebensuntühtig und 
verbraucht. Um diesem bedrückenden Zu- 
stand abzuhelfen, bedarf es einer erhöhten 
Zufuhr von Multivitamin-Eisen-Kombination 
und Spurenelementen, wie sie in dem von 
Prof. Klages entwickelten Präparat „Nero- 
Stäbchen“ enthalten sind. Zusammensetzung 
und Wirksamkeit dieses Präparates konnten 
af Grund neuester Forsch 
ıoch verbessert werden. 


Ein entscheidender Vorzug der „Nero- 
Stäbchen“ ist ihr Gehalt an Rutin, weil 
dadurch die volle Verwertung der zu- 
geführten Vitamine und Mineralstoffe 
ermöglicht wird. 


Wenn Sie Ihre Mattigkeit überwinden und 

bald wieder zu Kräften kommen wollen, neh- 

nen Sie eine Zeitlang morgens und abends 

ein „Nero-Stäbchen“. 

!de Apoiheke hat „Nero-Stäbchen“ vorrätig. 
Packung mit 60 Stück DM 6,70. 


verbesserte 


Modell „Burgi”, schwarz mit roten Rosen 


Eckstein Dirndl 


Nürnberg 2, Abteilung A, Schließfach 726 


Nur geg. Nachn. u. Vers.-Sp. durch 


Buchversand P.Schmitz 


München 15 - 


Posttach 10 


Bestellen Sie SOFORT! 


Deutschlands größter 
INDCLL-K 26 


er Ihnen auf 354 Seiten in wundervollen Farb- 
bildern eine phantastische Auswahl neuester Mo- 
delle Schlafzimmer, Wohnzimmer, Schweden- 
.küchen, Reformküchen, Anbauküchen, Polster- 
möbel, Kleinmöbel, Teppiche und Bettwaren. 
Frachtfreie Lieferung ohne Anzahlung. Kleinste 
Monatsraten. Durch Großumsatz mit über 100 
führenden Möbelfabrikengewaltige Preisvorteile. 
Verlangen Sie den KMV-Prachtkatolog mit Original- 

Stoffproben zur Ansicht. 


Kölner Möbel Versand Abt. 874 Köln 


Vertreter, auch nebenberuflich cht! 


Jahre 


immer wz2der gelobt 


Freier atmen — 
mehr Luft 


Bei Asthma und Bronchitis 


lindern Sie rasch mit Dr. Boether Bronchitten 
den unerträglichen Hustenreiz. Dieses kräu- 
terhaltige Spezialmittel mit Wild-Plantago löst 
die zähe Verschleimung, fördert den Auswurf 
und lockert den Hustenkrampf. Dr. Boether 
Bronchitten helfen Ihnen bei hartnäckiger 
Bronchitis (Luftröhrenkatarrh) und quälen- 
dem Asthma, weil sie die Ursachen dieser 
Krankheitserscheinungen bekämpfen: sie 
beruhigen und kräftigen das angegriffene 
Bronchialgewebe und schützen es dadurch 
vor weiterer Anfälligkeit. 


Nehmen Sie Dr. Boether Bronchitten — damit 
erfüllen Sie sich selbst Ihren sehnlichste 
Wunsch: Sie können end- 
lich wieder freier und un- 
beschwert atmen. 


Kaufen Sie sich noch 
heute in Ihrer Apotheke 
Dr. Boether Bronchitten. 


WR 
Bronchitten 


Ein Natur-Heilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk + München 
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Mit wenig Geld, aber Fleiß \ 


zu Wohlstand A 


Der 2. Studienweg setzt weder Abitur noch mittl.\ * 
Reife voraus. Fochlehrer betreuen Sie brieflich. Fach- 
leute urteilen : „Eine so gründliche Ausbildung auf 
dem Fernwege hätte ich nicht für möglich gehalten I” 
Rationell lernen durch Lehrstofl-Doppelgliederung. 
Auf Wunsch: Prüfungsvorbereitung im Hörsaal. 
Zeugnis. 1000 Dankbriefe. Fordern Sie Aufklärung. 
Ich erbitte kostenlos Studienpläne und Berufshandbuc. 
Mich interessiert die bezeichnete Berufsrichtung : 
Kaufleute: Betriebswirt, Bilanzbuchhalter, Werbeleiter, 
[x] Technischer Kaufmann, Kostenrechner, Wirtschafts-Ing. 
Techniker : Ingenieure im Maschinenbou, Elektrofoch, 
1] Hoch- u. Tiefbau, Heizung u. Lüftung sowie Architektur. 
Gestalter: Graphischer Zeichner (Werbe-, Mode-, 
Saritt-, Pressezeichner), Innenarchitekt, Dekorateur. 
Litererisch - schöpferisch Ti : Schriftsteller, 
Für Alle: 
Je früher Sie schreiben, desto besser | 


Studiengemeinschaft 


2. A1 Darmstadt 


FREIE WAFFEN 


Rasche, mühelose und bewährte 
durch Einreiben mit Zehr- 


häößliche Fettpolster a.Teille, Hüften, 
Waden Fesseln verschwinden in 


erkennen : Fermentex befreit zuverlässig 
Fettansatz. Bestellen Sie noch heute. 
Kurpackg. DM 15.40, Orig.-Packg.8.25. Prosp.gratis 
Lonenf: ic Abt. 2X 260 
Wuppertal-Vohwinkel, Postisch 509 


selder! - Jun-Wellem-Platz 1 - Fach 7629 
Dos Pesikörkkhen lohet sich — Sie werden staunen! 


Neueste 
Rasierer-Modelle 


IM WINTER 
EIN RAD BILLIG KAUFEN 
Touren-Sporltrad ab %,- 


mit 2-8 Gang Mehrpreis 
Kinderfahrzeuge ab 30,- 


Transportfohrz. „ 57,- 

Fahrradk mit ob 
Sonderangebot oder 195,- 

kostenlos. Barrabati 
oder Teilzahlung! Größte Auswahl 
VATERLAND Abt. 20, Neuenrade i. Wesit. 


([BLUM-Fertighaus‘ 


Anstoft Miete auf Teilzahlung ein 


\ BLUM -Fertighaus, Abt. 240, 


und athletischer Figur haben Sie 
überall Erfolg und underung. 
$o können auch Sie aussehen 
durch Körperaufbau nach USA-Me- 
thode der Weltmeister und Mo- 
deli-Athleten. Spielend verdop- 
peln und verdreifachen Sie Ihre 
Kraft. Erfolg in wenigen Tagen. 
wurden anderen 
überlegendurch Y-BUILDING 


HERKULES 


MUNCHEN-SOLLN 680 


Ein Hauch der großen Weit... 
umg 


ibt Sie in a ng wenn Sie nur 


richtigen Möbel haben. Bei der 


besten noch - zZ 
CHEIN Fackelverlag - Abt. A761 
name: | 

Beruf: 
Adresse: 

im offenen Umschlag nur 7 Pf Porto J 


Bildhöbsche Frühjahrskleider 


mit modischem Chic in der zauberhaften 

Linie dieser Soison, elegante Herrenbeklei- 

dung u. reizende Kindersachen bietet Ihnen 
der neve Wirth - Katalog für 

Frühjahr und Sommer 1961 

Und dazu noch vieles, was das Leben 

schöner und Ihr Heim gemütlicher macht. 

Seit 37 Jahren bekannt für Qualität 
und erstaunlich niedrige Preise 

Sie erhalten unseren interessanten, farben- 

prächtigen 

Katolog kostenlos 

wennS$ie uns noch heute 

eine Postkarte schreiben 


Bequeme Monatsraten 


rechtigt, bleibt freilich 


22.-31. Dezember Geborene: Ihr Auf- 
» benbereich wird immer größer. 
nches von dem, was Sie sich pri- 
vat für die nächste Zeit vorgenommen haben, 
müssen Sie vielleicht ausfallen lassen. Für 
besonders wichtig ist der 10./ 
11. 
1.-8. Januar Geborene: Um Ihre Zukunft brau- 
chen Sie nicht bange zu sein. Man weiß Ihre 
Qualitäten sehr wohl richtig zu würdigen. 
Am 8./98. ll. helfen Sie einem Kollegen aus 
der Patsche. Am_ Wochenende sollten Sie 
öffentliche Veranstaltungen meiden. 
18.-28. Januar Geborene: jemand könnte Ihnen 
eröffnen, daß er sich von Ihnen trennen 
möchte. Wahrscheinlich haben Sie es aber 
schon längst erwartet. Am 11./12. Ill. dürfte 
wenig mit Ihnen an- 


Januar Geborene 
ten manche Erlebnisse jetzt schon 
viel positiver als noch vor kurzem. 
Es ist danach nur richtig, daß Sie sich inten- 
siver daranmachen, m neuen Weg zu su- 
Am 8./8. 1lI. erhalten Sie eine wichtige 
usage. 

38. Januar bis 8. Februar Geborene: Momentan 
wird Ihnen nichts geboten, was Sie sonderlich 
tern könnte. Ein Erkundungsvorstoß 
t mit einem recht mageren Ergebnis. Am 
9./10. III. freuen Sie sich über ein Lebens- 

zeichen aus der Ferne. 
8.-18. Februar Geborene: Tage ganz unge- 
wöhnlicher Erfolge liegen vor Ihnen. Sie haben 
rade das anspruchsvolle Publikum auf Ihrer 
te. Am 7./8. III. ist es zu Ihrem Wohl, wenn 
Sie das Tempo vorübergehend etwas drosseln. 


19.-27. Februar Geborene: Sie schik- 
ken Frauen vor, und das ist im 
Augenblick das beste Rezept, um das 
meiste herauszuholen. Am 7./8. Ill. sollten Sie 
nidft zuviel des Guten genießen. Am Wochen- 
ende sind Sie unterwegs. 

za. Februar bis 9. März Geborene: Sie 
mit sich und der Welt zufrieden. Ein 
barschaftsstreit ist begraben. Mit Gleichstre- 
benden war die Zusammenarbeit nie frucht- 
barer. Am 8./9. III. ist ein Gang vergeblich. 
18.-28. März Geborene: Ihre Freunde lassen 
Sie nicht im Stich, obwohl sie selbst momen- 
tan Schwierigkeiten haben. Am 9./10. III. ist 
der pure dumme Zufall daran schuld, wenn 
Sie jemand nicht antreffen sollten. 


: 21.-30. März Geborene: Auch durch 
= den letzten Ba sind Sie nun 
glücklich hindurch. Am 5./6. III. konn- 


ten Sie einen Abruf kaum erwarten. Am 10./ 
11. II. verlangt man von Ihnen möglicher- 
weise eine erhebliche Nachzahlung. 

31. März bis 9. April Geborene: Eine Woche, 
in der Sie sich keine Extravaganzen leisten 
sollten. Neidische, mißgünstige Blicke folgen 
Ihnen. Am 9./10. Ill. sind die Komplimente, 
die Sie zu hören bekommen, kaum aufrichtig 


gemeini. 

Age Der Reiz des Neuen 
lockt. Wollen Sie bestehende Birflun: des- 
halb aber auflösen? Am 10./11. IH. sollten Sie 
Ihrem Gewissen und der Vernunft folgen, 
auch wenn es Ihnen noch so schwerfällt. 


21.-28. April Geborene: Eine Bezie- 
hung ist nicht mehr aus Ihrem Le- 
ben wegzudenken. Die Meinung der 
Gesellschaft braucht Sie zum Glück wenig zu 
interessieren. Am 5./6. III. stehen Sie auf der 


Sicherlich 
Sie sich schnell, denn bei der Sache 
ist Vorteil des einen auch der des anderen. 


11.-21. Mai Geborene: Sie sind glänzend be- 
raten, aber Sie müssen sich auch danach rich- 
ten. Am 7./8. III. haben Sie leider alles andere 
im Sinn als das. Am Wochenende findet man 
Sie vermutlich nachdenklich gestimmt. 
ZWILLINGE 
H 22.-31. Mai Geborene: Bestimmt wer- 
den Sie den verlorenen Anschluß 
bald wiederfinden. Erzählen Sie an- 
deren aber nur nicht hinterher, daß etwas 
nicht nach Wunsch geklappt hat. Am 8./9. Ill. 
entschuldigt sich jemand bei Ihnen. 
14. Geborene: Sie sind unentschlossen. 
Um die Situation noch mehr zu verwirren, 
treten Verzögerungen ein. Auskünfte, die Sie 
Vorgesetzten geben sollen, müssen vorher 
überprüft sein. Am 9./10. III. sind Sie eine 
Doppelverpflichtung los. 
10.-28. Juni Die Originalität Ihrer 
findet hohes Lob. Von weither 
kommen te, die Kontakt mit Ihnen auf- 
nehmen wollen. Am 10./11. III. kündigt sich 


etwas an, was Ihr Wohlbefinden ziemlich be- 
einträchtigi. 


meisten 


DIE WOCHE VOM 5. BIS 11. MÄRZ 1961 
Die Politik nimmt sich wich Mamen 
weniger sakral. Zweiiellos ist aufblitzende Munterkeit Verhandelns 
ventioneller neuer und frischer Zug, der in den bisherigen Gremien denen 
Zusammenlebens 


ging, großen 
schon zu Hofinungen fortschrittliche reale Ergebnisse },. 


"KREBS - 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: pa,,, 
=) Sie auf, daß Sie nicht in eine m 
große Isolation geraten, Allzuoft 
legen Sie es in letzter Zeit darauf an 
Partner zu kränken. Am 8./8. III. müssen Sie 
mit einer zeitraubenden Panne rechnen, 
2.-ı11. Juli Geborene: Wie beliebt Sie sing 
-können Sie an dem, was man Ihnen außer, 
der Reihe zukommen läßt, am besten ran. 
sen. Die Schatten über der Häuslichkeit wer. 
den wahrscheinlich sehr wieder ver. 
Geborene: Gegen die 
lichen Depressionen sollten Sie 
kämpfen. Daß sich jemand von Ihnen entfernt 
ist nun ei nicht zu ändern. Am 7,8, 
streckt man Ihnen hilfreich die Hand ent. 
gegen. 


den sich im Anfang so ziemlich die Waage 
halten. Am 7./8. III. sollten Sie sich möglichst 
kurz und schmerzlos verabschieden. 

3.-12. Geborene: Daß sich jemand 
nicht gerade in dem Moment meldet, in dem 
Sie es erwarten, veranlaßt Sie zu grotesken 
Spekulationen. Am 8./9. II. kommt ihnen die 
Aufregung selber komisch vor. 

13.-23. A rene: Sie faszinieren Ihr 
Publikum. Vor allem schienen Sie es F: 
angetan zu haben. So etwas wie Offerten soll- 
ten Sie aber unterschiedslos ablehnen. Am 
7./8. III. ist es am wichtigsten, daß Sie auf 
Ihre Gesundheit achten. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Gebe 

rene: Der Aufbau Ihres {interneh- 
mens macht die besten Fortschritte, 

Daß Ihre Rechnung stimmte, daran kann über- 


haupt kein Zweifel mehr sein. Am io.11, II, 
bewundern sachverständige Besucher Ihren 
3.—12. Geborene: Sie haben sich 
einen Namen gemacht. Ihre Aktien steigen 
täglich. Trotz allem sollten Sie sich den Vor- 
schlag einer Zusammenlegung durch den Kopf 
gehen lassen. Am 8./9. III. Vorsicht unterwegs! 
13.-23. September Geborene: Die Entwicklung 
kann für Ihre Bestrebungen gar nicht günsti- 
ger sein. Juristisch sind Sie absolut gesichert. 
Am 9./10. III sollten Sie nicht gerade einer 
Nebensächlichkeit oder Lappalie nachjagen. 
WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Gebo- 
- rene: Eine Bewährungsprobe ist be- 
standen. Nun ist die Bahn endlich 
wieder auf weite Sicht frei. Am 5. 6. III. er- 
wartet man Sie zu einem Gespräch. Außer 
— sich bestimmt und fordern Sie nict zu 
wenig. 
3.-12. Oktober Geborene: Sie haben Ihr 
Selbstbewußtsein zurückgefunden. Über Ihr 
Auftreten werden besonders die, die Sie schon 
lange kennen, verblüfft sein. Ein Zwischenfall 
am 10./11. Ill. ist keineswegs unvermeidlich. 
13.-23. Oktober : Die Umstände spre- 
chen gegen Ihren Entschluß, trotzdem ist er 
richtig. In einem anderen Lebenskreis werden 
Sie sich schnell einfinden. Am 11. 12. Ill. ist 
es gefährlich, Ihrem Egoismus die Zügel scie- 
Ben zu lassen. 
SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Sie dürfen sich manches er- 
lauben, was anderen verwehrt ist. 
Hoffentlich machen Sie von diesen Möglickei- 
ten aber nur den sparsamsten Gebrauc. Am 
8./9. II. nimmt eine A )) dersetzung un- 
gute Formen an. 
3-11. Geborene: Für Ihre immer 


redlichen und herzlichen Bemühungen erhalten 
Sie die schönste Belohnung, die Sie sich wän- 
schen konnten. Am 7./8. Ill. sieht es ganz nadı 
einer festlichen Einführung für Sie aus. 

November Geborene: Nun kann Ihnen 
nicht mehr unklar sein, was alles Sie Ihren 
falschen Freunden zu verdanken haben. Es 
sieht aber so aus, als wollten Sie teure Expe- 
rimente wiederholen. Lassen Sie sich wenig 
stens am 7./8. Ill. auf nichts ein. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Ge 

borene: Wie gut, daß Sie sic mit 

Ihren Partnern wieder vertragen 
haben. Ihr Ansehen ist gefestigter «als je. Am 
8./9. II. betraut man Sie vielleicht mit einer 
Mission, die Sie weit in die Welt führt. 
2.-11. Dezember Geborene: Warten Sie mit 
Ihrem Vorhaben lieber noch ein bißchen. Die 
Aussichten für ein Gelingen werden von Tag 
zu Tag besser. Am 9./10. Ill. haben es Ihre 
Angehörigen etwas schwer mit Ihnen. 

21. Dezember : Ihr Glück sollte 
Sie nicht übermütig machen und maßlose 
Wünsche in Ihnen wecken. Seien Sie besonders 
darauf bedacht, mit Ihren Kräften haushälte- 
risch umzugehen. Der 9./10. III ist für Sie kein 
gutes Datum. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 5. UND 11. MARZ 1961 


Die Kinder dieser Woche sind von 
auch körperlich. Sie verarbeiten Erlebnisse 
ihrer 


t. Das gilt sowohl 
n doppelt so rasch 
sie auf ein jossteuem, 


können nur sie durchhalten. Daß sie es lange an einem Platz aushalten, ist unwahrscheinlid. 
Wenn sie nicht unterwegs sein können, ist ihnen nicht wohl, und sie überwerfen sich mit er 
sie halten wollen. Fast alle sammeln bedeutende Werte an. Die Mädchen erwarten sich 
aber auch diese Wunder schöner Traum 


Kur 
Prospek 


— 


. 
- 
> 
ıe sterne Iugen nIc 
HAFTSCHALEN 
(ges.gesch) 
$ 
| Das Erfolgsgeheimnis 
großer Film-Stars — 
) hebt und formt jede 
| Büste verblüffend! etwas 
| 4 Beliebig oft zu tragen 
| durch neuartige aus- 
\N Sitzt ohne Träger fest. 
Bi Einfache Anbringung. 
Diskr. Nachnahme-Versand Hautfarbe 
| - Löwenstein Größen 2-6 
| | : Wien 70, om14.80 Roland-Vi 
50 Jahre lehrerfahrung Schweiz: Rümlang-ZH, Postfach 225 
| schlank 4... 
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| haben ein imponierendes Programm be 
| KK-Gewehre, EN 
= Floberts, Teschir 198, 7 for Sie 
259 Luftbüchsen u. -Gewehre Spazlaicreme auftragen. Hodhwirks. 
| Pistolen, Trommel-Revolver, id . huch Sie werden denkber 
Bild-Katalog GRATIS 
| FERN-KAUF-NORD 
| -NORD CELLE Wupp 
| sind unverwüstlich FISCHE 
Morken-Fabrikate mit erst nach 14 Tagen 
Remington Rolleciric DM 12- dann 9x DM 
den gr. bunten Bildkotolog gralis. Phikshave „ TxDMil- 
| Schutz -Versaund Ri89 Barzahlg. Rabatı, Pusikarte mit Geberts-Dat. u. Berl genägt 
HEINZELMANNCHEN 
| Abe 35 
TR 
Furcht 
Gaum 
Getür 
flasch 
auch 
— 
BEE 
403°: \ kost 
Liste der Gewinner. unt 
= 38. April bis 18. Mai Geberene: Nach den er- Unte 
sten überaus guten Erfahrungen werden Sie mit 
N) Is u. 
| Kur 0 
ur 
EN) 'H | Kleinpo 
) | vo 
1 Wup 
| — 
| 
| Einrichtung berät Sie unser ilustrierter | | 
| Fackel-Katalog fachmännisch und völlig un- 
Be 
Münchberg Obfr. 6 
[stern 
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Hand ent. 
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szinieren Ihr 
je es Frauen 
Ifferten soll- 
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sucher Ihren 


L haben sich 
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n 5.6. III. er 
präch. Außern 
Sie nicht zu 


, die Sie schon 
n Zwischenfall 
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Jmstände spre- 
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11. 12. II. ist 
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h manches er 
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;en Möglichkei- 
Gebraud. Am 
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ür Ihre immer 
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Sie sich wän- 
ht es ganz 

' Sie aus. 

un kann Ihnen 
alles Sie Ihren 
ken haben. Es 
Sie teure Expe- 
sich wenig- 
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Dezember Ge 
B Sie sich mit 
gter als je. Am 
leicht mit einer 
Velt führt. 
Narten Sie mit 
in bißchen. Die 
verden von Tag 

haben es Ihre 
it Ihnen. 

Ihr Glück sollte 
und maßlose 
ın Sie besonders 
äften haushälte- 
ist für Sie kein 


IRGER 


it so 
Ziel 
wahrsche! 
mit denen, 
warten sich vom 
ı bleiben. 


Kostbarkeiten 
für Sie und Ihn bietet Deutschlands 
größtes Versandhaus eleganter 
lederkleidung. - Mehr als 
140 zauberhafte Jacken, Westen 


gern bietet. - Fordern Sie 
noch heute den neuen 
kostenlosen Bild- 
katalog an! 


Roland-Versand Abt. N 33 
van Schleifmühle 73 


| 


Das hier abgebildete Wohnzimmer, sechsteilig, 
stilvoll mit Bezügen auf Kiappcouch 
und Cocktailsessein, die auch verwöhnten Ansprüchen 


für 


Der Möbel-Foto- mit vielen 
Angeboten in Schlaf- 
zimmern, Küchen und Polstermöbeln sagt Ihnen mehr 
über unsere Leistungsfähigkeit. 


„Fortana“ Möbel G.m.b.H. 
Abt.200, Herford/Westfalen, Jungfernstraße 4-6 ® 


Schreiben Sie uns bitte aut einer Postkarte: 
Erbitte MOBEL-FOTO-KATALOG’' 


4 


Kostenlos, unverbindlich 
und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 
probt, in mehr als 70 Ländern bewährt durch 

iffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 
wärme bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, E tung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 
Ratenzahlung. 8 Tage unverbindliche Probe. 
” 3 wg! gebrauchsfertig. Anschluß an 
ollbar. 


Eiogetrag. Warenzeichen ® 


GMBH. Abt.SE München 15, Lindwurmstr. 76 


zentriert 
sein 


richtig reagieren und jede Auf- 
gabe überlegen meistern! Neh- 
men Sie Eidran. 


Dieses natürliche Tonikum für 
alle, die viel leisten müssen, 
schafft verläßliche Leistungs- 
reserven und erhält auch Sie 
geistig frisch. 


In Apotheken - Drogerien - Reformhäusern 


-] pessitigen Sie jetzt restlos und sicher mit 
-Hautschnee-radikal. 
NN  Verdorbener Teint wird im Nu auf- 
;) tallend verschönert. 
Wirkung. Tausendf. erprobt, 

Eine neue reine 
X auch in alten, hartnäckigen 

weisan zahlreiche, isterte Dankschreiben. 


710.20, Doppelkur verstärkt 12.80, Kleinpackg. 6.75. 


Sofort- 

icher! 
tshaut 
Fällen - be- 


260 
Wuppertal- Postfach 509 


ein Welterfolg 
begründet durch ent- 
scheidende Vorteile: 
Patentierte Sichel- 


3 Jahre Garantie! behör DM oder bei 
Teilzahlung: 8 DM 9 Rük- 
nahme nad 1 nicht 100% be- 


Probe, falls 
geistert. Postkarte mit Beruf und Geburtsdatum on 


Beleuchtete Springbrunnen 


Aparte Modelle ab DM 69,— 
mit autom. Sechsfarbenspiel 
110,— Angenehmes Plätschern 
durch 3,12 od. gar 33 Düsen. 
Kein Wasseranschluß. Auch 
mit exclus. Blumenmöbeln. 
Wohnliche Wärme dazu durch 
unseren Tasso - Kaminofen, 
die Erfüllung vieler Wunsch- 
träume! Ein es Anschluß. 
von 


E. Abt. 16 
Aerzen üb. Hameln, Postf. 48 


immer wieder 
eine Freude 


bietetbesteu.billigste 
Kleinste 
Umtauschrecht 


Ein Postkärtchen lohnt — Sie werden staunen! 


Direkt an Private. 


Auch Teilzahlung 


üder.-] 


M Touren-Sportrad ab DM 101,- 


Große Auswahl in Touren-, Sport-, 
Jugend- und Kinderrödern. 5 
@ Kinder-Bollonrod nur... » 


A Farbglanz-Großkatalog gratis » Postkarte genügt 
Deutschlands Fahrrad-Großversandhaus 
TRIPAD Fahrradbau Abt. 222 Paderborn 


Was selbst erfahrene moderne Menschen 
nicht wissen. 304 Seiten. 


„Mach mich glücklich” 
Viele Fotos und Zeichnungen. Dieses Werk 
gibt Auskunft, wie man glücklich wird und 
ich macht. WosSie in so vielen Büchern 
mit sensationellen Titeln vergeblich suchten, 
bringt diese praktische Lebenshilfe ausführ- 
lich in Wort und Bild. Intime Fragen und 
Antworten, über die man sonst nicht spricht. 
Ein modernes Aufklärungswerk, das nicht N 
Versand gegen Nachnahme, nur DM 12.80 + Versandkosten. 
1S1S-Buchversand, Abteilung ST14, HAMBURG 20 


2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 02 02 2 2 2 2 


Die Sensation! 


Kostenlos zur Probe erhalten Sie für 8 Tage den Plotten- 

spieler ELTEC-MINETTA, stereo-geeignet, Mikro-Sophir — 

an jedes Rundfunkgerät onschließbar! Mit Werksgarantie! 

Wenn Sie ihn behalten, kostet er nur 12 x 3,30 DM 

monatlich und Sie genießen zusätzlich alle Vorteile 

Schreiben Sie sofort an: EN 


Schellplattenstudio, Abt. MB15/4 
Rheda / Westf., 13 39 


Nur 12x3,30 DM monatlich 


Künstl. Zähne 


DENTOFIX hält sie fester! 


DENTOFIX bildet ein weiches, schützendes Kissen, 
hölt Zahnprothesen so viel fester, sicherer und 
behaglicher, so daß man mit voller Zuversicht 
essen, lachen, niesen und sprechen kann, in vie- 
len Fällen tast natürlichen 
Zähnen. DENTOFI 
Furcht des Fallens,. Wackelns und Rutschens der 
Prothese und s 

Gaumens. DENTOFIX verhindert auch 
Gebißgeruch. Nie g chmack und 
Gefühl. In diskreten, Plastik-Streu- 
fiaschen. Erhältlich in Apotheken und Drogerien 
auch in der Schweiz, Österreich und Benelux. 


spiel Gilarre! 
Schneir=methöde 


ink kinder leichter 
Jazz - Wanderlieder - Rock & Roll 


DAS BESTE WAS EXISTIERT! 
FREIprospekt: Gitarre Klavier - Akkor- 
deon (Instrument nennen) Frankierung 
Postkarte 20 Pf., Adresse in Druckschrift 


„INTERNATIONALMUSIC-CLUB”, Abt.US27, Leiden ’Holland 


Tonbandgeräte 


Erstaunlich günstig! 
Große Auswahl aller füh- 
rendenMarkenfabrikate. 
Lieferung frei Haus. 
Ohne Anzahlung, klein- 
ste Raten. Garantie und 
Kundendienst überall. 
Gratis - Prospekt - Mappe anfordern! Post- 
karte genügt - Sie werden überrascht sein. 


ELEKTRO-SPEZIALHAUS 
ESREITSPRECHER 


Bielefeld, Postfach BO 1524 


Japan-Ferngläser 


'erschraubte Prismen, hädsie 
ireilech eıporikentrellierie 
Duelität, Bleubelog, Mitteltrich, 


8x30 DM 83,- 
7x50 DM 107,- 
10x50 DM 114,- 


das ist 
oc 


T 
Ohne Anzahlung — ohne Hk! Yan m 


kostenios zur Ansich selbst! Endlich der reich- 
haltige Werkzeugschrank „2103” m. 43 ausge- 
suchten Qualit.-Werkz., z. ®. 3 Sägen, 4 Zan- 
en u. v. m. — Stab. "Holzaust,, verschließbar. 
nur DM 115,9 8, od. 1. Rate 17,50, 
weit. 11 Raten & DM — Postkarte genügt 
‚ Berufs- u. Adressenangabe und 
Unterschrift. Unbedingt kosti. hobby - Katalog 
mit über 1500 Artikeln anfordern. 
Stock K. G., Bad Abt. A 59 


Fir reite „Das große Lehrbuch 

/ Mensten der Liebe und des Lebens”. 

608 Seiten - viele Photos und Zeichnungen - in 
Luxuskassetts. Was Sie in vielen Büchern mit 
sensationellen Titeln vergeblich suchten, nämlich 
Auskunft auf die ersehnten Fragen, wie man 
glücklich wird und glücklich macht, bringt diese 
Lebenshilfe ausführlich in Wert und Bild. Dieses 
moderne Aufklärungswerk, das nicht enttäuscht, 
behandelt intime Fragen, über die man sonst 
nicht spricht. 

Nur gegen Nachnahme DM 25,- ++ Versandkosten. 


Verlag L.Nemshern, Abt. St 101, Hamburg 20 


ab Fabrik 
direkt an Private I 
darum enorm preiswe! 
Bequeme Teilzahlung 
Das schönste Geschenk für 


Tischtennis -Tische 


ie ganze Familie der 
eigene original MABA-Tischtennis-Tisch! Fordern 
Sie noch heute meinen interessanten Gratiskatalog. 
Schreiben Sie Postkarte: „Erbitte kostenlos Tisch- 

tennis-Katalog“ an: 


MAX BAHR Abt.E Sportartikelfabrik 


HAMBURG-BRAMFELD 


Schuhe, Textilien 

und Lederwaren 
Belieferung _von 
Bestellergruppen 


Ohne Anzohlung - Portofrei - Umtauschrecht 
Fordern Sie farbigen Gratis-Katalog 69 


GEBRÜDER KUNTZ : DAHN/PFALZ 


ENthaart 


jetzt durh mit 
Beseitigt garantiert wurzeltief 
1009%0 enthoart. 


in nur 3 Mn. Damenbart, alle hößlichen 

kkin-u.Körperhaare restles. Unschädl. „‚schmerz- 

Is u. facharztlich erprobt. Weitbekanat. Zehir. 

begeisterte Dankschreiben beweisen - kein 

Mdwuchs. Auch bei stärkster Behaaru: 

Kur DM 9.80, extra stark DM 10.80. mit Garantie, 

DM 5.30. Prospekt Bestellen Sie noch 
ur echt direkt son Alleinhersteller 

Thoenig. Abt. A 260 

Wuppertal-Vohwinkel . ostfach 509 


JOURNALIST 


FOTOREPORTER 


Ausbildung für haupt- oder 
nebenperufliche Pressearbeit für Talen- 
tierte aus allen Berufen durch bewährte 
Fernkurse anerkannter Redakteure. Nach 
Abschluß Lehrgangsdiplom und Ausweis 
des „Journalistischen Arbeitsrings e.V.” 
Einfach schreiben: Erbitte Prospekt 501 


ZEITUNGSINSTITUT WERNER WELZ - HAMELN 


üben genügt. Mit 


werden Sie von den Frauen begeh 
Vernachlässigen Sie 


Pf, Adresse in Druckschrif 
FREIprospekt mit Abbildungen: 


Abt. Europa TE 13 - 


und von anderen Männern beneidet. 
Ihren Körper 
nicht länger! (Frankierung Postkarte 


BODY-BUILDING 
Amerik.Schnellmethode (Kursus) ohne 
\ Apparate, ohne Präparate, ohne Han- 
teln usw. Täglich eine Viertelstunde 


rt 


t) 


„ZENTRALE FuR SELBSTENTWICKLUNG” 
leiden (Holland) 


ausJapan. Randschermethode 
mit selbstschärfenden Mes- 
sern. Effektiver Rasurkom- 
fort. Wohlgeformtes, hand- 
liches -Gehäuse in 
weiß: El.- 
Motor, auf 110/ 
= 125-220 Volt Wechselstrom. 
A Kompl. mit Zuleitung, Reini- 
= gungsbürste u. Schutzkappe. 
ZZ legantes Lederetui. Direkt- 
zu barem Preis. 
Se T SIERER nur DM 24,50 + 10% Zoll 
Volles Rückgaberecht inner- 
halb von 5 Tagen. Bestellen Sie heute. 
Ab. Gunnars Fabriker, Nässjö, Postf.%@, Schweden 


Dusseldorf, Huttenstr. 8 
"tes Müsikversandhaus 
Westdeutsch 


Kopp-Kunststoffküchen 
für Frauen mit „Köppchen“ 


@ Viels. Kombinationsmöglichkeiten 
@ Besonders dezente Pastelltöne 

@ Handwerkliche Ausführung 
Bezugsquellen - Nachweis und 
Farbprospekt senden wir Ihnen 

gern. 

Schwarzwälder Küchenmöbelfabrik Abt. 4 

Gebr. Kopp » Peterzell, Krs. Villingen 


Schreiben Sie Adresse und Geburtstag aufden 
Zeitungsrand und senden Sie Gutschein aufge- 
klebt oder im Umschlag an Großversandhaus 


KLINGEL ABT. 22 PFORZHEIM. ; 


Mr x | 
Das leistungsstarke M bei-Fachunternehmer N 
\ und Möntel, Modelle 1961, aus 1: 1 
wertvollem Nappa- und Wild- 
bnisse Teilzahlung, so- = 
Lieferung und volles ne neue Preis- Sensation! 
Rückgaberecht sind echte 8 
Vorteile, die Roland Ihnen 
ene: Pa; # 
uf an, Ihre 
echnen, 
hnen außer 
sten ermes- ® 
wieder ver. & 
augenblik = 
Roland 
4 
BRAUN SM 3 — 
rogramm 

bunter Bildkatalog gratis. | 
T -V 
STRAUSS-VERSAND . Abt. 147B Fürth (Bay.) 5 
MA. Jagdgewehre 
© 
— 
K.K.-Gewehre 
N,/ pistolen und -Revolver, Munition, Präzisions-Ferngläser. Teil- 
=. zahlung. Garantie für gute Qualität und präzise Schuhleistung. 
Grohe: Lager in versandiert. Waffen. Hauptkatalog kostenlos. N 
Karl Burgsmüller-Senior, Abt.638, Kreiensen Harz, Postf.40 
44 
e haben Ihr \ Inder- 
4 
F. Hofmann 36, Poststr. 31 
- oder 
10 Wochenraten 3 Monatsraten 
3 
| 
| 
MUSKELN 
| 
N 
Gitarren ab 39, 


Nähe”? 
Mundgeruch wird von Bakterien 
verursacht. 
Bakterien werden durch 
Antisepticum beseitigt. 
VADEMECUM-Mundwasser ist 
antiseptisch und gibt dauer- 
frischen Atem. 


Mit VADEMECUM- 
Mundwasser 


Diesen Teil 


des Mundes erreichen Sie 


reinigt jedes zusätzlich 
Zahnpflegemittel. diese Zone! 


VABEMECUM 


——lü Zum Zähneputzen natür- 
lich VADEMECUM-Zahncreme — 
Sie werden entdecken warum 


Freunde 
empfehlen 
sich 


VADEMECUM 


Das frische Mundwasser aus Schweden 


So schlank 


können Sie auch sein. SILBERNE BOXBERGER mit dem 


KISSINGER ENTFETTUNGSTABLETTEN 
Seit 250 Jahren isi das Haus In Apotheken erhältlich 


Kurleben engverbunden.Man GRATISPROBE durch 
kennt dori das Geheimnis der  BOXBERGER, Abu.A, 
Bad Kissingen 


Gemeinsam zur Anklagebank des Stuttgarter Schwurge 
richts führt man demnächst den Maurer Arnold Körner (29), 
seine gleichaltrige Ehefrau Helga und ihre Hausbesitzerin Bertha 
Wahl (59). Sie sind beschuldigt, Zwillinge erdrosselt zu haben, 
wenige Minuten, nachdem Helga Körner sie geboren hatte. Die 
vierte Person auf diesem Bild war ein zufälliger Hochzeitsgast 


Die schwäbische Bescheidenheit dieses Hauses im Stutt- 
garter Vorort Riedenberg läßt nichts von dem Geschehen ahnen, 
das sich hinter seinen Mauern in den letzten Jahren abspielte. 
Sie verbargen die Wohlhabenheit der Besitzerin Bertha Wahl, 
die hier ihre Feste feierte und mit ihrem Untermieterpaar Kör 
ner in einer Dreiecks-Ehe lebte, sowie den Mord, der hinter 
den Dachfenstern verübt wurde. Bertha Wahl fürchtete, daß ein 
Kind aus der Ehe der Körners sie mit der Zeit verdrängen könnte 
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EINE REPORTAGE VON REINHARD UEBERALL 


Ein deutsches Sittenbild 
ausunserenTagen:Werhier 
wohnt, darf keine Kinder 
haben, entschied in Stutt- 
gart eine Hausbesitzerin 
und erdrosselte kaltblütig 
das eben erst geborene 
Zwilliingspaar ihrer Mieter 


iese Bertha Wahl, klein und ver- 
wohlhabend und vom 

Lebenshunger des alternden 
Weibsteufels besessen, duldete keine 
Kinder in ihrem Haus. Das steht sogar 
in dem Vertrag, den sie mit dem jun- 
gen Ehepaar Körner, ihren Mietern im 
Dachgeschoß, geschlossen hatte. Um 
aber alle Motive dieser Kinderfeind- 
lihkeit zu kennen, muß man wissen, 
daß Paul Körner, jetzt 29jährig, seit 
vielen Jahren der Geliebte der Bertha 
Wahl war. 

Er wird es nun nie wieder sein, und 
weder er, seine Frau oder die Bertha 
Wahl werden je in das umgebaute 
Bauernhaus des Stuttgarter Vororts 
Riedenberg zurückkehren, wo sie 
unter einem gemeinsamen Dach zu 
dritt gehaust haben. Alle drei sind 
nun des gemeinschaftlichen Mordes 
angeklagt. Ihre Opfer sind irgendwo 
begraben: zwei Säuglinge, die Helga 
Körner geboren hat und die nur ein 
paar Minuten leben durften, weil doch 
in diesem Haus Kinder nicht geduldet 
wurden. 

Es wäre billig zu behaupten, an die- 
sem gräßlichen Geschehen sei schlicht 
und ausschließlich die Wohnungsnot 
schuld, auch wenn sie in der so rasch 
emporgeschossenen Landeshauptstadt 
Stuttgart besonders drückend ist. Sie 
spielt aber unleugbar mit in dieser Ge- 
schichte, und alles, was passierte, wäre 
wohl vermieden worden, wenn dieser 
junge Maurer Arnold Körner für sich 
und seine Frau ohne Mühe eine an- 
dere Unterkunft hätte finden können 
als nur in jenem Hause, wo er als 
junger Bursche 1952 Untermieter mit 
Familienanschluß wurde. 

Er war damals 20, und die Bertha 
Wahl war 49. Gelegentlich gingen die 
beiden zusammen ins Kino oder in ein 
Wirtshaus. Der Untermieter wurde 
häufig an den Mittagstisch gebeten. 
Was dann kam, läßt sich wohl nicht 
Liebe nennen. Sie, das Fräulein Wahl, 
hätte seine Mutter sein können. Müt- 
terliche Gefühle mußten ihr fremd 
sein; sie war unverheiratet geblieben, 
wohl nicht zuletzt, weil sie als kleines 
Kind eine Wirbelsäulenverkrümmung 
erlitten hatte, durch Wachstumsstörun- 
gen zurückgeblieben war und schließ- 
lih noch ein Stützgerüst tragen mußte. 

Dieses Unglück gab ihrem Leben 
und ihrem Wesen die Biektung: Hinter 
der Maske ihres schwäbisch-biederen 
Gesichts verbarg sich Hunger nach 

em, was man so Leben nennt. Geld 
und Besitz hatte sie, um sich dieses 
Leben leisten zu können. Sie kam aus 
einer jener kleinbäuerlichen Familien, 

ie vor ein paar Jahrzehnten noch 


— 


K.L. HAENCHEN 


In Hamburg Theater spielen und gleichzeitig in 
Berlin einen Film drehen — dieses anstrengende 
Kunststück bringt INGRID ANDREE fertig. Nach 
der Arbeit entspannt sie sich gern bei einem 
MARTINI „on the rocks” x. 


MARTINI zu jeder Gelegenheit 


* MARTINI on / MARTINI auf Eiswürfeln im Becherglas. So kommt 
Ihr MARTINI geschmacklich noch besser zur Geltung. Überraschen Sie sich und Ihre 
Freunde mit dieser neuen — unserer Zeit entsprechenden — Art, MARTINI zu trinken 
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Kinder, 
ist das ein Fest! 


Erst Werner, dann Frank, jetzt Peter - 
jeder will mit mir tanzen. Und noch vor 
vierzehn Tagen war ich froh, wenn mich 
überhaupt jemand aufforderte, mit meinen 
vielen Pickeln und Mitessern. Aber aseptin 
vertrieb alle Hautunreinheiten schnell und 
gründlich. Und jetzt ist meine Haut wieder 
rein und glatt. Sie sehen’s jal 


Wichtig zu wissen: aseptin wirkt dreifach. 
Es beseitigt schädliche Bakterien, schützt 
vor Neuinfektion und fördert die Heilung 
und Neubildung der Hautzellen. Gesunde, 


Mit 
aseptin 
fühlen 
Sie sich 
wieder 
wohl 

in Ihrer Haut! 


Der Weihsteufel 


weitab vor der großen Stadt von ein 
paar Äckern und Obstwiesen beschei- 
den lebten. Aber dann war die Stadt 
gewachsen, Straßen und Verkehrsmit- 
tel hatten das Dorf erschlossen, und 
als es erst eingemeindet war, wurde 
aus dem kargsten Stück Boden teures 
Bauland. 

Gerade dieser kleinbürgerliche 
Reichtum, der ohne Zutun von allein 
wuchs, hinderte die Bertha Wahl, das 
zu bekommen, wonach sie verlangte: 
aufrichtige Liebe. Dann und wann 
tauchte ein Mann auf, und sie sagte 
nie nein, solange er nicht vom Hei- 
raten sprach. Tat er es aber, dann 
wurde sie mißtrauisch. Er will ja nur 
dein Geld’— dachte sie. Und das Geld 
gilt in schwäbischen Landen recht viel. 

Der junge Maurer Arnold Körner 
sprach ihr nicht vom Heiraten. Er 


Helga Körner konnte eine gute Mutter sein, aber 


dem Arnold Körner doch innerhalb 
zweier Jahre zwei Kinder geboren. 
Vielleicht war es die Existenz der 
kleinen Sigrun und ihres Brüderchens 
Klaus-Dieter, die den gutverdienenden 
Maurer bewog, gegen Ende des 
Jahres 1957 die Mutter seiner beiden 
Kinder zu heiraten. Aus der Helga 
Schuhmacher, die selbst unehelich ge- 
boren und fast ohne Elternhaus auf- 
gewachsen war, wurde eine Helga 
Körner, die hoffte, durch diese Heirat 
zu einem bescheidenen Lebensinhalt 
zu kommen. Bertha Wahl war lächelnde 
Trauzeugin. In ihrem Hause bekam 
das junge Paar seine Wohnung. Die 
beiden Kinder durften aber dort nicht 
einziehen; das verlangte der Mietver- 
trag. Sie mußten bei Verwandten und 
in Kinderheimen untergebracht werden. 
Eine glückliche Ehe konnte das nicht 


ihr Sohn Klaus-Dieter durfte nicht ins Haus 


wollte eine angenehme Bleibe in ihrem 
Hause, und die war ihm sicher, solange 
er sich an der Mißgestalt und am 
Altersunterschied nicht stieß. Daß er 
ebenso robust wie primitiv war, er- 
leichterte ihm dieses Zusammenleben. 
Sie bedankte sich bei ihm mit ausge- 
lassenen häuslichen Festen, bei denen 
es alles gab, was der kleine Bürger 
für die große Welt hält. 

Die Bertha Wahl störte es nicht, 
wenn ihr jugendlich hübscher Haus- 
freund ihr nicht treu war. Sie, die 
wesentlich Klügere, wußte wohl, daß 
sie einen Mann mit anderen Mitteln 
halten mußte. Sie war deshalb auch 
gar nicht sonderlich eifersüchtig, als 
er ihr gestand, er habe auf dem Tanz- 
boden im benachbarten Dorf Plienin- 
gen ein Mädchen kennengelernt. Ihre 
Großzügigkeit ging sogar so weit, daß 
sie ihrem Hausfreund ihre Hilfe an- 
gedeihen ließ, sooft dieses Mädchen 
ein Kind bekommen sollte. Etliche 
Male hatten die Bemühungen der 
Bertha Wahl Erfolg, aber dann wurden 


geben, denn Bertha Wahl war ent- 
schlossen, nichts von dem aufzugeben, 
was sie als ihre wohlerworbenen 
Rechte betrachtete. Sie regierte im 
Hause. Sie bestimmte, wann der junge 
Ehemann sich seiner Frau widmen 
durfte und wann er für sie dazusein 
hatte. Sie feierte weiter ihre Feste und 
sie wachte auch darüber, daß die jun- 
gen Leute ihr nicht unversehens 
Kinder ins Haus setzten. 

Helga Körner nahm gelegentlich 
einen Anlauf, um dieser unseligen 
Dreiecks-Ehe ein Ende zu machen. Es 
bekam ihr schlecht. Ihr Mann hatte 
auf dem Bau alles andere als zimper- 
liche Umgangsformen gelernt und er 
schrieb eine fühlbare Handschrift. 
Wenn sie ihm Vorwürfe machte, dann 
schlug er zu und stieg anschließend 
die Treppe hinab zu der alten Rivalin. 
Es gab dann wieder Zeiten, da ver- 
trugen sich die jungen Leute, und 
dann bat die Frau schüchtern, man 
möge irgendwo anders ein neues Le- 
ben anfangen. Arnold Körner war 
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Aus dem gleichen Hause wie die 
weltbekannten ENNA-Objektive j 
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Gewicht verlieren- 
Gesundheit gewinnen 


Bei Übergewicht muß unser Organis- 
mus täglich eine größere Arbeitslei- 
stung vollbringen. Die Kräfte werden 
dadurch schneller verbraucht und 
Alterserscheinungen treten verfrüht 
auf. Schlankheit erhöht nicht nur die 
persönliche Anziehungskraft, Schlan- 
ke sind vor allem gesünder und 
widerstandsfähiger. 

Ein einfaches Abführmittel reicht zur 
Gewichtsverminderung nicht aus. 
Neben einer beschleunigten und 
regelmäßigen Verdauung zur Ver- 
hütung fortschreitender Korpulenz 
kommt es vor allem darauf an, vor- 
handene Fett-Depots durch Aus 
schwemmung und Normalisierung 
desWasserhaushalts sowie durch An- 
regung der Drüsentätigkeit und Re- 
gulierung des Stoffwechsels abzu- 
bauen.Diese Voraussetzungen erfüllt 
nur ein vielseitig wirkendes Spezial 
präöparat. 


HEUMANN 


Bewährtes deutsches Spitzen- 
präparat mit dem besonderen 
Vertrauensfaktor. Ein überwiegend 
pflanzliches, vollkommen 
unschädliches 


HELMANN 


/ eitmi Hel 


Packung mit 120 g DM 3.60 
Neu: Elegante Kunststoffdose 
(Exportpackung mit 135 g), zum 
Nachfüllen geeignet, DM 4.90. 
Nur in Apotheken. 
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dazu nicht bereit; ihm fehlte nichts in 
diesem Hause, und er fühlte sich wohl 
als kleiner Pascha. 


Weder er noch seine Frau gehören 
zu den Menschen, die in psychologi- 
shen Tiefen nach Gründen für ihr 
eigenes Verhalten forschen. Vielleicht 
weiß Helga Körner heute noch nicht 
genau, warum sie es ihrem Manne den 
anzen Sommer des Jahres 1959 über 
vershwieg, daß sie wieder ein Kind 
erwartete. Die Vermutung liegt nahe, 
daß sie damit einen entscheidenden 
Versuch unternehmen wollte, ihre 
Ehe aus dem Bannkreis des Weibs- 
teufels zu retten. Die Bertha Wahl war 
es denn auch, die das Geheimnis der 
Schwangerschaft mit ihren immer 
mißtrauischen Augen zuerst ent- 
deckte. Sie entschied auch sofort: Das 
Kind muß weg — so oder so. 


Zuerst weigerte sich Helga Körner. 


Kindergeshrei im Hause — das 
fehlt mir noch. Dann zieht ihr aus. So 
wollte es Bertha Wahl. Sie fürchtete 
außerdem, sie könnte aufhören, Mit- 
telpunkt des Hauses zu sein, und den 
Geliebten zu verlieren, wenn erst ein 
Kind hier aufwüchse. 


Auf sanfte und auf harte Art be- 
lehrte Arnold Körner seine Frau, sie 
habe nachzugeben. Sollten sie mit dem 
Kind ins Heim für Obdachlose gehen? 

Wer zum erstenmal davon gespro- 
chen hat, daß dieses Kind bei der Ge- 
burt sterben müsse, das wird wohl 
schwer festzustellen sein. Sicher ist, 
daß es Helga Körner nicht war, aber 
sie tat auch nichts, um das Verbrechen 
zu verhindern. Sie kaufte keine Baby- 
wäsche, und sie lehnte ab, als ihr eine 
Nachbarin Windeln und einen Stuben- 
wagen leihweise anbot. Ihr Kind werde 
wahrscheinlich tot zur Welt kommen, 
meinte sie. 


Es kam an einem der ersten Dezem- 
bertage 1959 in den Abendstunden. 
Helga Körner lag allein im Schlaf- 
zimmer. Ihr Mann saß bei Bertha 
Wahl. Sie kamen beide, als die Ge- 
bärende schrie. 

„Du weißt ja Bescheid“, sagte Ber- 
tha Wahl zu ihrem Hausfreund. Das 
hieß: Entweder stirbt das Kind, oder 
ihr fliegt hier 'raus. 

Ob ein Kind bei der Geburt er- 
stiken könne, fragte Körner. So 
etwas gäbe es öfter, meinte seine 
Freundin. 


Er ging ins Schlafzimmer und kam 
wieder. Ich kann es nicht — sagte er — 
und Helga kann es auch nicht tun. 


Da tat es Bertha Wahl, und die 
Mutter mußte ihr dabei helfen. Und 
es geschah noch einmal, als Helga 
Körner gleich darauf ein zweites Kind 
zur Welt brachte. 


Am nächsten Morgen holte Arnold 
Körner den Hausarzt. Man habe ihn 
nicht früher rufen können, sagte Helga 
Körner, denn sie sei die ganze Nacht 
allein im Hause gewesen und ihr 
Mann sei jetzt erst heimgekehrt. Die 
beiden Neugeborenen seien wohl tot 
geboren. 


Der Arzt rief die Kriminalpolizei. 


Das Schwurgeriht muß nun das 
letzte Wort sprechen, aber es kann im 
Grunde kein Wort sein, das dieses 
Geschehen erklärt. Oder läßt es sich 
mit Worten begründen, warum die 
Barbarei trotz : Kultur, Zivilisation, 
Fortschritt und zweitausendjähriger 
Religion der Liebe noch immer so 
diht unter der Haut des Menschen 
lauert? Läßt es sich erklären, weshalb 
das Leben hilfloser Menschenkinder 
geopfert wird für ein bißchen Bequem- 
lihkeit und „gutes Leben“? Die Bar- 
arei vergangener Jahrtausende war 
menschlicher; sie hatte für den Mord 
an Säuglingen meist die Erklärung der 
Lebensnotwendigkeiten. Oder sind bei 
ins zwei Zimmer in einem umge- 

üten Bauernhaus zu Riedenberg, 
sind Feste und Gelage und ist das, 
was man auch Liebe nennen kann, für 
uns lebensnotwendig? ® 


...so kann ich mich 
sehen lassen! 


Das verdank’ 
ich UHU- 


Ich weiß, wie man es macht: 
Röcke, Blusen, Kleider, ja sogar 
meine Pullover — alles steife 
ich nur noch mit UHU-Iine! 
Und der Erfolg gibt mir recht — 


überall sieht man mich gern! 


DM 1,- /1,60 - Riesenflasche DM 4,50 - Sie sparen DM 0,50 


Guter Eindruck zählt im Leben: 
UHU- braucht man eben! 
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WENN’S BLENDET 


Mit»Verdunkeln« allein ist's nichtgetan, wenn Sonnen- 
reflexe Sie blenden - POLARISIEREN müssen Sie 
das Licht! Das kann die POLAROID-Sonnenbrille. 
Sie schützt Ihre Augen vor harten Reflexstrahlen, sie 
ist elegant, federleicht, splitterfrei. Lassen Sie sich 
nicht länger blenden... POLAROID-Sonnenbrille 
und -Aufstecker sind eine Wohltat für Ihre Augen! 


POLAROID 


SONNENBRILLEN 


 Fiter nur gas retin- Wweltbekannt als 


Die Filter-Folie liegt 
zwischen zwei gehär- 
teten Piastikscheiben. 


Nur beim Optiker, dem Fach- 
mann für besseres Sehen. 


Mit derTestfolie prüfen 
Sie die Wirksamkeit 
der POLAROID-Brilie. 


Das 

Finanzamt 
als 
Sparstrumpf 


7’ or einigen Wochen haben 
V wir Ihnen gezeigt, daß Sie 
aus dem Finanzamt ganz 

schön Geld herausholen können, 
wenn Sie über Sonderausgaben 
und Werbungskosten Bescheid 
wissen. Der Antrag auf Steuer- 
ermäßigung für das begonnene 


Jahr soll zu Anfang des Jahres 


gestellt werden. Das ist jedoch 
keine zwingende Vorschrift.Denn: 


Wenn Sie erst im Laufe des 
Jahres einen Bausparvertrag 
oder eine höhere Versicherung 
abschließen, können Sie auch 
mitten im Jahr beim Finanzamt 
beantragen, daß ein steuerfreier 
Betrag auf Ihrer Steuerkarte ein- 
getragen wird. 


Die Lohnsteuer ist im Grunde 
nur ein Sonderfall der Einkom- 
mensteuer — und entsprechend 
nach dem Gesamtlohneinkommen 
eines Jahres berechnet. Die mo- 
natlichen Abzüge, die von Ihrem 
Arbeitgeber einbehalten werden, 
sind eigentlich nur Vorauszah- 
lungen. Es ist also nur logisch, 
wenn Sie besondere Belastungen, 
die Ihnen im Laufe des Jahres 
entstehen, auch später noch von 
Ihrem Einkommen abziehen kön- 
nen. Wenn allerdings das Jahr 
vorüber ist, können Sie nichts 
mehr machen: Zahlungen, die Sie 
am 2. Januar für einen Bauspar- 
vertrag oder eine Versicherung 
leisten, können Sie nicht noch 
nachträglich von der Steuer des 
Vorjahres absetzen. 


Der Satz, daß am 31. Dezember 
jedes Jahres die Möglichkeiten 
für einen Steuerabzug erschöpft 
sind, stimmt allerdings nicht 
ganz: Das Gesetz räumt Ihnen 
noch eine Viermonatsfrist fürden 
sogenannten „Lohnsteuer-Jah- 
resausgleich“ ein. 


Durch den Lohnsteuer-Jahres- 
ausgleich soll in erster Linie eine 
ungerechte Besteuerung vermie- 
den werden: Im Laufe eines Jah- 
res kann zum Beispiel Ihr Gehalt 
erhöht worden sein. Entsprechend 
unserem progressiven Steuer- 
system aber wird Ihnen vom Fi- 


nanzamt mehr Geld abgezogen, 
wenn Sie sechs Monate lang 600 
und sechs Monate lang 800 Mark 
verdienen, als wenn Sie zwölf 
Monate hindurch 700 Mark ein- 
nehmen. Diese Ungerechtigkeit 
wird durch den Jahresausgleich 
beseitigt. 


Bei schwankendem  Arbeits- 
lohn und anderen „Normalfäl- 
len“ ist der Arbeitgeber verpflid- 
tet, von sich aus den Lohnsteuer- 
Jahresausgleich zu beantragen 
Sie haben also keine Arbeit da- 
mit. Daneben hat aber das Ge- 
setz ausdrücklich die Möglichkeit 
vorgesehen, daß auch der Arbeit- 
nehmer selbst denJahresausgleic 
beantragen kann, wenn er nod 
nachträglich Steuervergünstigun- 
gen in Anspruch nehmen will. 


Sollten Sie also eine Möglid- 
keit sehen, für 1960 noch Steuern 
zu sparen, und sollten Sie diese 
Möglichkeit nicht rechtzeitig ge- 
nutzt haben, so können Sie jetzt 
nachträglich den Versuch machen, 
durch den Jahresausgleich Geld 
vom Finanzamt zurückzubekom- 
men. Den Lohnsteuer-Jahresaus- 
gleich müssen Sie bei Ihrem Fi- 
nanzamt beantragen. Sie müssen 
sich zu diesem Zweck von Ihrem 
Arbeitgeber Ihre Lohnsteuer- 
karte geben lassen, die Sie dem 
Antrag beifügen müssen. Beson- 
ders wichtig ist der Jahresaus- 
gleich, wenn Sie nicht während 
des ganzen Jahres gearbeitet ha- 
ben (Beispiel: Einberufung zur 
Bundeswehr) oder wenn sich Ihr 
Familienstand und damit Ihre 
Lohnsteuerklasse im Laufe des 
Jahres geändert hat, ohne dad 
Sie bereits eine neue Steuer 
klasse beantragt haben. Sie dür- 
fen dabei das beruhigende Ge 
fühl haben, daß Sie kein Risiko 
eingehen: Das Finanzamt darfaul 
Grund desJahresausgleichskeine 
zusätzlichen Forderungen mehr 
stellen. Es kann Ihnen also nic! 
passieren, daß Sie noch Steuer 
nachzahlen müssen, wenn Sie 
einen Antrag auf Jahresausgleic 
stellen — Sie können nur Vor 
teile davon haben. 
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(rach im Schloß 


Auch Dawn Addams’ zweiter 
Besuch bei ihrem Sohn 
endete mit einem Hinauswurf 


Gericht entschieden, darf die britische 

Schauspielerin Dawn Addams (30) 
ihren Sohn Stefano besuchen, der auf dem 
Schloß seines Vaters Prinz Vittorio Mas- 
simo (49) bei Rom aufwächst; so oft sie 
will und so oft ihr geschiedener Mann 
Massimo es erlaubt. Dieses Urteil, vor 
einem Jahr noch als „salomonisch“ geprie- 
sen, hat sich abermals als Zankapfel zwi- 
schen den Eltern entpuppt. Wie schon zu Gerührt schließt Dawn Addams ihren fünf- Ungerührt beendet Prinz Massimo das Idyll 
Weihnachten endete auch ein weiterer Be- jährigen Sohn Stefano in die Arme. Sie war und weist Fotografen und die Mutter seines 
such Dawns bei ihrem Sohn mit Handgreif- aus Rom herbeigeeilt, als sie hörte, er sei Kindes gewaltsam aus dem Haus. Wegen die- 
lichkeiten. Merkwürdig ist nur: Warum krank geworden. Jetzt will sie den Kleinen ser Vorfälle müssen sich Stefanos Eltern jetzt 
bringt siezuihrenBesuchenFotografenmit? in einem britischen Internat erziehen lassen auf ihren Geisteszustand untersuchen lassen 


S: oft sie will, so hatte ein römisches 


Und nun kommen die Stunden, für die wir leben... 


Ich zum Beispiel gehe heute abend aus — mit ihm! 
Sie bleiben vielleicht zuhause - mit ihr: Gleichviel — 
Bereitschaft zur Freude kann man wecken — ohne daß 
man sich aufpulvert und dann wieder dafür bezahlen 
muß: Ein Bad! Ein Bad mit badedas. 

Das ist natürliche Initialzündung für Lebensfreude. 
Die Durchblutung wird angeregt, der Kreislauf belebt, 
Duft und Schaum schaffen Stimmung, die Vitamine 
sind Wohltat für die Haut — und wir sind ganz und 
gar bereit für des Lebens ganze Schönheit. 

Meistens ist das Wasser in Deutschland «hart». Mit badedas 
wird es immer seidenweich. Das ist nicht nur für die Körper- 
reinigung wichtig, das ist auch angenehm. Es erspart die Wan- 
nenreinigung. Denn wer soll die zähen Ränder wegmachen, 
die so schmutzig aussehen, aber im Grunde nur Kalkseifen- 
rückstände von Seife und hartem Wasser sind ? 

Baden Sie mit badedas bitte immer ohne Seife - 


auch damit die spezielle Waschkraft und die volle Hautschutz- 
wirkung von badedas nicht beeinträchtigt werden. 


Roßkastanien-Extrakt kennt die Volksheilkunde seit Jahrhun- 
derten. Im Heilmittelschatz unserer Zeit hateseinen bedeutenden 
Platz. Es fördert unter anderem den peripheren Blutkreislauf, 
belebt und kräftigt die Herzarbeit. Kräftigere Hautdurchblu- 
tung wirkt hautkosmetisch und fördert ihrerseits wieder die 
Wirkstoff-Aufnahme durch die Haut. 


Vitamin-Ganz-Kosmetik 


badedas 


vitamingeel 


badedas-Originaltube für 5 Vollbäder oder 
15 Dusch- oder Fußbäder oder 25 Kopfwäschen 
badedas-Portionstube für ı Vollbad 
badedas-Reisepackung (Plasticflasche) 

für 10 Vollbäder 

badedas-Familienpackung (Plasticflasche) 

für 25 Vollbäder 

badedas-Großpackung (Plasticlasche) 

für 75 Vollbäder 


UHU-Werk H. u. M. Fischer, Bühl (Baden) 


Ra 5 Vitamine und Roßkastanien-Extrakt im Bad 
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Glücklich 

zu preisen ist jeder Leser, der den 
kostenlosen otohelfer besitzt. 
Er ist aktueller Katalog und leicht 
faßliches Lehrbuch zugleich. Sie 
finden darin wertvolle Ratschläge, 
herrliche Farbbilder und eine Bild- 
revue der modernsten Marken- 
kameras, die PHOTO-PORST, der 
Welt größtes Photohaus, bei nur 
einem kleinen Fünftel Anzahlung, 
Rest in 10 Monatsraten, bietet. Bitte 
gleich ein Postkärtchen schreiben an [2 


DER PHOTO-PORST 


Personalmangel 


| 


„Er möchte gern, daß wir zum Essen bleiben“ 


Not 
erfi 


ZEICHNUNG 
NOBERT, 
BRINKMANN 


„..bezu 
schätztes 
Unterzei 

Liefer: 


Klassesieger 
Rallye Monte Carlo 1961 


Besuchen Sie Ihren SKODA-Händler, - 
es lohnt sich! 


Rund 300 SKODA-Händier und Service-Stationen 


betreuen Sie in der Bundesrepublik. 


Die neuen Modelle 


erfüllen Ihren Wunsch 

nach einem stabilen Fahrzeug 
der Mittelklasse 

mit sportlicher Motor-Leistung 
und dem Komfort großer Reisewagen 


OCTAVIA-Modelle ab DM 4895.- a.W. 


Händliernachweis durch die Imoorteure: 
AUTO-PACHTNER, München 29, 
Kaulbachstr. 82-86, Teleton 332901 

Aschoff & Co. K.G. Krefeld, 
Oppumer Str. 67-68, Teieton 28427 


600 - 04 - 1 
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| Ein Paradies zauberhafter Alpenflora / LE 
Bild das Buch von W. Kriechbsum ALPEN- 
PFLANZEN IM GARTEN. Das tadellos aus- 
re Werk umfaßt 200 Seiten mit 101 
ildungen und Preis in Leinen 
| Lieferung Nachnahme oder bei Vorein- 
Hamburg 523 03 durch - 
DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH 
Hamburg 1, Spaldingstraße 74 A 
ı ‚4 | 
| 
| — \ — 
Elsfern 


Not macht 
erfinderisch 


ZEICHNUNGEN VON 
NOBERT, FISCHER, FISCHETTI, 
3RINKMANN, HOLZ, WOLF 


„..bezugnehmend auf Ihr ge- 

schätztes Gestriges bedauert 

Unterzeichner dieses, Ihnen mit 
Lieferung nicht dienlich .. .“ 


Tagein, tagaus hat Mutter das Glück und Wohlergehen ihrer 
Lieben im Sinn und ist immer darauf bedacht, es an nichts 
fehlen zu lassen. Sie weiß,wassiean Ovomaltine hat. Ovomaltine 
ist Aufbau und Kräftigung auf natürliche Art. Und ganz einfach 
geht das: Tag für Tag Ovomaltine trinken, in Milch oder Kaffee 
... das schmeckt nicht nur gut, da steckt viel mehr dahinter. 


Was ist Ovomaltine”? Ovomaltine von dem Schweizer Dr. Wander ent- 
wickelt, ist ein rein natürliches Kraft-Konzentrat - frei von chemischen Zusätzen 
und allen Füllstoffen. Die ausgewählten Kraft- und Aufbaustoffe mit ihrem Gehalt 
an Maltose, Kohlehydraten, Spurenelementen, Eiweiß und Vitaminen werden nach 
einem Spezialverfahren aufgeschlossen. So kommen sie dem Organismus sofort 
voll zugute, ohne den Magen zu belasten. Dadurch kräftigt Ovomaltine Körper und 
Nerven ideal und auf natürliche Weise. Ihr Arzt wird es Ihnen bestätigen. 


Mutter will für alle nur das Beste — Kraft, Ruhe, Gesundheit 


sind immer schön — 


Muttis Hände 


GLYSOLID 


Glyzerincreme 
gi 


Niemand sieht ihnen die 
Hausarbeit an. GLYSOLID- 
Glyzerincreme mit ihrem N 
wertvollen hohen Glyzerin- 
gehalt von 50°/, bewahrt Ihre 
Hände vor Rötungen, Rissen 
und Schrunden. 


Ab DM -,60 neu Vorzugsdose DM 1,50 


GLYSOLID schützt und pflegt - macht Haut und Hände heil und glatt 
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wie lange dauert 
ein Schnupfen 


Ein alter Spruch sagt: „Ein Schnupfen dauert ohne Behandlung eine 
Woche, mit Behandlung dauert er sieben Tage.“ Scherz beiseite — 
so ist es aber in Wirklichkeit, denn gegen einen ausgewachsenen 
Schnupfen gab es bislang noch kein durchschlagend wirkendes Mit- 
tel, und man mußte leider den scheußlichen Schnupfen mit all seinen 
weiteren Begleiterscheinungen hinnehmen. 


Wissen Sie schon, daß man nach neueren Ver- 
suchen den Schnupfen mit einigen „Spalt-Tabletten” 
„kupieren“ (im Keim ersticken) kann? Sobald man 
die ersten Anzeichen eines kommenden Schnup- 


Auch Grippe kann man genauso verhindern — 
man nimmt beim ersten „Frösteln® 2 „Spalt- 
Tabletten“ und legt sich ins Bett. Am nächsten 
Morgen ist meist alles wie weggeblasen — die 


fens, z. B. Nasenkribbeln, spürt, nimmt man in Grippe ist kupiert und konnte sich erst gar nicht 
Abständen von etwa 2 Stunden zwei- bis dreimal entwickeln. Die „Spalt-Tabletten*“ haben durch 
je 2 „Spalt-Tabletten“. Der Schnupfen kommt dann ihre einzigartige Zusammensetzung auch die Eigen- 
gar nicht zum Ausbruch. Wer also schnell handelt, schaft, z. B. auftretende Schmerzen bereits im 
bleibt vom Schnupfen verschont. Entstehen zu beseitigen. 

Bei Rheuma, Muskel- und Zahnschmerzen, Neur- 
algie, Migräne und Monatsbeschwerden hal 
sich „Spalt-Tabletten* ausgezeichnet bewährt. 


Deutschlands 
hte Schmerz - Tablette 


Auch in der Schweiz, Osterreich, Holland, Belgien, 
Finnland und Schweden in Apotheken zu haben 


10 $t.-.85 


20 $t. 1.50 
60 $t.3.80 


23. November — 22. Dezember 

Die 'Schütze’-Frau 

schießt nie daneben, wenn 
Amor ihr den Pfeil gegeben 


Gepflegtsein, Charme, Kultur — 
das sind die Waffen einer Frau. 
Die Harmonie ihrer 
Erscheinung 
unterstreicht 
ELLOCAR herb. 
Denn: 

ELLOCAR herb 

ist charaktervoll 
wie ein Parfum, 
aber viel leichter — 
erfrischend 

wie eine 

Eau de Cologne, 
aber viel 
anhaltender. 


ModellNr.6146 
mit Maderu-Sn Farbe: Turkıs 

Ol - Anthrozt - Weiß. DV 26,- 
Fordern Sie kostenlos Katalog an 
NEEF KULMBACH ABT. 93 0 


DM 1,50 bis 12,— 
Die Duftnote unserer Zeil 


PARIS 


IST SCHIEF 


GEWICKELT 


Fortsetzung von Seite 13 


gen, als großen Kragen eines schlich- 
ten Kostüms aus weißer Wolle, und 
sich abends in Straußenfedern wickeln. 

In die weißen Gesichter hängt ein 
Schwall von Ponyfransen, verdeckt die 
Brauen; eine kesse Sechserlocke ist 
übers Ohr gezogen und alles andere 
glatt, schmal, smart um das Köpfchen 
ressiert, dem man jeden Eigensinn 
glaubt. Der Nacken hingegen ist frei- 
rasiert. Dafür pendeln von den Oh- 
ren an zündholzlangen goldenen Stäb- 
chen Goldkugeln, groß wie Kindermur- 
meln, und genauso goldene Kugeln 
liegen locker um den Hals statt der 
stereotyp gewordenen Perlenkette. 


Auf blassen Beinen — die Strümpfe 
sind von hellem Rosa, von bee a 
nenem Beige — demonstrieren die 
Busenlosen eine neue Haltung: schiefe 
Ebene bis zu 45 Grad mit dem tief- 
sten Punkt am nicht mehr vorhande- 
nen Po. Er ist verschwunden wie der 


Busen, weggerutscht in die Kniekeh- 
len, in denen die Mädchen wippen 
und knicken, als wäre ihr Weg ein 
einziges Tangotanzen. Tangorüscen, 
Glocken, Falten schlagen Wirbel um 
ihre Knie, die man beim Gehen sieht, 
so kurz sind die Röcke. Seidene Blu 
sen ohne Ärmel und Kragen, über 
haupt ohne irgend etwas, schlottern 
bis zur Schenkelmitte. Lange Jacken 
mit langen, schmalen Revers werden 
mit der Hand in der Blinddarmgegend 
zusafnmengehalten; das gibt dem 
Charleston-Baby 1961 etwas Bescäf- 
tigtes und Überlegenes zugleich. Wenn 
diese Mädchen sagen würden: „Ic bin 
die fesche Lola“, man glaubte ihnen 
aufs Wort. 

Aber keine Angst: So fatal wie iM 
Hause Ricci ist die neue Frau nidt 
überall gedacht. Wenn auch das Ende 
der tollen und langsam bis zum Über 
druß strapazierten Zwanziger Jahre 
als Stummfilmgespenst über den 5% 
lons von Paris schwebt. Ich habe dor! 
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Schürzenstoffmuster hat 
Nina Ricci für ihre sommer- 
lihen Musselin-Kleider ver- 
wendet. Auch die Hüte sind 
aus gleichem Stoff gearbeitet 


gesessen und wohl 3000 Kleider, Ko- 
stüme, Mäntel gesehen: 


Bei Pierre Balmain, der die meisten 
Kundinnen hat und die schlechtesten 
Kritiken, weil er weniger interes- 
sante Schnittlösungen bietet als präch- 
ige Wohlstandsmodelle. Und bei 
Pierre Cardin, dem jungen Asketen, 
der im Gegensatz zu Balmain sich 
überhaupt nicht darum kümmert, ob 
eine Linie den Frauen gefallen wird, 
sondern nur sein (allerdings geniales) 
Gehirn zum Maß der Modelle macht. 
Die Modepresse lobte ihn so hoch hin- 
auf für seine konsequenten Kollek- 
tionen, die an abstrakte Malerei er- 
Innern, daß er diesmal vor sein klei- 
nes Palais in der fashionablen Rue 
Faubourg-St. Honor& einen Baldachin 
über das Trottoir spannen und vor die 

uienster Frühlingsblumen in Moos 
pflanzen konnte. 


‚Ich saß bei Jacques Heim, dem Prä- 
sidenten des Syndikats der Pariser 
aute Couture, der in seinen absinth- 
gelben Salons selten eine bahnbre- 
dende Neuheit präsentiert, aber 
Immer die herrschende Tendenz auf 
sehr pariserische Weise ver- 
fitt, ähnlich wie auch Madeleine de 


Und all’ meine Wäsche 
mit Sorgfalt gepflegt! 


Klar und schön sind alle weißen und die bunten 
Sachen. Keine Flecken - keine Ränder. Die ganze 
Wäsche wird wie neu. Das macht die himmelblaue 
Lauge - darin wird alles sanft und mühelos sauber. 
Sogar Stoffe, die man nicht heiß wäscht - deshalb der 
schöne Erfolg auch bei modernen Geweben und 
Wolle. Ja, auf Sunil kann man sich immer verlassen! 


Rauch und Mag i 
gy Rouff es tun, beide 
weibliche Couturiers von Rang. Und 
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Normalpaket 0,75 DM 
Doppelpaket 1,40 DM 
Riesenpaket 2,00 DM 


Auch in der Waschmaschine - hervorragender Waschertolg! 


Das strahlendste Weiß meines Lebens! 
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Die neuen 
prächtigen 


mit 332 S. und 
vielen neuen 
Artikeln 
kostenlos und 
unverbindlich. 


Schuhe 
Kleidung 
Wäsche 


Leder- 
waren 


Uhren 


Frühjahrskataloge Haushalt- 


geräte 
Camping- 
geräte 


Polster- 


FRIEDRICH BAUR 
GMBH ABT. 141 
BURGKUNSTADT 


Unsachgemäße Behandlung der Hornhaut kann zu ge- 
fährlichen Verletzungen führen. Schmerzende Horn- 
haut können Sie einfach und ungefährlich in einigen 
Tagen oft selbst u durch die millionenfach 
bewährten echten „W-Tropfen“. „W-Tropfen“ auf- 
tragen, verwandeln sich in wenigen Se- _ 
unden in ein festes Pflaster. Es trägt nicht 
auf, drückt nicht beim Laufen und ver- 
schiebt sich nicht. „W-Tropfen“ haben 
eine eigenartige heran Daher er- 
weichen sie jede harte Hornhaut, und 
in einigen Tagen kann man sie leicht 
und ohne Schmerzen abheben. Auch 
lan en können Sie mit „W- 
seitigen. Originalflasche 
Apotheken Drogerien zu 


ich saß bei Lanvin, in dem vornehmen 
alten Haus, wo Entwerfer Castillo dies- 
mal in Kimonoärmeln bis zur engge- 
gürteten Taille und einem Meer von 
müdem Rosenholzrosa schwelgt. Wo 
aber auch, als pikante Dreingabe, Mil- 
lionärstochter Sylvia Casablancas vor- 
führt — nicht sehr geschickt, aber mit 
dem Hochmut, der so gut zu preis- 
losen Nerzmänteln und Hostess-Gowns 
aus sündhaft teuren roten Spitzen paßt. 


Ich saß bei dem jungen Michel 
Goma, der erst seit einem Jahr zur 
Pariser Garde gerechnet wird und dies- 
mal großen Erfoig hatte mit seinen 
schıäg drapierten Cröpekleidern und 
den Mänteln mit plissiertem Rock. Ich 
saß bei Guy Laroche und sah seine 
und gar perlgestickten Abend- 

emden für gefallene Engel. 


Und endlich saß ich bei Dior, ge- 
spannt wie alle diesmal, weil Marc 
Bohan, der Neue, seine erste Kollek- 
tion für das berühmteste Modehaus 
der Welt entworfen hatte. Daß sie 
gleich die beste Kollektion von ganz 
Paris sein würde, hatte niemand er- 
wartet, aber: Ein Stern war geboren. 


‘Der Dritte Mann bei Dior setzte mit 


ruhiger, bescheidener Hand den Mark- 
stein für die Mode 1961, wandelte den 
„Fatalen Look“ zu seinem „Slim Look“ 
und die Karikatur des Vamps in das 
Bild einer jungen Frau von heute — 
zurückhaltend mit weiblichen Reizen, 
doch elegant; unkompliziert, bequem, 
aber sehr städtisch angezogen, tipp-“ 
topp gepflegt vom Kopf mit der halb- 
langen Windstoßfrisur bis zu den 
Füßen in halbhohen (nicht länger 
spitzen, sondern eckigen) Schuhen. 


Siim Look bedeutet: 
schlank aussehen 


So schlank, wie wir es uns nicht 
träumen ließen, weil ja niemand ahnen 
kann, daß 60 Kilo bereits Schwer- 
gewicht bedeuten für die neuen Pro- 
portionen. 

Deshalb scheint mir am Beginn der 
neuen Saison und noch vor dem Er- 
werb eines Frühjahrskostüms Diät zu 
stehen, arm an Freuden, doch an Vi- 
taminen reich, unterbaut von nagel- 
neuen Dessous, die Paris?zum Glück 
zn mit dem neuen Look erfunden 

at — Mieder, die in ihre Elasticwände 
pressen, was sie noch vor kurzem 
nicht üppig genug herausarbeiten 
konnten; Hüfthalter mit neuen Gum- 
mibandtechniken, die einebnen, was 
sich da weiblich wölbt; Unterröcke, 
schmal wie Schläuche, die alles Petti- 
coatgewoge ablösen. Für Petticoats 
bleibt in der neuen Linie kein Platz, 
und keiner für ausladende Frisuren. 
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sehr viel 
So schräg wie möglich ist bei die. {8 letzten 
sem Modell von Pierre Cardin das Mg schwarz. 
Stoffmuster geschnitten. Der Gürtel 
unterstreicht diesen Eindruck nachhal- 19 
tig. Konturen werden nur angedeutet 


‚de 
Ein Ja 
Tweeds 
Alles Gebauschte, Hochgetürmte ist webt, W 
vorbei. Die neue Dame in ihrem schma- 
len Kleid könnte sich, ohne anzustoßen, Ben! 
durch ein Nadelöhr und einen Autobus > ee 
in der Stoßzeit winden. aze, C 
wie Bild 
Slim Look bedeutet: Er 
jung aussehen Gärten 
Gelb, R« 


So jung wie Jackie Kennedy in ihren so daß nı 
Kindermänteln und kleinen Hüten. Die mittags 
neue Mode in ihren besten Exempla- Rosen, ı 


DER EDLE WEINBRAND 


STROMBURG - ATTACHE - BINGEN AM RHEIN 


Wir haben uns entschieden... 
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‚en kopiert den Jackie-Stil, besonders 
hei Dior gelingt das, wo der Schnitt 
go ausgewogen ist, daß die Kleider 
selbstverständlich aussehen, so, als 
könnten sie nicht anders sein. Oben 
herum gleichen sie Turntrikots — 
kleine runde oder schnurgerade Aus- 
shnitte, keine Ärmel, manchmal Trä- 
ger, handbreit bis schuhbandschmal. 
Alles leicht blusig, locker den Körper 
mhüllend, in der Taille oder etwas 
tiefer in ein flüchtig geschlungenes 
Gürtelband gefaßt: eine Hundeleine 
aus Leder oder eine weiche Leder- 
shärpe am Tag, abends in ein roman- 
sches langes Seidenband. Der Rock 
fillt gerade, ohne eng anzuliegen, oder 
ist leicht nach unten geweitet wie ein 
Trihter, oder glockig, oder gereiht, 
oder plissiert, oder in Falten gelegt. 
soviel Einfachheit könnte langweilig 
sein, wären nicht die wunderschönen 
Farben. 


1961 Ist ein Jahr 
der Pastelltöne 


Ein Jahr der zärtlichen Farben, ‘die 
shmeicheln wie Puder, weil sie alle mit 
Rosa gemischt zu sein scheinen, dem 
Grundton der neuen Mode. Die vie- 
len beigen, die sparsamen lila Töne 
sind durchschimmert von Rosa; das 
Safrangelb, Melonengelb, Ananasgelb 
nimmt die warme Skala auf, führt sie 
iber die hellen Brauntöne bis zu den 
rot durchleuchteten dunklen. Aber 
eigentlich regieren blasses Lotusrosa, 
warmes Apricot, heißes Mandarin, küh- 
les Gladiolrosa, und Rosa 61: wie Neon- 
licht leuchtend, schockierend, raffiniert. 
Ebenbürtig steht daneben eine Stufen- 
liter Grün — Pistaziengrün, zartes 
jadegrün, Seegrün, Maiengrün, saf- 
tiges Grasgrün, gedämpftes Moos- 
grün. Und sehr viele Kleider sind weiß, 
sehr viele marineblau, mehr als in den 
letzten Jahren grau und weniger 
schwarz. 


1961 ist ein Jahr 
‚der weichen Stoffe 


Ein Jahr der leichten Gewebe. Die 
Tweeds für Kostüme sind locker ge- 
webt, Wolltoile, Wollfrottee scheinen 
shwerelos wie die Unmengen von 
Seidenshantung und Seidentwill, wie 
die Wolken von hauchigem Organza, 
Gaze, Chiffon. Die Chiffons sind schön 
wie Bilder, mit Blumen bedruckt, wie 
sie die Maler des französischen Im- 
pressionismus in ihre hitzeflirrenden 
Gärten malten — Grün und Orange, 
Gelb, Rot, Violett ineinandergewoben, 
so daß man meint, den Duft eines Nach- 
mittags im August zu riechen. Von den 
Rosen, die bisher auf allen bedruck- 
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Tragen Sie MANHATTAN! 
Wandeln Sie sich zum modernen hutgekleideten In 


Herrentyp unserer Zeit! 
Manhattan ist Blickpunkt unter neuen Herrenhutformen! 


auch Sie gewinnen mit Hut! 


Zum frohen Ereignis... 


Alle guten Wünsche und Gaben häufen sich um die Wiege des Neugeborenen, und wie 


von einer gütigen Fee gesandt, kommen überallher heitere Blütenboten, um in ihrer ganz 
besonderen Sprache zum freudigen Ereignis zu gratulieren. 


Wenn Sie eine solche Mitteilung erhalten, dann sollten Blumen durch FLEUROP die fröh- 
lichen Überbringer Ihrer herzlichen Glückwünsche sein. 


BLUMEN IN ALLE WELT 
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TRILYSIN 


BIOLOGISCHES HAARTONIKUM 


Wissenschaftlich 


begründet und erprobt- 
millionenfach bewährt! 


® Die Schuppen verschwinden 
® Der Haarausfall hört auf 


® Der Haarboden gesundet 


TRILYSIN mit und ohne Fett 
Originalflasche 100ccm DM 2,55 


Doppelflasche 
Großflasche 


200ccm DM 4,20 
1/2 Liter DM 9,80 


TRILYSIN-FRISIERCREME 


Normaltube ca.35ccm DM -,90 
Große Tube ca. 7 Occm DM 1,50 
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— da ist auch die Gesundheit in 
bester Ordnung. Wır sollten deshalb 
a unser Herz, aber auch unsere Ner- 
BR ven pflegen mit Galama. Galama be- 

ruhigt die Nerven und stärkt Herz 
wie Kreislauf. Mit Galama wird darum 
8 auch der erquickende Schlaf gefördert. 
“Galama ist naturrein, nur aus Pflanzen 
bereitet. Als Tonikum für Herz, 
Nerven und Kreislauf bewährt. 


in Reformhaus und Apotheke 


ten Stoffen wucherten, sind nur teller- 
große Jugendstilrosen übriggeblieben, 
sparsam auf starkfarbige Seide gesetzt, 
weiß umrandet. Die meisten Drucke 
aber halten es mit dem Gegenstands- 
losen wie die modernen Maler: Kleine 
bunte Splitter, wie von Paul Klee kom- 
poniert, sind über die Sommerseiden 
geschüttet, fahrige Streifen, unruhige 
Pinselpunkte Braun auf Weiß gesetzt, 
oder winzige altmodische Schürzen- 
druckmuster Weiß auf Marineblau, 
oder große Schattenstrichkaros, die an 
Tischdecken in Gartenrestaurants er- 
innern. Doch der Liebling der Saison 
ist Cr&pe, Cr&pe, Crepe, in Wolle wie 
in Seide, in jeder Farbe. Cre&pe, seit 
den Dreißiger Jahren aus der Mode 
verbannt, ist neben Jersey das Material 
des „Slim Look“, denn es schreit gera- 
dezu danach, kunstvoll drapiert, ge- 
= gezogen, gewickelt zu werden. 
Und: 


1961 ist ein Jahr 
für Wickelkünstler 


Es scheint, als hätten die Pariser Cou- 
turiers einen Privatkurs im Wickeln 
beiden schönen Tahitimädchen gemacht, 
wie sich Pierre Cardin eines als Manne- 
quin engagierte — ein winziges brau- 
nes Geschöpf mit schwarzen Haaren 
bis zur Hüfte, das barfüßig und in 
einen mandarinfarbenen Sarong_ ge- 
wickelt seine Kollektion eröffnete, 
Gewickelt wie ein Sarong sind die 
Nachmittagskleider aus schwarzem 
Crepe, schräg über eine Schulter ge- 


Incognito wird dieser gestufte Hut aus weißem Tüll genannt. In 
Form und Umfang läßt Paris in diesem Frühjahr und Sommer bei 
den Hüten der Phantasie freies Spiel. Es ist wirklich alles erlaubt 


führt, dort aufgelöst in allerlei We- 
hendes: Schleifen, Schluppen, Schals, 
saumlange Talarrücken. Gewickelt 
werden die blumigen Chiffons - 
schmal, doch nicht eng und in viele 
Querfalten aufgelockert um den Ober- 
körper (der Rock ist mäßig weit ge- 
reiht), ausschwingend in flatternde 
Schürzenteile, Capes, Schärpen. Als 
bei Dior gleich vier solcher Chiffon- 
kleider auf einmal im Salon erschie- 
nen, abgestuft von wäßrigem Lila- 
grün bis zu glühendem Orange mit 
Rot, da hatte Marc Bohan die Herzen 
gewonnen. Gewickelt werden (bei La- 
roche, bei Heim und Balmain) die Blu- 
sen so, daß sie vorn in einer Art dra- 


PARIS 


IST SCHIEF 
GEWICKELT 


piertem Bund über dem Hüftknoc 

enden und rückwärts lose hängen, Nin 
Ricci wickelt sogar die Kostümjacken 
und Cardin läßt sie im Wickelsti 
einen schrägen Bogen von der Tail 
hinauf zur Schulter beschreiben a 
sie von einer großen Traube Jackier. 
ter Früchte festgehalten werden. De 
schiksten Wickel schuf Dior ai 
einem schiefgewickelten Mantel 4, 
schief verarbeitetem weißem 
Jedoch: 


. 1961 ist kein Jahr 
für Mäntel 


Mäntel werden als nebensächlice 
Überwürfe behandelt und seitlich bis 
zum Ärmel geschlitzt, damit sie all 
Mantelschwere verlieren und sich ein- 
fügen in das Flatternde der neuen 
Linie. Laroche läßt bei seinen 
Mänteln die Knöpfe fort und behan- 
delt sie wie Strickjacken mit abstechend 
gefaßten Kanten, leger überzuziehen, 
Bei Nina Ricci halten die Charleston 
Girls den Mantel über der Hüfte zu. 
sammen, raffen ihn wie ein altes Un- 
schlagtuch und lassen ganz vergessen, 
daß so ein Ding seine 2000 Mark min- 
destens kostet. Die Ricci-Mäntel sind 
oben schmale Röhren und springen 
unten in wippende Glocken auf. Bei 
Cardin und auch bei Goma sind die 
Mäntel in kragenloses Oben und plis- 
siertes, rockartiges Unten aufgeteilt, 
Die schönen Mäntel von Dior haben 
Athletenschultern und geräumige 
Weite, von einer Rückenspange, einem 


schmalen Gürtel oberflächlich zusam- 
mengenommen. Andere — aus Organza. 
aus Gaze, aus schaumgekraustem Ny- 
lon und Roßhaar — bleiben knopf- 
und kragenlose Hüllen mit weiten 
Kimonoärmeln. Eine dritte Mantelpar- 
tie ist im Stil der französischen Kinder- 
mäntel geschnitten: Redingote mil 
kleinen Kragen und Knöpfen in Dop 
pelreihe, körperfern natürlich. Aber: 


1961 ist ein Jahr für 
Capes und kleine Jacken 


Die Capes, taillenkurz oder aud 
saumlang, sind wie die Mäntel ge 
schlitzt. Die Mannequins wickeln Si 
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mit überkreuzten Armen darin ein wie 
Schmetterlingspuppen. Bei Ricci er- 
setzen Capes oft die Kostümjacken. 
Dior-Kostüme kommen mit blusigen, 
hüftlangen Gürteljacken, doppelreihig 
geknöpft, oft mit einem kleinen gera- 
den Schal statt mit einem Kragen ver- 
sehen, manchmal jedoch mit sehr schma- 
lien, tiefgezogenen Revers oder sehr 
kleinen hochgesetzten. Eine andere 
Spielart Kostümjacken bei Dior erin- 
nert an das Eisenhower-Jackett der 
US-Armee: Die Rückenpasse ist nach 
vorn gezogen, ein Riegel grenzt rück- 
wärts die Jacke kurz nach der Taille 
ab. Kleine gerade Bolerojacken ohne 
Knopf und Kragen begleiten an Stelle 
von Stolen viele Kleider, denn die 
Stola ist tot, sogar die aus Nerz. 
Kein Grund zur Trauer, das kurze 
Nerzjäckchen in. Weiß, Schwarz oder 
Blond ersetzt sie trefflich, oder eine 
der kleinen Tülljacken von Dior, über 
und über mit Gold bestickt. Denn: 


1961 ist ein Jahr 
der Tiefstapelei 


Und das nicht nur, soweit es die Rük- 
kenausschnitte betrifft. (Sie ersetzen 
noch immer, wie im Winter, was die 
kargen Dekolletes vorne verschwei- 
gen; an manchen Turntrikotkleidern, 
die bis zur Halsgrube hochgeschlossen 
sind, nimmt der Ausschnitt Haut rück- 
wärts kein Ende.) Untertreiben ge- 
hört zum neuen Stil — kaum, daß die 
Coctaiikleider noch wirklich als solche 


zu erkennen sind. Diese zarten Chif- 
fonaffären, diese schmalen schwarzen 
Jumperoberteile mit etwas Gerüsch- 
tem, Gekräuseltem, Plissiertem als 
tief angesetztem Rock, diese schräg 
drapierten Cr&pes, die höchstens eine 
kühle Schulter zeigen, könnten sich 
auch schon an späten Nachmittagen 
sehen lassen. Sogar die großen Abend- 
kleider sind weniger pompös, wenn- 
leich viele wieder lang sind: waden- 
ang, knöchellang, bodenlang. Wohl 
ist eine gewisse Weite da, gereiht, in 


ein paar Falten gelegt, aber es ist eine . 


weiche, schwingende Weite — wie bei 
den Dior-Abendkleidern mit viel- 
schichtigen Chiffonröcken zu simplen, 
jedoch mit Goldperlchen oder silber- 
nen reich und orientalisch bestickten 
Oberteilen, die im Pulloverstil halb- 
lange Ärmel haben und nur kleine, 
halbrunde Ausschnitte. Am typisch- 
sten für den abendlichen „Slim Look“ 
schien mir Diors kurzes weißes Cr&pe- 
kleid unter einem goldgestickten 
Jäckchen, der Rock nach Art des Hau- 
ses nach unten sich weitend wie eine 
Jazztrompete, das Oberteil als Kinder- 
leibchen geschnitten, alle Kanten aber 
und das Gürtelband fingerschmal mit 
Gold bestickt. 


Das gehört zu den Kenn- 
zeichen der neuen Mode 


Alle Kanten werden betont, alle 
Rocksäume, Mantelsäume, alle Ärmel 
und Kragen sind in Fingerbreite mit 


Pelerinen als loser Umhang zu fut- 
teral-engen, gleichfarbenen Kleidern 
sollen bei Nina Ricci in diesem Früh-. 
jahr und Sommer die Mäntel ersetzen 


Steppnähten eingerahmt, manchmal 
durch abstechend farbige Streifen um- 
randet. Auch supergroße blanke Knöpfe 
aus Glas gehören dazu, oft schräg, aber 
immer ge angeordnet, wahre 
Pingpongbälle. Ferner sind als Sym- 
ptome zu nennen glitzernde Clips, so 
groß wie Seesterne, Ansteckblumen, 
‚glänzend lackierte Ansteckfrüchte. 


Nur wenn Sie mich fragen, welches 
der typische Hut der Linie 61 sei, weiß 
ich keine rechte Antwort, denn die 
Hüte in Paris hatten sich ganz dem 
Stil des jeweiligen Hauses zu fügen. 
Folglich notierte ich: enge hohe Glok- 
kenhüte aus feinstem Stroh mit ein- 
seitig aufgeschlagenem schmalstem 
Band; hohe Jockeymützen, die mit dem 
(winzigen bis riesengroßen) Schild 
nach rückwärts getragen werden; Flo- 
rentiner mit hohem Kopf und weitem 
Rand; randlose Hutkörbe; Aufschlag- 
hüte wie für Schulmädchen, karierte 
Kinderhüte, Baskenmützen aus grobem 
Stroh; glänzende Strohbänder mit 
kleinem Augenschleier vorn und Ro- 
sen rückwärts; stachlige Hutunge- 
heuer aus Blütenstengeln, die den 
Kopf wie eine Perücke umhüllen. 
Und schließlih und endlich sah ich 
bei Dior einen Hut so groß wie die 
Cafehaustishe auf den Champs-Ely- 
sees, gänzlich mit Schilfhalmen be- 
steckt. Von einem Mädchen dazu war 
nichts zu entdecken—vorlauterSchlank- 
heit hatte man sie mit einem der Hal- 
me verwechselt. © 


Was war — 


wird wieder Wirklichkeit 


Neben der Olympia-Goldmedaille hat 
“ Christl Cranz im Laufe ihrer sportlichen 
Karriere zwölf Weltmeistertitel erringen 
können. Viele ihrer Erlebnisse aus dieser 
wahrhaft stolzen Laufbahn hat sie auf 
Filmen festhalten können, die sie in den 
Kursen ihrer Ski-Schule zeigt. Ihre Filme 
vertont Frau Cranz-Borchers mit dem 


SABAFON TK 125-4. 


Zur Aufnahme von urheberrechtlich geschützten 
Werken von Musik und Literatur ist die Einwilli- 
gung der Rechtsinhaber, wie z. B. GEMA, Bühnen- 
verlage, Verleger etc., sowie zum Uberspielen 
von allplatten außerdem die Einwilligung der 


Hersteller erforderlich. 


‚ Villingen Schwarzwald, Abt. VWM. Senden Sie 
alle SABAFON-Tonband- Geräte au: 


An die SABA-Werke 


SABAFON TK 125-4: formschön und vollkommen Re 


Mit dem SABAFON TK 125-4 stellt SABA ein Tonband-Gerät für Anspruchsvolle 
vor. Die richtungweisende, klare Form dieses Gerätes entspricht dem modernen 
Empfinden für technische Schönheit; der überzeugende, sorgsam durchdachte techni- 
sche Aufbau läßt langgehegte Wünsche des Tonbandfreundes wahr werden. 

Das SABAFON TK 125-4 stellt zwei Bandgeschwindigkeiten (4,75 und 9,5 cm/sec) 
zur Wahl. Bis 4 x 3 Stunden Musik und Sprache kann es durch die bandsparende 
Vierspur-Technik aufnehmen oder wiedergeben. Der weite Frequenzbereich (von 
40 bis 15000 Hz bei 9,5 cm/sec), die große Dynamik und die exakte Bandführung 
beim SABAFON TK 125-4 sorgen für höchste Klangtreue bei jeder Wiedergabe. 
Der niederohmige Eingang gestattet die Verwendung beliebig langer Mikrophon- 
kabel bei der Aufnahme. Mono-Aufnahmen werden mit dem eingebauten Laut- 
sprecher wiedergegeben; für Playback-Aufnahmen und für die Wiedergabe von 
Stereo-Tonbändern gibt es einen Stereo-Playback-Zusatz. 
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Fortsetzung von Seite 20 


wicklung von Unterwasserwaffen ar- 
beiten. Das neue „Asdic“-Ortungsgerät 
gehört dazu. Es kann Unterseeboote 
aus einer Entfernung bis zu 50 Meilen 
aufspüren. 


Captain Symonds versichert dem 
Chief-Superintendenten, daß alle 
wichtigen Leute in Portland immer 
wieder auf ihre Zuverlässigkeit hin 
durchleuchtet worden seien. Aber 
„Super“ Smith läßt nicht locker: „Ich 
habe hier eine Aufstellung aller Ihrer 
Leute, die irgendwann einmal hinter 
dem Eisernen Vorhang waren, die 
im Verdacht stehen, homosexuell zu 
sein, die über ihre Verhältnisse zu 
leben scheinen oder die oft im Lande 
herumreisen. Alle werden ab sofort 
durch Agenten beschattet.“ 


Eine Woche vergeht. Ohne Ergebnis. 
Jeden Abend treffen die Berichte der 
Agenten ein. Aber von den in Frage 
kommenden Männern und Frauen hat 
sich niemand verdächtig benommen. 
Erst am 9. Juli wird „Super“ Smith 
beim Lesen eines Berichtes stutzig. 
Er läßt den „Schatten“ zu sich kom- 
men. 


Der Agent ist ein drahtiger junger 
Mann mit einem Karottenkopf. Nicht 
einmal seine Kollegen kennen den 
Namen von „Karottenkopf“. Die 
Agenten reden sich nur mit den Vor- 
namen an, und als Zeugen vor Ge- 
richt erscheinen sie nur mit dem Rük- 
- zum Publikum als „Mr. A“ oder 
„Mr. B“. 


„Meine Aufgabe ist es, einen Port- 
landbeamten namens Houghton zu 
beschatten‘“, berichtet „Karottenkopf“. 
„Ich folgte Houghton und seiner Ver- 
lobten, einer Miss Gee, die eben- 
falls in Portland arbeitet. Sie fuhren 
im Wagen von Portland nach Lon- 
don. Nahe dem Cumberland Hotel am 
Marble Arch parkten sie den Wagen 
und fuhren dann mit der Untergrund- 
bahn bis zur Station Waterloo.“ 


„Karottenkopf“ war den beiden 
auf den Fersen geblieben, als sie 
durch die Waterloo Road gingen und 
am berühmten Shakespeare-Theater 
„Old Vic“ einen gut gekleideten 
Mann „mit Schultern wie ein Kleider- 
schrank“ trafen. Sie begrüßten sich wie 
alte Freunde und schlenderten zu 
dritt weiter. Schließlich blieben sie 
stehen, und „Karottenkopf“ sah von 
der anderen Straßenseite, wie der 
„Kleiderschrank“ ein Papier aus der 
Brieftasche kramte und es Houghton 
gab. Die drei gingen dann zum „Old 
Vic“ zurück. „Kleiderschrank“ und 
Miss Gee setzten sich auf eine: Park- 
bank gegenüber dem Theater. 

„Karottenkopf“ folgte Houghton 
zur Waterloo Station, wo Houghton 
aus einem Gepäcksafe eine Trage- 


tasche mit einem Paket holte. Hough- 
ton kehrte zu den beiden anderen 
zurück. Sie plauderten noch mitein- 
ander, und als sie endlich Abschied 
nahmen, hatte „Kleiderschrank“ gie 
Tasche mit dem Paket in der Hand 

„Karottenkopf“ blieb hinter ihm, 
Nach scheinbar ziellosem Herumwan. 
dern stieg „Kleiderschrank“ in einen 
Studebaker, der nur 200 Meter vom 
Treffpunkt entfernt geparkt stand 
Der Agent schrieb sich die Nummer 
des Wagens auf. 


Dieser Lonsdale ist 
ein kleiner Casanova 


„Super“ Smith hängt bereits am 
Telefon. Er läßt den Besitzer des 
Studebakers feststellen und iordert 
alles bekannte Material über den 
Mann an. Smith blättert in der Port. 
landakte und nickt „Karottenkopf‘ 
zu: „Was Sie mir erzählt habe:, kann 
natürlich ganz harmlos sein. Ein Zu- 
sammentreffen von alten Freunden 
vielleicht. Wir haben Houghton auf die 
Liste der zu beschattenden Leute ge- 
setzt, weil er 1951/52 im Büro des bri- 
tischen Marine-Attaches in Warschau 
arbeitete und dort Freundschaften 
schloß. Aber er ist seit 1922 in der 
Navy, hat sich nie etwas zuschulden 
kommen lassen und besitzt das Ver- 
trauen seiner Vorgesetzten. Seit fünf 
Jahren arbeitet er in der Buchhaltung 
der Reparatureinheit in Portland, 
Miss Gee, seine Verlobte, ist ihm 

Sie ist ebenfalls in Portland be- 
schäftigt. Wie schwach auch die Spur 
sein mag, wir müssen sie weiter verfol- 
gen.“ 

Das Telefon klingelt. „Super“ Smith 
nimmt ab und macht sich Notizen. 
Wenig später hat er den Chef von 
„MI 5“, der Spionageabwehr, in der 
Leitung. 

„Portland... weiß ich doc... na, 
siehste... Studebakerbesitzer heißt 
Lonsdale.... noch nicht gehört ... klar, 
den Jungen werde ich mir vorneh- 
men...o.k.“ So kommt es abgehadt 
aus der Muschel. 

Die gutgeölte „MI 5“ hat schnell 
ein Dossier über diesen „Kleider- 
schrank“ zusammen, der sich Lons- 
dale nennt. Er hat kanadischen Paß 
und Geburtsschein. Er wohnt möbliert 
im Wohnblock „White House“ am Re- 
gent's Park im teuersten Viertel Lon- 
dons und ist Ko-Direktor einer Firma 
in West End. 

Ein „MI 5“-Agent mietet sich so- 
fort gegenüber Lonsdales Büro ein. 
Mit Fernglas und Telefon (direkter 
Draht nach Scotland Yard) ausgerü- 
stet, gibt er Alarm, wenn Lonsdale 
das Büro verläßt. Das Netz ist aus- 
geworfen. 

Dieser Lonsdale ist ein kleiner Ca- 
sanova, wie sich bald herausstellt. 
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RIQUET - ein Begriff 


TEEN, 


für Tradition und Qualität 


RIQUET Mandel-Krokant, — eine der 
Spezialitäten aus dem reichhaltigen 
RIQUET Sortiment in feinen Schoko: 
laden. Darüber hinaus finden Sie b:i 
RIQUET Geschenkpackungen von «: 
lesenem Geschmack, mit denen Sie 
überall Freude bereiten, denn heute we 
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Reisegruppen weiblicher Studen- 
= flegt 2 Aufnahmen zu machen. 
Den hübschesten Mädchen läßt er die 
Bilder zukommen und beginnt auf 
diese Weise eine Liebesafläre nach 
der anderen. 

„MI 5“ setzt seine beste Agentin 
auf Lonsdale an. Später, in der Vor- 
verhandlung vor dem Polizeigericht 
Bow Street, wird sie „Miss K.“ ge- 
nannt. Sie ist ein langbeiniges Ge- 
shöpf mit aufregenden .Kurven. 
Bambi‘, flüsterte jemand zutreffend, 
ls sie in die Zeugenbank trat. 
„Bambi“ ist es, die den Spionage- 
ring schließlich auffliegen läßt. Bis es 
dazu kommt, vergehen aber noch 
sechs Monate, in denen das Spionage- 
Trio tagtäglich beschattet wird. 


Nach dem am 9. Juli erstmals beob- 
achteten Zusammentreffen in der Wa- 
terloo Road vergehen vier Wochen ver- 
geblicher Verfolgung. 

Es ist Sonnabend, der 6. August. 
Der „Agent“ vom Dienst“ folgt 
Houghton von Portland nach London. 
Der Marinebeamte trifft sich mit Lons- 
dale - und zwar wieder am -„Old 
Vic“-Theater. Sie schlendern durch die 
Lower Marsh und betreten das kleine 
‚Steve's Restaurant“. Lonsdale kann 
nicht ahnen, dab der iviaun am Neben- 
tisch, dem er den Rücken zuwendet, 
ein „MI 5“-Agent ist. Der Agent 
weiß, daß er nach dieser Tuchfühlung 
nie wieder als „Schatten“ Lonsdales 
oder Houghtons eingesetzt werden 
kann. Aber er will etwas von der Un- 
terhaltung der beiden mitbekommen. 


„Ob die Story wohl stimmt?“ Lons- 
dale zeigt auf die Schlagzeile einer 
Zeitung, wonach zwei amerikanische 
Geheimcode-Fachleute zu den Russen 
übergegangen sind. 

„Ja. ih habe gehört, daß es so ist“, 
bestätigt Houghton. 

Lonsdale grinst: „Sie scheinen eine 
Menge in Ihrer Aktentasche zu 
haben?“ 

Houghton zwinkert mit den Augen. 
„Ja, es ist nicht nur mein Pyjama und 
mein Rasierzeug“, witzelt er. 

„Das bedeutet wieder mal eine 
Menge Arbeit für mich heute nacht“, 
seufzt Lonsdale. 

„Ih will jetzt noch kein Geld ha- 
ben“, sagt Houghton. 


Nach einer Weile verlassen sie das 

Restaurant. Houghton geht in eine 
Telefonzelle. Er telefoniert jedoch 
niht, sondern reicht Lonsdale, der 
draußen stehengeblieben ist, ein 
Päkchen heraus. Dann trennen sie 
sich. 


„Super“ Smith ist sich 
seiner Sache sicher 


Es vergehen wieder drei Wochen, 
ohne daß die Beschatteten etwas Ver- 
dächtiges unternehmen. Aber „Super“ 
Smith ist sich jetzt seiner Sache 
sicher. 

Am Freitag, dem 26. August, muß 
er eine schwerwiegende Entscheidung 
treffen. Lonsdale deponiert in einem 
Schließfach der „Midland Bank“ eine 
braune Tasche. Am darauffolgenden 
Tag verläßt Lonsdale England. 


Ein Kind braucht Liebe 


4 — es braucht auch 
TETRAVITOL 


Die 1 ist nicht drin 
aber eine gute 3 kann’s noch werden 


Das ist, liebe Mutti, die rechte Lebensauffassung gesunder Jungen. Streber 
wollen wir nicht, aber Buben und Mädchen, die das Leben nehmen, wie es ist, 
und es meistern, wenn es darauf ankommt. 

Dazu braucht die Jugend Lebenskraft. 

Vitamine geben Lebenskraft! - 

Die Vitamine A, Bı, C und D sind es. die unsere Kinder für ein gesundes 
Wachstum so dringend brauchen. Sie unterstützen eine kräftige Knochen- und 
Zahnbildung, steigern die Abwehrkräfte vor Infektionen und Erkältungskrankheiten 
und sorgen für guten Appetit. 


Geben Sie deshalb regelmäßig den segensreichen Löffel 


TETRA 
VITOL 


einmal morgens - einmal abends 


Die aufbauenden Vitamine A + D, die den guten alten Lebertran 
so wertvoll machen, und die abwehrkräftigen Vitamine Bı+C, die 
genauso lebenswichtig sind — diese 4 Vitamine sind darin in stan- 
dardisierten Mengen enthalten. - 


Ein Kind braucht Liebe — es braucht auch 


a „die Flasche mit dem Kinderreigen“ 


Originalflasche 200g DM 2,95 (weniger als 15 Pfg. täglich) 


Doppelflasche 4004 DM 495 (weniger als 1212 


Funffachflasche 1000 x DM 9.95 (weniger als 10 Pfg. täglich) 


Auch in der Schweiz und Italien erhältlich. 


Nachfettungs-Creme. 


Für jede Haut das Spezial-HORMOCENTA 


„Nachicreme“ — „Tagescreme‘' und ..Nachicreme - extra felt'‘ (für trockene Haut) 
HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


Veyungt verschint u. Jallentos 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 
schreibt man: „Eine wirkliche Wundercreme — ein 
; Märchen für die Frau.‘ Auch namhafte Filmstars in USA 
äußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- 

nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die |,,, _ 
erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, ‚er Fer 
Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird = u 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff- I 
Komponente, ist also hautfertig! Sie ersparen dadurch jede 


morenlia 


Geheimrat Prof Dr Sauerbruch 


NÜTZEN SIE 
DIE VORTEILE, 
DIE WIR 


BEROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer führend, 
für Damen, Herren und Kinder, sowie Lederwaren, 
Uhren und Geschenkartikel, gegen 10 Wochen- oder 
3 Monatsraten, mit Umtauschgarantie und Rückgabe- 
recht. Keine Vorauszahlung. Fordern Sie kosten- 
los unseren großen farbigen Katalog U57 an. 


VERSAND. 


BERLIN SW 61 
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PINOR 


Jugendlich sportliches Jackenkleid aus LONDON 
KNIT-Jacquard inmehriarbigem Hahnentrittmuster. 
Farben: edeiweiß-oliv-turkis-schwarz 
Größen: 36-46; Best. Nr. 711 


DM 59,— 
Fordern Sie kostenlos Katalog an 


MEDA LON ABTA2 FRANKFURT MAIN 
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Wetterwechsel - und schon 
am frühen Morgen Kopf- 
druck und Migräne! 
Aber — 

da haben wir ihn: 

den guten Geist des Hau- 
ses, den echten Klosterfrau 
Melissengeist! 
Unverdünnt auf Stirn und 
Schläfen verreiben. Auch 
1-2 Teelöffel mit Wasser 
verdünnt einnehmen: das 
tut rasch spürbar wohl! 
Nutzen Sie ihn bei Alltags- 
beschwerden von KOPF, 
HERZ, MAGEN, NERVEN 
stets nach Gebrauchsan- 
weisung! 


In ihm stecken, 
hochwirksam 
erschlossen, 
unversiegbare 
Heilkräfte der Natur. 


In Apotheken und Drogerien! 


lena und amur 
antworten nicht mehr 


Welcher Kriminalbeamte hätte in 
dieser Situation nicht zugegriffen, 
damit ihm der Vogel nicht entfliegt? 


Aber „Super“ Smith verliert nicht 
die Nerven. Er ist überzeugt, daß 
Lonsdale nur ein Zwischenglied in 
der Spionagekette ist. Allein über 
Lonsdale kann die Spur weiterver- 
folgt werden. Denn die Frage ist: Wie 
wird das von Lonsdale dem Portland- 
Pärchen abgekaufte Material in die 
Sowjetunion geschleust? 


Lonsdale ist offensichtlich ein gut- 
trainierter Spion. Er hat sich keine 
Blöße gegeben. Alle Leute, mit denen 
er zusammentraf, sind ergebnislos 
überprüft worden. Mit der sowjeti- 
schen Botschaft oder einem ihrer An- 
gestellten hat Lonsdale nie versucht, 
Kontakt aufzunehmen. Endet die Spur 
dennoch in der Botschaft? „Super“ 
Smith glaubt nicht daran. Fest steht 
nur, daß die Sowjets inzwischen Ma- 
terial erhalten haben, das Houghton 
von der Abwehr zugespielt und von 
Lonsdale gekauft wurde. 


Wenn also nicht zur sowjetischen 
Botschaft, wohin sonst führt die Spur? 
„Super“ Smith setzt alles auf eine 
Karte und läßt Lonsdale ziehen. Er 
rechnet damit, daß Lonsdale wieder 
auftaucht. 

Ein 'Monat verstreicht, aber Lons- 
dale läßt nichts von sich sehen. Selbst 
„Super“ Smith beginnt, Zweifel an 
seinem Spürsinn zu hegen. Er erwirkt 
beim Polizeirihter einen Haus- 
suchungsbefehl und durchstöbert die 
von Lonsdale in der „Midland Bank* 
deponierte Tragetasche. Aber er fin- 
det lediglich ein Vergrößerungsglas, 
zwei leere Filmkassetten, eine Ka- 
mera, Objektive, Schlüssel und un- 
wichtige Sachen. 

Lonsdale hatte nie ein Hehl daraus 
gemacht, leidenschaftlicher Foto-Ama- 
teur zu sein. Also besagt der Inhalt 


Tourist oder im Lande ansässig ;e; 
Der Beamte ließ sich den Paß zeigen, 
um die Richtigkeit der Angabe zu 
prüfen, daß Lonsdale jahrelang j 
London gelebt habe. „Formsace" 
lächelte er, nachdem er scheinbar g. 
langweilt den Paß durchblättert hatte 
Drei Minuten später ist „Super 
Smith unterrichtet, daß Lonsdale nad 
den Stempeln in seinem Paß kreuz 
und quer durch Europa gefahren jg 
und auch Berlin besucht hat. 


Agent „Karottenkopf“ ist i.onsdale 
auf den Fersen, als dieser von der 
„Midland Bank“ zur nächsten Unter. 
grundbahn-Station bummelt und zum 
Vorort Ruislip fährt. Die Straßen jn 
Ruislip sind an diesem Abend wie 
leergefegt. „Karottenkopf“ muß sich 
stets einen Block zurückhalten, um 
nicht aufzufallen. Als er jedoch um die 
Ecke der Cornwall Road schielt, ist 
Lonsdale spurlos verschwunden. 


Betreten berichtet „Karottenkopf“ 
dem Hauptquartier von seiner Pleite 
Allgemeines Entsetzen. Hat i,onsdale 
etwas gemerkt? Ist sein Besuch in Rui- 
slip von irgendwelcher Bedeutung? 
Aber gerade vom Festland und durd 
den Zoll gekommen, konnte er dod 
bestimmt kein Spionagematerial bei 
sich tragen. 


Je mehr sie überlegen, kommen die 
Abwehr-Leute zu der Überzeugung, 
daß Lonsdales Besuch in Ruislip pri- 
vater Natur ist. 


„Marottenkopf” übersah 
einen kleinen Pfad 


Dabei hätte „Karottenkopf“ nur die 
Augen aufzumachen brauchen. Dann 
hätte er den kleinen Pfad gesehen, 
der von der Cornwall Road zu einer 
Spielwiese hinter einem Haus führt, 
das man auf diese Weise durch den 
Garten erreichen kann. So wäre schon 


WILLOW_GIN 


der Tasche wenig. Der „Super“ läßt 
- Tasche, wie er sie vorgefunden 
t. 
Am 24. Oktober, zwei Monate nach 
Lonsdales Abreise, atmet Smith hör- 
bar auf. Lonsdale taucht wieder auf 
und holt seine Tasche ab. Der Paß- 
beamte am Londoner Flughafen hatte 
die üblichen Fragen gestellt, wie lange 
Lonsdale im Lande zu bleiben ge- 
denke usw. Er stempelte den kana- 
dischen Paß und ließ Lonsdale zur 
Zollabfertigung weitergehen. Nur rou- 
tinemäßig blätterte er im Fahndungs- 
buch und fand den Namen Lonsdale. 
Sofort informierte er seinen Vorge- 
setzten, der sich von der „Special 
Branch“ Anweisungen geben ließ. 


Lonsdale schöpfte keinen Verdacht, 
als der Zollbeamte fragte, ob er nur 


„Karottenkopf“ verlor hier die Spur — „Bambi“ wer sie wieder 


damals das Spionagezentrum gefun- 
den worden. 

Wieder vergehen Tage vergeblichen 
Beschattens. Dann, am 5. November, 
endlich wieder ein Lichtblick. Agent 
„Mr. D.“ telefoniert, er sei dem nicts- 
ahnenden Houghton im Auto nadı 
Tolworth in der Grafschaft Surrey ge 
folgt. Houghton habe sich mit Lons 
dale in einer Gastwirtschaft getroffen. 

Um 18.30 Uhr steigt Lonsdale, eine 
Aktentasche unter dem Arm, in den 
Wagen Houghtons. Sie fahren ziellos 
durch die Stadt und parken schließlich 
in einer dunklen Seitenstraße. Um 
19.10 Uhr fahren sie zu der Gaststätte 
zurück und nehmen an der Bar einen 
Drink. Zeit genug für „Mr. D.“, um 
festzustellen, daß der Pappkarton auf 
dem Rücksitz offensichtlich geöffnel 
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worden und Lonsdales Aktentasche 
merklich dicker ist. 

Wenige Minuten später fahren die 
beiden Kumpane in Houghtons 
en fort. Wie erwartet steigt Lonsdale 
einigem Kreuz-und-quer-Fahren 
in seinen versteckt geparkten Stude- 
haker um und braust in Richtung Lon- 
don davon. Agent „Mr. D.“ telefo- 
niert mit seiner Zentrale. 

Bambis“ Zeit ist jetzt gekommen. 
polizeibeamte der kleinen Dörfer auf 
der Straße nach London beobachten 
die Route des Studebakers. Am Stadt- 
rand hängt sich ein unscheinbarer klei- 
ner Wagen an den Studebaker. Am 
Steuer sitzt „Bambi“. Sie folgt dem 
Studebaker quer durch die Stadt in 
Richtung Westen. Gegenüber der Un- 
tergrundbahn-Station Ruislip biegt 
der Wagen in die High Street ein. 

„Bambi“ muß ihren Abstand ver- 
größern, damit sie im Rückspiegel des 
Studebakers nicht gesehen wird. Sie 
folgt ihm über die Eisenbahnbrüce 
in die West End Road und sieht, wie 
Lonsdale in die vierte Straße links 
einbiegt, Willow Gardens. 

Die Straße macht einen Bogen. 
‚Bambi‘ hält den Wagen an, läßt 
ihn stehen und späht vorsichtig um 
de Eke. 21.45 Uhr, stellt sie 
mit einem Blick auf die Armband- 
uhr fest. Nur 80 Meter entfernt parkt 
der Studebaker in einer Ausbuchtung 
von Willow Gardens. „Bambi“ wartet 
einige Minuten. Und als nichts ge- 
shieht, pirscht sie sich in der Dunkel- 
heit an den Wagen heran. 


Aber der Wagen ist leer. Der Vogel. 


ist wieder in diesem Ruislip ausge- 
flogen. 

$o leicht läßt sich jedoch „Bambi“ 
niht abschütteln. Sie parkt ihren 
Wagen in einer Seitenstraße, so daß 
sie notfalls dem Studebaker sofort 
folgen kann. Dann legt sie sich in 
einem Gebüsch, etwa 20 Meter vom 
Studebaker entfernt, auf die Lauer. 


Nichts geschieht! Die kalte Novem- 
bernacht läßt „Bambis“ Zähne klap- 
pern. Aber sie hält aus. Auf keinen 
Fall darf ihr dieser Lonsdale ent- 
kommen. 

Neun Stunden später muß die vor 
Kälte schlotternde und übernächtigte 
„Bambi im Morgengrauen ihr Ver- 
steck aufgeben. Sie macht einen Spa- 
ziergang, dabei aber immer den 
Studebaker im Auge behaltend. 

Sehzehn Stunden hält „Bambi“ 
durh. Im Hauptquartier warten sie 
vergebens auf eine Nachricht. Irgend- 
wann muß Lonsdale ja zu seinem Wa- 
gen zurück, macht sich „Bambi‘ Mut. 

Um 14.15 endlich wird ihr langes 
Warten belohnt. Lonsdale kommt 
durh den mannsbreiten zementierten 
Pfad von Cranley Drive und spaziert 
an seinem Wagen vorbei Willow Gar- 
dens hinunter. ‚‚Bambi‘ schlägt schnell 
einen Bogen, um nicht gesehen zu 
werden. Fünf Minuten später ist sie 
wieder in Sichtweite von Willow Gar- 
dens. Aber der Studebaker steht noch 
immer dort. 


Wenn Lonsdale jetzt zurückkommt, 
muß er mich sehen und schöpft Ver- 
dacht, sagt sich „Bambi“. Sie schlen- 
dert daher über den kleinen Pfad, den 
Lonsdale benutzt hat, in den Cranley 
Drive. Wenn Lonsdale seinen schwe- 
ten Wagen startet, muß sie es hören. 
Fünf Minuten später beobachtet sie, 
wie ein Ford „Consul“ die Garage im 
letzten Hause der Sackgasse verläßt 
und in Richtung Ruislip fährt. Eine 
Frau sitzt am Steuer. 

Nah fünf Minuten aber ist der 
„Consul‘ wieder zurück. Die gutge- 
kleidete Frau winkt lächelnd einem 
Nahbarnı zu und verschwindet in 
ihem Haus. Wieder vergehen drei 
Minuten. Da stockt „Bambi“ plötzlich 
der Atern. 

Lonsdale erscheint. Er kommt über 
den Durchgangspfad und verschwin- 
det eilig durch die Tür des Hauses 
Nr. 45, die von der Frau im „Consul“ 
offengelassen worden war. 


Wer wohnt in der 
Nummer 45? 


Beim „MI 5“ und in der „Special 
Branh“ von Scotland Yard sind sie 
aus dem Häuschen. Ist Cranley Drive 
das Ende der Spionagekette? Wer 
wohnt in der Nummer 5?—2o——» 


jeder Sparsamkeit Anerkennung? 


Oft wird am falschen Ende gespart, vor allem dann, wenn es um Ihre 
Gesundheit geht. Denken Sie jetzt beim Hausputz daran: es ist höchste 
Zeit, Ihre Betten kritisch zu prüfen! Vielleicht liegt es an alten oder 
schlechten Matratzen, daß Sie schlecht 
schlafen und wie zerschlagen aufstehen? 
Doch auch vorbeugend sollten Sie etwastun: 


Dauerschäden. 


PROFILIA-medica-Matratzen sind 


® verstärkt und dauerhaft gefedert 


® natürlich einteilig, ohne störende Ritzen 
@® mit naturreinem Polstermaterial gearbeitet 
@® spielend leicht zu handhaben (monatlich 1 X im Bett umwenden) 


@® durch Ventile selbstlüftend 
® für Ihre Gesundheit notwendig 


Fordern Sie unverbindlich Prospekte 


PROFILIA-WERKE - Ennigerloh / Westf. Abt. M 50/61 


„Körpergerechte“ Matratzen, d. h. PROFILIA-medica, anschaffen. 
Denn falsch konstruierte Matratzen führen zu nicht gutzumachenden 


Spielend leichte Handhabung. Nur einmal monatlich wenden 
| | | 
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Es hat nie ein Buch 
gegeben, dessen geringer 
Preis sich für den Käufer 
so hoch verzinst! 


Mercator, mit bürgerlichem Namen Diether 
Stolze, ist kein gelernter Wirtschaftspubli- 
zist, der mit unverständlichen Begriffen um 
sich wirft. Er ist ein Mann, der eines Tages 
von seinem Ersparten eine Daimler-Benz- 
Aktie kaufte und dann ein wenig verwundert 
und beglückt feststellte, wie sein Vermögen 
wuchs. 

Und da Diether Stolze ein neugieriger Jour- 
nalist ist, wollte er wissen, wie das zu- 
sammenhing. Nun ist er aber ebenso gründ- 
lich wie neugierig, und deshalb gibt esheute 
unter den Wirtschaftsjournalisten keinen, 
der mit derselben Sicherheit und mit der 
gleichen Allgemeinverständlichkeit erklären 
kann, wie man sein Geld anlegen soll, damit 
aus wenig viel und aus viel noch mehr wird. 


„Mach mehr aus deinem Geld“ ist überall 
im Buchhandel erhältlich und erscheint im 


NANNEN-VERLAG 


Wo nicht erhältlich, kann es per Nachnahme über den Deutschen 


Buchversand GmbH, Hamburg 1, Spaldingstraße 74, bezogen 
werden. Postkarte genügt! 


lena und amur 
antworten nicht mehr 


Peter und Helen Kroger sind ein 
freundliches älteres Ehepaar. Er ist 
50 Jahre alt, sie 47. Wie Tausende an- 
dere respektabler Bürger Ruislips ver- 


| läßt Mr. Kroger jeden Morgen im 


dunklen Anzug, mit steifem Hut und 
eingerolltem Regenschirm sein Haus, 
um seiner Arbeit in der City von Lon- 
don nachzugehen. Er ist Buchhändler. 
Zweifellos ist es seltsam, daß die 
Krogers, die sich Nachbarn gegenüber 
als Kanadier ausgeben, in Paris aus- 
gestellte neuseeländische Pässe be- 
sitzen. Das Buchhändler-Ehepaar wird 
mit einemmal interessant. 

In Zusammenarbeit mit der ört- 
lihen Polizei findet die Abwehr 
schnell einen verschwiegenen und 
verläßlichen Hausbesitzer in Cranley 
Drive. Hinter den Gardinen seines 
Hauses bezieht „Bambi“ jetzt Posten 
und notiert jedes Kommen und Gehen 
im Hause Nr. 45. 

Fünf Wochen, nachdem das End- 
glied der Spionagekette in dem Hause 
der Krogers entdeckt zu sein scheint, 
trifft sich Lonsdale erneut in der Lon- 
doner Waterloo Road mit Houghton 
und dessen Verlobten Ethel Gee. Es 
ist Sonnabend, der 10. Dezember. Das 
Portland-Pärchen übergibt Lonsdale 
ein Paket. Am Abend desselben Tages 
beobachtet „Bambi“ von ihrem Aus- 
guck, daß Lonsdale seinen Studebaker 
in Willow Gardens parkt. 


Nach zwei Monaten ständiger Be- 
wachung des Kroger-Hauses ist „Super“ 
Smith von der „Special Branch“ über- 
zeugt, daß das Haus Cranley Drive 45 
Zentrum des sowjetischen Spionage- 
ringes ist. Alles ist zum letzten Schlag 
bereit. 

Am 7. Januar um 13.30 zieht „Super“ 
Smith das Netz zu. Diesmal hat die 
Spionage-Abwehr in Portland Hough- 
ton und Gee kein Spielmaterial in die 
Hände kommen lassen. Zum einen 
wollte man sehen, welches wichtige 
Material in unrechte Hände fallen 
konnte. Zum anderen mußten die ab- 
gefangenen Dokumente bedeutungs- 
voll genug sein, um in einem Prozeß 
Beweismaterial abzuge- 

n. 

Wieder trifft sich das Trio am „Old 
‘Vic“-Theater und spaziert die Water- 
loo Road hinunter. Lonsdale legt 
seine Arme freundschaftlich auf die 
Schultern seiner Zubringer. Nach 150 
Metern wechselt er zur &nderen Seite 
von Miss Gee und nimmt ihr die 
Tasche aus der Hand. 

Das ist das Signal für „Super“ 
Smith, der den dreien folgt. Er geht 
an ihnen vorbei, dreht sich um und 
sagt ruhig und bestimmt: „Sie sind 
verhaftet. Ich bin ein Polizeibeamter.“ 


In dem Paket, das Lonsdale von der 
Gee übernommen hat, finden die Ab- 
wehr-Leute vier geheime Admirali- 
täts-Anweisungen und Testergeb- 
nisse. In einer Dose ist ein unent- 
wickelter Film. Im Foto-Labor Scot- 
land Yards stellt sich heraus, daß auf 
diesem Film 212 Seiten des streng 
geheimen Buches „Einzelheiten über 
Kriegsschiffe‘ fotografiert wurden, 
darunter Detail-Zeichnungen und Be- 
rechnungen zu dem am meisten 
geheimgehaltenen Schiff der Royal 


Navy, dem Atom-Unterseeboot 
„Dreadnought“. 
„Entschuldigen Sie 
die späte Störung!” 


Am Abend desselben Tages noch 
steht „Super“ Smith zum erstenmal 
dem Manne gegenüber, der wie die 
Spinne im Mittelpunkt des Spionage- 
netzes hockt. Smith läßt den kupfer- 
nen Klopfer auf das Messingschild an 
der Tür des Hauses Cranley Drive 45 
fallen. Chief Inspector Ferguson 
Smith ist in seiner Begleitung. Ein 
gepflegter älterer Herr, muskulös und 
drahtig, öffnet die Tür. Seine Haare 
sind weiß. Auf seinem breiten, offen- 
herzigen Gesicht liegt ein freund- 
liches Lächeln. 


„Entschuldigen Sie bitte die Späte 
Störung“, sagt „Super“ Smith, „Wir 
sind Polizeibeamte und möchten 
Ihnen gern einige Fragen stellen.“ 

„Aber natürlich. Bitte, kommen $js 
herein. Drinnen ist es wärmer.“ 

Und drinnen ist alles Plüsch, Ge- 
schmacvoller Plüsch. Auf langen 
Regalen stehen in Leder gebundene 
Bücher. Im offenen Cocktail-Schrank 
steht eine Flasche mit bestem Cognac 
Napoleon. 

Die Krogers und die beiden Smith 
mustern sich mit dem unschuldigen 
Kinderblick gewiefter Schrotthändler 

„Würden Sie mir bitte Namen und 
Adresse des Mannes geben, der Sie 
oft am Wochenende besucht?" „Super“ 
Smith tastet sich behutsam vor. 

„Wir haben viele Freunde“, gibt 
Kroger amüsiert zurück. „Da ist zum 
Beispiel Mr. Kemp, unser Nachbar 
der oft am Wochenende kommt.“ 


„Und Mr. Hammond natürlich‘, hilft 
Mrs. Kroger ihrem Mann aus. Nadı 
und nach fallen ihnen mehr Namen 
ein. 

„Super“ Smith und sein Chief In- 
spector haben Ameisen im Baud,. 
Ihre Unruhe ist durchaus verständ- 
lich. Sie besitzen keinen Fetzen Be- 
weismaterials, das eine Festnahme 
der Krogers rechtfertigen könnte, Sie 
wissen nur, daß die Krogers irgend- 
welche Beziehungen zum Spion Lons- 
dale haben. 

„Dies sind aber wirklich alle Män- 
ner, die uns in den letzten Monaten 
an Wochenenden besucht haben“, be- 
teuert Kroger. 

„Super“ Smith: „Das gibt mir die 
Bestätigung, daß Sie der sind, den wir 
suchen. Sonst hätten Sie die Besuce 
Mr. Lonsdales erwähnt.“ 

„Lonsdale...?“ Kroger schüttelt 
den Kopf und scheint zu überlegen. 
„Vielleicht haben Sie sich geirrt, oder 
wir kennen den Herrn unter einem 
anderen Namen. Ist Mr. Lonsdale im 
Buchgewerbe tätig?“ 

„Super“ Smith überhört die Frage 
und sagt bestimmt: „Ich muß Ihr Haus 
durchsuchen lassen. Hier ist die Voll 
macht.“ 

„Wenn es sein muß, bitte.‘ Krogers 
Gesicht schwillt leicht an. Der Chief 
Inspector hat bereits mit einer schnel- 
len Durchsuchung begonnen. Er findet 
jedoch nichts, was auf Spionage hin- 
deuten könnte. 

Der Inspector sieht seinen Vorge- 
setzten fragend an. Keine Jury im 
Lande spräche die Krogers nur auf 
Grund des Indizes, daß sie lonsdale 
kennen, schuldig. „Polizeistaat“ und 
„Freiheitsberaubung durch größen- 
wahnsinnige Karriere-Polizisten“ 
würde die Presse bellen. 

„Super“ Smith geht das Risiko ein, 
das ihn sein Amt kosten kann. „Id 
muß Sie bitten, zum nächsten Polizei- 
revier zu kommen, um dort weitere 
Fragen zu beantworten“, sagt er. 


Schweigend ziehen die Krogers ihre 
Mäntel an. Sie sind bereits an der 
Tür, als Mrs. Kroger sich ihrer Haus- 
frauenpflichten erinnert. „Da wit 
einige Zeit fort sein werden, darf ich 
doch noch das Feuer schüren, damit 
die Heizung nicht ausgeht?“ 

„Natürlich dürfen Sie das“, stimmt 
„Super“ Smith zu, „doch möchte ic 
vorher in Ihre Handtasche sehen.“ 


Das geht Mrs. Kroger zu weit. Als 
Gentleman müsse Mr. Smith doch 
wissen, daß es eine unverzeihlice 
Sünde sei, in der Handtasche einer 
Dame zu schnüffeln. Aber der „Super 
ist in diesem Augenblick kein Gentle- 
man, sondern Polizeibeamter. Es 
kommt zu einem regelrechten Hand- 
gemenge mit Mrs. Kroger. Fr öffnet 
die Handtasche und zieht ein weißes 
Kuvert heraus, in dem ein Blatt mit 
maschinengeschriebenen Zahlen stedt. 
Dann entfaltet er einen handgeschrie- 
benen Brief. Er vergleicht ihn mit 
einem beschriebenen Zettel, den e! 
einige Stunden zuvor in Lonsdales 
Wohnung sichergestellt hat. 
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Lonsdales Handschrift.“ Er pfeift 
"ch die Zähne. „In Russisch!“ Wie 
ein Übersetzer später feststellt, han- 
delt es sich um einen Brief Lonsdales 
an Frau und Kinder in der Sowjet- 
union. 

„Super“ Smith ist sich seiner Sache 
ietzt absolut sicher. Er baut sich vor 
den Krogers auf: „Sie sind wegen Spio- 
nageverdachtes festgenommen. Ichmuß 
sie darauf aufmerksam machen, daß 
ls, was Sie von jetzt an 
sagen, niedergeschrieben und als Be- 
weismaterial in einem Prozeß ver- 
wendet werden kann.“ 


Experten nehmen das 
Haus auseinander 


Eine Stunde nachdem die Krogers 
abgeführt wurden, machen sich sechs 
Spionage-Experten daran, das Haus 
Cranley Drive 45 auseinanderzuneh- 
men. Es ist eine Fundgrube sowje- 
tisher Spionage-Werkzeuge. 


Die Fingerabdrücke der Krogers 
werden in die USA geschickt. FBI, 
dass amerikanische Bundeskriminal- 
amt, findet heraus, daß die Abdrücke 
mit denen eines in den USA seit lan- 
gem gesuchten Agentenpaares iden- 
tish sind. Die Krogers hießen dem- 
nah in Amerika Morris und Helen 
Cohen. Sie wurden als Komplicen des 
sowjetischen Spionage-Obersten Abel 
beschattet, konnten aber vor der Ver- 
haftung Abels im Juni 1957 ent- 
kommen. 


Drei Tage und drei Nächte unter- 
suchen die Abwehr-Experten jeden 
Einrichtungsgegenstand und jeden 
Zentimeter der Kroger-Wohnung. In 
einer alten Bibel-Ausgabe finden sie 
Spezialpapier, das von sowjetischen 
Agenten für das fotografische Verklei- 
nern von Dokumenten in winzige 
Punkte verwendet wird. In einer 
Taschenlampe und in einem Zigaret- 
tenanzünder entdecken sie Geheim- 
fächer, mit den Schlüsseln des Spio- 
nage-Codes. Eine Puderdose läßt sich 
am oberen Ende abschrauben und wie 
ein japanischer Trickkasten auseinan- 
derklappen. 


Unter dem Linoleum vor dem 
Küchenherd legen die Abwehrleute 
eine Falltür frei. Inspektor Smith klet- 
tert in den Raum, der unter dem 
Fundament des Hauses gegraben und 
auszementiertt wurde. Smith wühlt 
sich durch einen Haufen Abfall und 
Schutt, bis er auf eine Zementplatte 
stößt. Darunter liegt ein Kasten. Als 
Smith wieder in die Küche steigt, 
trägt er einen Sender unter dem Arm. 
Mit Hilfe der im Feuerzeug entdeck- 
ten Angaben über Frequenz, Sende- 
zeiten und der Rufzeichen „lena und 
amur“ sowie „wolga und asow“ 
fängt die Abwehr am 9. Januar vier 
Minuten lang einen sowjetischen 
Funkspruc auf. 


Die ständig wechselnden Schlüssel 
der Funksprüche bis zum 25. Juli 1961 
werden entdeckt. In der Bodenkam- 
mer des Hauses hinter der Glasfaser- 


Isolierung zwischen den Balken 
stecken 2000 amerikanische Dollar. 
Für „Super“ Smith gibt es keinen 
Zweifel, daß das Haus der Krogers 
nicht nur Direktverbindung mit Mos- 
kau besaß und das Zentrum der so- 


wjetischen Spionage in England war, - 


sondern auch als „Bank“ für Schmier- 
gelder an Informanten und zur Finan- 
zierung der Agenten diente. 


Eintrittskarten für die 


königlichen Logen 


In Lonsdales Appartement im „White 
House“ findet „Super“ Smith im 


Schreibtisch Karten für die königlichen - 


Logen in Londoner Theatern und vom 
Buckingham Palast für besondere 
Anlässe versandte Zutrittskarten zu 
Veranstaltungen, an denen die Köni- 
gin teilnahm. Lonsdale konnte diese 
Karten nur von einem Verbindungs- 
mann (oder einer Freundin?) im Pa- 
last selbst erhalten haben. Wer Lons- 
dales Kontakt im Palast ist, wird aber 
kaum bekannt werden. In der Vorver- 
handlung ging die Anklage mit kei- 
nem Wort darauf ein. 

Ein Plastic-Beutel in einem Farb- 
kanister im Gartenschuppen hinter 
Houghtons Haus in Portland birgt 
650 Pfund (7700 DM), stellt die Ab- 
wehr bei der Durchsuchung fest. In 
eine Dose unter dem Fußboden des 
Hauses sind 600 Pfund gestopft. 
Zwischen den Radioröhren der Musik- 
truhe stecken geheime Admiralitäts- 
papiere. Eine Streichholzschachtel im 


Besitze Houghtons hat einen doppel- 
ten Boden. Darin ist eine Liste von 
Dokumenten, die Houghton beschaffen 
sollte. In der Handtasche seiner Ver- 
lobten, Miss Gee, wird eine Liste mit 
12 Fragen zu in Portland entwickel- 
ten Geheimwaffen gefunden. In ihrem 
Schlafzimmer entdeckt die Abwehr 
4747 Pfund (56000 DM). Zweifellos 
hat sich der Verrat gelohnt. 

In der Vorverhandlung vor dem 
Polizeigericht Bow Street werden die 
fünf Spione zum Hauptverfahren an 
das berühmte Londoner Kriminal- 
gericht „Old Bailey‘ überwiesen. Das 
Leck im Sicherheitsgürtel um Portland 
ist abgedichtet. Wie lange? Bis ein an- 
derer Angestellter dort den Ver- 
lockungen des Geldes nachgibt? 


Nach Absprache mit ihren amerika- 
nischen. Kollegen vom „Federal 
Bureau of Investigation“ (FBI) und 
der „Central Intelligence Agency“ 
(CIA) beschließen die Chefs der eng- 
lischen Geheimdienste, entgegen 
früheren Gepflogenheiten den Fall mit 
allen Einzelheiten in einem öffent- 
lichen Gerichtsverfahren abrollen zu 
lassen, obwohl dabei die Geheim- 
dienstleute aussagen müssen und er- 
kannt werden können. Weshalb? Es 
soll die Antwort an die Sowjets sein, 
die jene leidige Affäre mit dem ame- 
rikanischen Aufklärungsflugzeug „U 2“ 
so weidlich ausgeschlachtet haben. 

Die Stimme mit dem Rufzeichen 277 


„ aus Moskau ist verstummt. „lena und 


amur“ in Cranley Drive 45 antworten 
nicht mehr! Peter Wichman 
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Carlo Schmid, 64, Renommier-Asthet der SPD, gedachte aus 
aktuellem Anlaß seiner Jugend und deutete, aus diesen Erinne- 


rungen schöpfend, an, er sei damals kein Schlap 


pschwanz gewesen. 


Schmid hatte als Zuschauer just an der Sitzung des UN-Weltsicher- 
heitsrats teilgenommen, die von Lumumba-Anhängern zu Demon- 
strationen für den ermordeten Kongo-Premier ausersehen wurde 
und mit allgemeinem Tumult und dem Hinauswurf der Randa- 
lierer ein vorläufiges Ende fand. Hinterher sinnierte Schmid: 
„Einige hatten Schaum vor dem Mund, und andere rollten ihre 
Augen auf die schrecklichste Art und Weise. Ich habe ja einige Er- 
fahrungen in Saalschlachten; na, und da habe ich den armen Saal- 
ordnern ein paar Tips gegeben, damit sie mit den Kerlen fertig wer- 
den konnten“ — was immerhin eine gute Viertelstunde beanspruchte. 


Richard Jaeger, 48, christlich-sozia- 
ler Sonntagsredner und unermüdlicher 
Befürworter der Todesstrafe (neuer- 
dings speziell im Hinblick auf seinen 
einstigen Bundestagskollegen Alfred 
Frenzel, 61), wurde von der SPD der 
„Verketzerung des politischen Gegners“ 
geziehen. Laut Jaeger hat nämlich Gott 
mit Adenauer ein großes Werk am 
deutschen Volke getan, und: „Wir soll- 
ten uns davor hüten, Gott in dieHände 
zu pfuschen.“ Der praktizierende Ka- 
tholik Jaeger wurde von der SPD da- 
für mit einem Bibelwort zur Ordnung 
gerufen: „Du sollst den Namen des 
Herrn, deines Gottes, nicht unnütz 
führen.“ 


Edward („Ted“) Kennedy, 28, Prä- 
sidentenbruder und Staatsanwalt am 
Landgericht von Suffolk/Massachusetts, 
verzichtete nicht ohne Pathos auf das 
ihm zustehende Gehalt und erklärte, 
er wolle jährlich bloß einen Dollar be- 
ziehen: Schießlich arbeite er nur aus 
Interesse am öffentlichen Dienst und 
nicht, um Geld einzustecken. 


Michael Buchberger, s6, Erzbischof 
von Regensburg, entdeckte per Zufall 
einen Ildefons Kennedy, der Anno 1735 
als schottischer Mönch einem irischen 
Kloster in Regensburg beigetreten war, 
und verständigte umgehend seinen 
Glaubensbruder im Weißen Haus zu 
Washington. Ildefons Kennedy gehört 
laut Buchberger vermutlich zu den Vor- 
fahren des amerikanischen Präsiden- 
ten, wobei freilich unklar bleibt, wie- 
a ein Mönch Abkömmlinge haben 
ann. 


Soraya, 28, Amüsierdame der feinen 
Welt, genießt als zukünftige Klein- 
wagenfabrikdirektorin in Wien nicht 
das unbedingte Vertrauen des öster- 
reichischen Finanzministeriums. Die 
zuständigen Beamten fanden, das für 
das Unternehmen vorgesehene Stamm- 
kapital von einer Million Schilling 
(etwa 170000 DM) sei sehr dürftig, 
und genehmigten die beantragte Ge- 
sellschaft (Teilhaberin: Soraya) nicht. 


David Clark, 19, Landarbeiter in 
Kingstone auf Jamaica, wurde von 
einem Schwein erschossen: Ein Poli- 
zeibeamter hatte sein Gewehr an die 
Wand gelehnt, das Schwein rieb sich 
an der Waffe, ein Schuß ging los und 
traf Clark tödlich. 


_schlusses 


Sekou Toure, 39, Präsident von Gui- 
nea, erlitt einen Wutanfall, als er an- 
läßlich der Eröffnung einer chinesi- 


. schen Ausstel- 


lung in Conakry 
zu einer Begrü- 
Bungsansprache 

anhub und die 
Lautsprecheran- 
lage infolge 
eines Kurz- 
YET... 
sagte. Seine Ex- 
zellenz brüllte: 
„Noh immer 
gibt es unter uns 
Imperialisten“, ließ am gleichen Abend 
sämtliche Techniker der zwei franzö- 
sischen Elektrizitätsgesellschaften, die 
Guinea mit Strom versorgen, ausweisen 
und verstaatlichte noch in derselben 
Nacht die beiden Unternehmen. Am 
nächsten Morgen erging ein Gesetz, das 


 jedweden, der sich in Zukunft der „Sa- 


botage“ schuldig macht, mit fünf Jahren 
Gefängnis bedroht. 


Georges Goujon, 30, Metzger zu 
Paris, machte das erfrischendste Wo- 
chenende seines Lebens durd, als er 
jüngst an einem Sonnabendnachmittag 
die Gefrierkammer in seinem Laden 
betrat, um sie zu reinigen. Am Mon- 
tagmorgen befreiten ihn seine Gesellen. 


Lionel Burleigh, 50, Kunstmaler zu 
London, mietete ein leerstehendes- 
Warenhaus in der City, um dort mit 
Ehefrau Vivian, 38, neun Kindern, acht 
Hunden und einer Katze Wohnung 
zu nehmen. Das Gebäude ist mit sei- 
nen 200 Räumen wohl kleiner als der 
Buckingham-Palast, aber immer noch 
der zweitgrößte Komplex der briti- 
schen Metropole. Burleighs Freude dar- 
über, daß seine Kinder nun endlich 
genug Auslauf haben, wird allerdings 
durch die Tatsache getrübt, daß sich 
die Kleinen immer wieder verirren und 
mitunter Stunden benötigen, bis sie 
zu ihren Eltern zurückfinden. 


Friedrich August Harres, 44, Pfar- 
rer in Hagen, zog den Unmut der Evan- 
gelischen Kirche von Westfalen auf 
sich, als er seine Gemeinde ermun- 
terte, ihn während der Pgedigt ruhig 
mit Zwischenrufen zu unterbrechen 
und gegebenenfalls auch gleich genaue 
Erklärungen zu verlangen. 


Elizabeth, 34, erste Rennstallbesitze- 
rin Englands, hatte in der abgelaufe- 
nen Saison wenig Turfglück. Die 
Pferde Ihrer Majestät siegten 1960 le- 
diglich bei zwei Rennen und erhielten 
Preise von insgesamt 14000 DM. In 
den Jahren zuvor waren die königlichen 
Gäule wesentlich erfolgreicher ge- 
wesen: 1959 hatten sie 420000 DM, 
1958 fast 520000 DM und 1957 sogar 
685 000 DM ergaloppiert. 


Minou Drouet, ı2, in ihrer franzö- 
sischen Heimat zum Wunderkind hoch- 
gespielte Reimeschmiedin, hat nach län- 
gerem Schwei- 
gen wieder etli- 
che Strophen er- 
sonnen, deren 
zweifellos tief- 
schürfendste so 
geht: „Der Popo 
deskleinen Mäd- 
chens ist ein Ge- 
schenk des Him- 
mels, um die 
Nerven der 
Mammies zu be- 
ruhigen. Es ist klar, daß er dafür erfun- 
den wurde: Nicht umsonst ist der Popo 
konvex und die Innenfläche der Hand 
konkav.“ 


Salustiano Salas, 22, nach Lieh 
schmachtender Spanier, wurde das 
Opfer der Diebesangst seiner Lands. 
leute. Vor den Fenstern seiner Par. 
terre wohnenden Angebeteten bot Sa- 
las zur Abendstunde lange Zeit Sere. 
naden und Seufzer dar, bis ihn jäh- 
lings seine Gefühle überwältigten und 
er den Kopf durch das aus Sicherheits. 
gründen angebrachte Gitter steckte 
um der Dame seines Herzens näher zu 
sein. Später konnte er nicht mehr zu. 
rück; auch Schmierseife, von der Sejo- 
rita auf seinem Schädel verrieben. 
fruchtete nichts. Verzweifelt weckte 
das Mädchen seinen Vater, der Saly- 
stiano zunächst einmal etliche Bad. 
pfeifen verabfolgte, dank deren Wir. 
kung das Haupt des Liebhabers aller. 
dings noch mehr anschwoll. Gegen 
Morgen machte die Eisensäge des 
Dorfschmieds Salustianos Leiden ein 
Ende. 


Sarah Lidman, 37, schwedisce 
Schriftstellerin mit Wohnort Johannes- 
burg, muß sich demnächst unter der 
Anklage, gegen das südafrikanische 
Rassenschandegesetz verstoßen zu ha- 
ben, vor Gericht verantworten. Die 
„unerlaubten Beziehungen“ hat die 
Schwedin angeblich mit dem Afrikaner 
Peter Ntithe, 32, unterhalten. Sie ist 
die erste weiße Ausländerin, die eines 
derartigen Deliktes beschuldigt wird. 


Richard Stücklen, 44, BuPoMi bayer. 
Abstamm., demonstrierte Urwüchsig- 
keit, als ihm bei der Einweihung 
einer automatischen Fernsprechanlage 
in Ettenstatt bei Weißenburg ein Glas 
Limonade kredenzt wurde, und fuhr 
auf: „Tragen Sie das Zeug sofort wie- 
der weg! Wir sind doch hier in Bayern. 
Sie halten mich wohl für einen Preu- 
Ben.“ Den nachfolgenden Bierhumpen 
leerte Stücklen alsdann nicht ohne 
Seitenblick auf das Publikum in einem 
Zug. 


Heinrich Lübke, 66, Urlauber auf 
dem Oberkolbenhof bei Aalen, poliert 
seine französischen Sprachkenntnisse 
wieder auf, weil er im Mai mit seinem 
französischen Kollegen Charles de 
Gaulle zusammentrifft und nicht 
möchte, daß diese Begegnung unter 
Verständigungsschwierigkeiten leidet. 
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Liebe 
de das 
Lands 
1er Par- 
bot $.. 
Sere- 
ihn jäh- 
‚ten und 
\erheits- 
steckte, 
räher zu 
nebr Zu- 
er Sefio- 
:rrieben, 
weckte 
er Salu- 
Back- 
en Wir- 
rs aller- 
Gegen 
ige des 
den ein 


wedische 
ten. Die 
hat die 
‚frikaner 
. Sie ist 
die eines 
gt wird. 


— =D Pa Stunden Frische! 


Mi bayer. 
wüchsig- 
weihung 
chanlage 
ein 
ind fuhr 
ı Bayern, 

en Preu- 


um Auf jeder Uhr steht 8 und 4 - 


ohne 


u und jeder Blick aufs Zifferblatt 


abe er erinnert Sie an 8 mal 4, 


nntnisse . 

den Wegbereiter N 

4 ann desodorierender Körperpflege. 

2 Körperpuder DM 3,- "7 
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Seife DM 1.50 Roller DM 3.75 Spray DM 4.75 


# 
PR 
\ 
\ 
ER 


| Hamburg: 
| 


Köln: 
12.00 Internationaler Frühschoppen 


Anscdhl. Pr hinweise 


Deutsches Fernsehen: 


13.00 Magazin der Woche 


| 
| Frankfurt: Kinderstunde 
14.30 Die Muminfamilie 
Spiel der „Augsburger Puppenkiste” 
! 


Walter Oehmichen 


M 6 M ä 
. Marz 


Spielfilm für Kinder (2.) 
Regie: Fritz Genschow 


Di 


17.30 Blick an den Himmel 
Sendung mit Dr. Rud. Kühn 


17.50-18.15 Fury (Wdhlg.) 
Abenteuer eines Pferdes 


NDR und Bremen: 18.25 Programm 
— 18.30 Die Nordshau — 19.25 
Leben des Meeres 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Sheriff Malgre Lui 

Berlin: 18.455 Familie Michael in 
Afrika — 19.15 Sandmännchen — 


Köln: 

17.30-18.00 Meine Groschen — 
deine Groschen 
Tips für Verbraucher 


NDR und Bremen:. 18.25 Programm 
— 18.30 Die .Nordshau — 19.25 
Alles für den Chef 


WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Inspektor Garrett 


Berlin: 18.45 Das wohlbehütete 


Do 9Min 


17.15-18.00 Der Ski-Pokz 


Vom Wettkampf ai 
Schulklasse Pf einer 


Ei Köln: Kinderstunde München: Jugendstunde Bremen: Stuttgart: Kinderst Baden- 
| 11.30 Die Kirche in der Großstadt 17.00 Der Zauberer Wünschedir 17.00 Wiedersehen mit Afrika 17.00 Agnes Miegel 17.00 Das Kräuterweihi Rot — 
| Von M. Stantze u. Broder Clausen Bildermärchen von Kreki Helmut Knorr erzählt von Zum 82. Geburtstag der Ein Puppentilm 2. Offent 

a Kamera: Horst Nicolaysen 17.10-18.00 Max und Moritz den Badagri-Fischern Dichterin. Von Lutz Besch Zusam 


NDR und Bremen: ıg, 

— 18.30 Die Nordschau 
Kopenhagen, Bild einer Stadt 
WDR: 18.45 Hier und H 
Nachsitzen für Erwachsene” 
Berlin: 18.45 Leben d 

19.15 Sandmännchen 
Abendschau 


Köln: 19.25 Berliner Abendschau Hessischer Rdl.: 1450 Da; 
tsche männcen — 19.00 Die H 
15.00 Internationale Deutsc Dee Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- — 19.20 Bitte, nicht mit mir 
haften männchen — 19.00 Die Hessenschau Michael in Afrika Kin 
- Sprecher: Kurt Brumme nehmen Kummerkasten = — 19.20 Musiziert und parodiert. Süddeutscher Rdi. und Was Ann 
Ubertr, von den Endspielen aus der Abenteuer unter Wasser ne sw pe 


Hans-Riegel-Halle in Bonn 


Hamburg: Fernsehfilm 


| 16.00 Wyatt Earp greift ein 
| 


Die „Sprungschanze zum Himmel” 
nennt der Volksmund die Hambur- 
ger Dreifaltigkeitskirche (gebaut 
1958), deren Form den griechischen 


Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
Gänsemädcdhen von St. Coeur — 
19.00 Die Abendschau — 19.20 Der 
Fenstergucer 


Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
Wünsc dir was — 19.00 Die Abend- 
schau — 19.20 Intimes Theater 


Kummerkasten — 19.00 Die Ay 
schau — 19.20 Die 6 Siebeng’sc, 


n einen 
(„Rot-Ge 


10 Zu B 


Buchstaben Alpha und Omega (An- Deutsches Fernsehen: Völk 

Berlin: 20.00 Tagesschau, Wetter 20.00 Tagesschau, Wetter 20.20 Aus erster Hand 
16.25 Eine Rückkehr nach Cambridge 18.30 Die Nordshau — 19.25 Das Bremen: a en Pin 

Uber Studenten und Dozenten der Gänsemädchen von St. Coeur Dr. Na a 
I berühmten engl. Universität berich- WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 20.20 Am Hängetau ng Malle 
| ‘ tet der Schriftsteller D. P. Snow Unbekannte Welt Mit Turngedichten von BAneSs u 
Baden-Baden: keit — 19.15 19 Interpret Max Walter Sieg Dr, Joachim Besser F 

17.00 Alte und neue Meister Terzett . Die drei Peheiros . 


Berliner Abendschau 


Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sandmänn- 
chen — 19.00 Die Hessenshau — 


Wasser 
18.45 | 
(irren ist 


Pantomime .. Rolf Scharre 
Veteran ... Cäsar Wolter 
Tanzpaar . Sonja Donalies- 


Berlin: Wiederholung 


2040 Der Patriot 


i stellen sich vor 
! Aus einer Sport-Revue in Freiburg 


Bil: 19.20 Fips, der Affe. Meisterschule 


Hamburg: 

18.30 Aus erster Hand 
Gespräch mit dem Nobelpreisträger 
und Atomphysiker Prof. Niels Bohr 
Gesprächspartner: Prof. Heinz Haber 


NDR und Bremen: 19.00 Die Nordschau 
WDR: 19.00 Hier und Heute 


Deutsches Fernsehen: 
19.30 Wochenspiegel 


Nachrichten 
Köln: 


20.00 
20.05 Der Kreidekreis 


Vom Schweiz. Fernsehen: 
21.35 Ubertragung von der 


Eishockey- 

Weltmeisterschaft 

4 Anschl. Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 
Nachrichten 


Wettstreit zw. dän. Gymn, Schülern — 20.40 


für Autofahrer 

Süddeutscher Rdfi. und SWF: 18.30 
London 999 — 19.00 Die Abendschau 
— 19.20 Dennis, Geschichte eines 
Lausbuben 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 
Köln: 


20.20 Zu viele Köche (4) 


Fernsehfilm n, Rex Stout 
Nero Wolfe . H. Klevenow 
Goodwin . . J. Fuchsberger 
Dina Laszio ... Rosi Schäfer 
Marko Vukow Karl Paryla 
aA, Th 


21.00 Solo für eine Kamera 


Dreißig Minuten m. d. 
Johannes-Rediske-Quintett 

Mit: Pia Beck, Cecily Forde, 
Harriott & Evans, Alexander 
Mackowiak, Puppenspiel: P. 
K. Steinmann. Tanz: Irene 
Mann und Jürgen Feindt 

Regie: Dieter Finnern 


21.30 Die Fehler der 


Martienzen, K. Schenker 
Faktotum .. . Otto Reimer 
Musikanten . Conny Blume, 

Cornelis op ten Zieken 
Zeichner ...... Paul Flora 
Musik: Franz Ort 
Szenenbild: K. Sheunemann 
Regie: Armas Sten Fühler 


21.00 Butch paßt aufs 
Baby auf 


Von Damon Runyon 

Hans Schwarz 
Klein-Isidor . . Kurt Alexis 
Spanier-John H. Motschach 
Harry, d. RoßF. Bachschmidt 


Als Aushängeschild 
Harmlosigkeit dient das Baby, wäh- 
rend Vater Butch mit anderen Gano- 
ven einen Geldschrank knackt (21.00) 


bürgerlicher 


Deutsches Fernsehen: 


21.45 Turnier des 


Sprecher: Kurt Brumme 


Großartige 
deutschen Ex-Schlußmannes Herken- 
rath sicherten 1958 in Brüssel den 
2:0-Sieg über die Belgier. Heute 
stehen sich die Mannschaften in 
Frankiurt wieder gegenüber (21.45) 


Abwehrparaden des 


Köln: 


2020 Zu viele Köche (5) 


Fernsehfilm nach Rex Stout 


Stubenmädchen H. Schreiber 


21.00 Irland und seine 
> Kinder 


Bericht von Heinrich Böll 
Kamera: Olrik Breckoff 
Regie: Klaus Simon 


Deutsches Fernsehen: 
21.45 Fußball-Länderspiel: 


Aufzeichn. v. Nachm, a, d. 


Von Alfred Neumann 
Zar Paul I... J. Brocu 
Alexander, Zarewitsh 
Konstantin P 

Graf Pahlen . Albert Li 
Anna, Baronin Osterm 
Ellen Sch 

Vizekanzler Herm, Kie 
Stabskapitän . Horst K 
Flügel-Adjutant Heinr 
Kammerherr . Erich Fie 
Stepan, Leibgard, Fr. Ei 
Engl. Doktor W. Laden 
Graf Valerian Subow 
Sigurd L 

Szenenbild: Walter Ds 
Regie: Rudolph Cartie 


anderen Deutschen Amateur- Deutschland — r 
- Beobachtet auf unseren 
Straßen. Von Lat Lehmann Seit seine de 
16.30 Offenes Heim — 17.15 Dragen. Ein Deutsches Fernsehen (Hbg.): er jes Deutschen ae Körter Brumme und Ostermann (Ellen Schwiers), 0 
Colonel-Flak-Film — 20.00 Kvikke ho’der. 22.10 Tagesschau (Spätausgabe) 


Graf Pahlen (Albert Lieven) 


ten Herzens, um den verhd 


Berlin: 18.25 
sanfte Tour 
19.25 Berli 
Hessischer F 
pinnhen — 
- 19.20 Gut 
gesponnen 
Siddeutscher 
Meine besse 
Abendschau 


{ B Michael Pianist... Hans Jürgen Ott Nero Wolfe . H. Klevenow } 
Whipple ..... Kurt Lang Nachtwächter . H. Bartschat Archie Goodwin ...... Deutsches Fernsehen 
Barfrau . . Herzlieb Kohut Joachim Fuchsberger 22.25 Tagesschau (Spätausg, 

Ein Spiel aus dem alten China Constanza . ... Gerl. Locker 1. Polizist Bernd Wiegmann Dina Laszio . Ros| Schäfer 
von Klabund Staatsanw. Tolman R. Graf et Sten Fühler Constanza u € RE Schweiz, Fernsehen: 
-Hei Sheriff Pettigrew usik: Franz Ort erl. Locker 
Woltg. Reichmann Szenenbild: G. Schneider Staatsanw. Tolman . R. Graf 22.40 Ubertragung von de 
; Tschang-Ling ....... Kurt Beck Hoteldetektiv . H. Tappert Siemssen Liggett ... K. M. Vogler Eishockey- 
’ Pao ......... Erik Schumann Malfi ... . Günther Gräwert Regie: Dieter Rohkohl Hoteldetektiv . H. Tappert 
Ma ...... Wolfgang Reichmann Liggett ... K. M. Vogler . . Weltmeisterscha Alkohol na: 
; Yue-Pei ..... . Barbara Ratthey Lio Coyne ..... Coralie W. Reichmann .. 
\ Mn... . Günter Tabor Blanc ... . Harald Mannl Marko Vukow . Karl Paryla rd 
Tschu-Tshu .... . Helmut Peine Arzt... R. von Nauckhoff Jerome Berin . . H. Hübner 
} ze P. W. Jacob Hoteldirektor . . Eric Jelde Servan .. Hans Timerding 
j Ein Blumenmädcen . Marel Erhardt Telefonist. Monika Klemmer Lio Coyne ...... . Coralie 

Hebamme .. Katharina Kivernagel Musik: Rolf Wilhelm 
und andere Kamera: Hans Braun 
Bugend Regie: Kurt Wilhelm Keith Heinz Kargus 
! Szenenbild: Alfred Kuenzer Boslis; Moulton .... Th. Michael 

Regie: Jürgen Goslar Whipple ..... Kurt Lang 


Dän, Meisterschaft im mod. Tanz 22.25 Das Dritte Reich Waldstadion in Frankfurt Zaren Paul I. vom 
n sburg-Hamborn iot“, 20. 
IRBRLAND 17.00 Gottesdienst — 20.00 Schule ee g Anschl. Deutsches Fernsehen Hbg.: zu stürzen („Der Patriot Te; 
Jahre 1933—1945 Anschl, Deutsches Fernsehen (Hbg.): Tagesschau (Spätausgabe) Mu 
orkeest” Amsterdam unter Anton Kersjes 8. Tagesschau (Spätausgabe) Dei 
op weg”, Dok. Film — DÄNEMARK 15.30 Mein b Ta 
Freund (Wdhl.) — 19.05 Can 
17.00 = 17.02 Kinder DÄNEMARK 14.40 Papierschiffe — speak English? (10) — 20.00 N 
DANEMARK Kanäle 3-8, 10 15.00 Magaz. d. Hausfrau — 20.00 — 20.20 Das Telefon läutet 
19.58 Wett 2. 0.00 = y-Magazin — DANEMARK 17.00 Mein bester 17.00 Foto und Pinsel (F. Mädch. u. Nachr. — 20.20 Kennen Sie sich leicht bei Ihnen — 21.20 Karte m 
in Asi etter — 20. achr. — 20.15 Reise Freund. Tierbesuch im Studio — Jungen) — 19.05 Can you speak selbst? (4) — 20.45 Heinrichs d. VII. den Tisch. Uber Atom- und radi@ e AR 
in Asien — 20.40 Sie und ich. Film (F. Erw.) 20.00 Nachr. — 20.20 Land der guten English? (9) — 20.00 Nachr. — 20.20 Privatleben. Engl. Spielfilm — 22.20 Gefahren er 
FRANKREICH 15.35 Eurov.: Eishockey-Welt- Zeiten — 20.45 Herausforderungen Intern. Landw. Magazin — 20.50 Man- Neuigkeiten HOLLAND 20.00 Nadr. — Ins > 
if” meisterschaften: Kanada—USA — 17.15 HOLLAND 14.55 Nat. Progr. aus Den tovani präsentiert... — 21.15 Ho- HOLLAND 17.00 Für Kinder — 17.30 „Memo“, Akt. — 20.30 Filnk jr Spot 
j Gentleman Jim. Film — 18.45 Konzert d. Haag anl Jahrestages d. Verfas- rizont (Aktuelles) _ ei — 20.50 Anthony MLLAND 
| g g Jugendsdg. 20.00 Nachr., Wetter Kinoplauder 
| en 7 ar Theater — 19.25 Goldene sungs-Eides Königin Julianas vor HOLLAND Kanäle 4—7, 10 "— 20.20 Sport — 20.45 Cabaret — Anna, Fernsehspiel — 22.0 And An 
12'/z Jahren — 19.30 Gottesdienst 19.30 Intern. landwirtsch. Neuig- 21.20 Het is zover, TV-Film — 22.00 LUXEMBURG 17.00 Progr. — M 
n neilhan. Film n ni - "2215 Nacht d 24 — 20.00 Nat. Progr. aus Den Haag keiten — 20.00 Nachr. — 20.20 Re- Eurov.: Fußballkampf Barcelona— Schulschwänzer — 19.00 Kinderd 
s ben . 245 N = —.. acht der (Wdhl.) — 20.45 Nachr., Wetter — viergang im Gebirge, Film — 20.30 Sparta kasten — 19.10 Für Mütter — w 2 
portler — 22. achr. 21.05 „Memo“, Aktuelles — 21.15 The man on a Tightrope. Film LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 Der zerbrochene Pfeil: Der Z erg 
Vom großen zum kleinen K, Caba- LUXEMBURG Kanal 7 Rezept des Chef Romain — 19.20 — 19.50 Rezept des Chef Norbe ve ts 
19.00 Programm — 19.02 Persönlich- Rin Tin Tin — 19.58 Wetter — 20.00 19.58 Wetter — 20.00 Nachr, Attu 
& forum — 22.15 Andacht keiten: F. D. Roosevelt — 19.20 Nacır. — 20.30 Stars nach Ihrer Das bewegte Wochenende (F, E 
= LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 Hilfe! Das Haus stürzt ein — 19.58 Wahl — 21.10 Erstürmung des — 22.00 Nachrichten rare. 
j- Flika: Der Fotograf — 19.30 Sport Wetter — 20.00 Nachır. — 20.30 Himalaja — 22.00 Aus Barcelona: FRANKREICH 12.00 Eurov.: hin ne 
F: — 19.58 Wetter — 20.00 Nacır. — Vache qui rit Charade — 21.00 2. Halbzeit d. Fußballkampfes Bar- hockey-Weltmeisterschaften — 2055 
5 20.30 Les Ames Rebelles. Film (F. Lesieur bietet an — 21.30 Cath — celona / Spartak (Europa-Pokal) Tele-Musik: Jazz — 19.15 Wis Nachr 
> Erw.) — 22.00 Mediterranee 21.50 Filmaustausch: Südafrika FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — schaftl. Seite — 19.25 Das B RuNKeE 
H FRANKREICH 19.00 Tele-Musik — FRANKREICH Kanäle 5-8 19.15 Das Kıno — 19.25 Vorberei- mein Freund — 20.00 ee MS Ları 
E2 19.15 Frauenseite — 19.25 Die kom- 19.00 Tele-Musik — 19.15 Das Auto- tungszeit zur Lehre bei der „Air Tele-Math — 21.15 von 2 x =200N 
5 mende Welle — 20.00 Nadır, — mobil — 19.25 Die Krieger des France” -—- 20.00 Nachr. — 20.30 La mir — 21.25 Das „Palais gr Die Pr 
F} 20.30 Autour de „Violettes impe- Schattens — 20.00 Nachr. — 20.30 Piste aux Etoiles — 21.30 Lektüre drei Jahrhunderten —— 22.05 6‘ ale 7 
5 riales” — 21.15 Film — 21.45 Fern- (Sdg. lag nicht vor) — 22.00 Musik für alle — 22.00 Aktuelles — 23.00 nisse des Chef d’oeuvre > 
=< sehfilm-Club — 22.15 Nachr. für Sie — 22.30 Nachr, Seltsame Balladen — 23.15 Nachr. Nachrichten u 
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9. Min 


Kinderstung, 


uterweibjejn 
enfilm 


Baden-Baden: Jugendstunde 
Rot — Gelb — Grün 
Offentlihe Veranstaltung in 
Zusammenarbeit mit der 
Bundesverkehrswacht 


Ski-Pokal 
einer 
E w 


n: 18.25 p 
ordschau 
1 einer Stadt 
und Heute _ 
wachsene 


en des Meera 
en — 19,25 Be, 


18.50 Das 
0 Die Hessen 
ht mit mir, Fa 
a 


echt um Leben und Gesundheit! 
Was die Kinder im Verkehrsspiel 
jenen, kann vielleicht in zehn Jah- 
en einen tödlichen Unfall erspa- 
(„Rot-Gelb-Grün”, 17.00 Uhr) 


i. und SWR: 
- 19.00 Die Ay 
€ 6 Siebeng'sq, 


10 Zu Besuch bei fremden 
Völkern: * 

Samurais des 

20. Jahrhunderts 


ster Hand 18.00-18.05 Vorschau auf das 

mit Dr. Nd itt 
Vorsitz, d 
des 


s Fernsehen: 
1au, Wetter 


EN 
Nach 


Spartner: und Bremen: 18.25.Program: 
Die Nordschau — 19.25 
Mike Nelson, Abenteurer unter 
Wasser 
“ rang, WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
atriot irren ist menschlich 
R : 18.25 Programm — 18.45 Die 
red Neumann = 19.15 Sandmännchen 
J. 1925 Berliner Abendschau 
Zarewitsc 
er Rdi.: 18.50 Das Sand- 
— 19.00 Die Hessenschau 
aronin Ostern - 19% Guten Appetit! Ganz fein 
Ellen Sch gesponnen 
ler Herm, Rdf. und SWF: 18.30 
itän . Horst KMfMeine bessere Hälfte — 19.00 Die 
djutant Heinr Abendschau -— 19.20 Funkstreife 
herr . Erich Fie 
Leibgard, Fr. 
ktor W. Laden 
lerian Subow 
Sigurd 
ld: Walter Dö 
tudolph Cartie 


's Fernsehen 
hau (Spätausg 
Fernsehen: 
gung von de 
:key- 
eisterscha 


Alkohol nach Noten: eine typische 
leihnung aus Gerard Hofinungs 
Äarikaturensammlung „Hoffnung- 
festival‘. Der Engländer starb 1959 
london, er war 34 Jahre alt (21.55) 


Deutsches Fernsehen: 
Tagesschau, Wetter 


Köln: 


Das Dritte Reich 
Dokumentarbericht über die 
Jahre 1933—1945 

9, Folge: Frontwechsel 
Gemeinsch.-Prod. d. NWRV- 
Köln u. d. Südd, Rundf. 


Hamburg: 


Treffpunkt 
New York 


Werner Baecker berichtet 
über das Neueste vom 
Broadway 


»Jiebte, die Bafl 
»n Schwiers), 0 
Albert Lieven] 
um den verhq 
om russischen 
Patriot“, 20.40 


Bremen: 


Hoffnung-Festival 

Ein karikiertes Konzert von 
Gerard Hoffnung 

Text: Kurt Kusenberg 
Musik: Roland Kayn 


Aıscl. Deutsches Fernsehen Hbg.: 


5.30 Mein b Tagesschau (Spätausgabe) 
— 19.05 Can 

lefon läutet .. 


— 21.20 Karte 
Atom- und raid PINEMARK 15.30 Foto und Pinsel 


Wähl.) — 20.00 Nachr. — 20.20 Re- 


— 20.50 Plattenparade — 
— 20.30 Filmk 1 Sport 
- 20.50 20.00 Wochenschau, Wet- 
piel — 22.30 And [3% Hinter den Nachrichten. 
2 es — 20.45 Kunstspiegel — 
Kinder 2.5 Jim Backus, Film 
Für Mütter — iwanzig. Fernsehspiel 
e Pfeil: Der Z WIEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
des Chef Norbef Dei Rätsel — 19.20 Casey Jones: 
20.00 Nachr. — Rettung —— 19.58 Wetter — 20.00 
'ochenende (F. — 20.30 Rendezvous in 
— 21.15 Theater d. Ge- 
12.00 Eurov.: Be: Georges Sanders, Le 
sterschaften — str Boursiers — 21.40 Catch 
19.15 Wi Sieg auf dem Meer — 22.30 
19.25 Das B 
20.00 Nachr. — h REICH 19.00 Tele-Musik — 
11.15 Von Ihne 95 Luftfahrt — 19.25 Plattensdg. 


„Palais Royal 
ten — 22.05 Geh 
f d’oeuvre — 


De 00 Nachr. — 20.30 Macht Front: 

Tostitution (2) — 21.30 Ren- 

Alte de Catch — 22.00 Geheimes 
der Welt — 22.30 Naächr. 


Hamburg: 


15.15 Gemeinsame Angst 


Fernsehfilm 
Köln: 


15.45 Meisterschaftsspiel d. Oberliga West: 


Sprecher: Ernst Huberty 
Übertr. a.d. Niederrhein-Stadion 
in Oberhausen 


Hamburg: 


17.30-18.30 Toi-toi-toi 


Wer will — der kann! 

(Leichte Muse als Hobby) 

Kleine Talentprobe für jedermann mit 
Peter Frankenfeld 

Regie: Wolfgang Pahl 


NDR und Bremen: 18.35 Programm — 18.45 Die 
Nordschau — 19.25 Das möchte ich sehen 

WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.45 Hier und Heute — 19.25 Vater ist der Beste 
Berlin: 18.45 Reisebüro der Wünshe — 19.15 
Sandmännchen — 19.25 Berliner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sandmänndhen — 
19.00 Die Hessenschau — 19.20 Vati macht alles. 
Die 6 Siebeng’scheiten 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Inspektor 
Garrett — 19.00 Die Abendschau — 19.20 Vater 
ist der Beste 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 


2020 Im Nachtjackenviertel 


Volksstück mit Musik 

von Wilhelm Millowitsch sen. 

Anton Palm ..... Willy Millowitsch 
Anna, s. Frau .... . Ulli Engel-Hark 
Hans, beider Sohn Karl-H. Hillebrand 
Hermann Sourbrod . . Franz Schneider 


Appolonia, s. Frau .... Else Scholten 
Lorchen, beider Tochter Charl, Krekel 
Helga op gen Orth 
Walter Schröder ... . Christian Pippong 
Frau Schluddermeier Lucy Millowitsch 
Peter Millowitsch 
Nicola Knoll ....... . Josef Tilgen 


Musik: Theo Morschel 
Szenenbild: Lothar Kirchem 
Regie: Willy Millowitsch 


Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 
22.40 Tagesschau (Spätausgabe) 


Baden-Baden: 
22.55 Das Wort zum Sonntag 
Es spricht Pfarrer Carl Theodor Schultz 


Anschl. Schweiz. Fernsehen: 
Übertragung von der 


Eishockey-Weltmeisterschaft 


Piektein g cht erscheint das Pumpgenie Frau 


Schluddermeier auf Anton Palms Geburtstag. 
Denn seit dem Tod seines Onkels ist Palm ein 
reicher Mann („Im Nachtjackenviertel”, 20.20) 


DANEMARK 16.00 Der Mann, der Wunder er- 
wirken konnte. Engl. Spielfilm — 17.30 Holmen- 
kol-Lauf d. Knaben — 20.00 Nachr. — 20.20 Do- 
kumentarfilm — 20.40 Fünf der Reihe nah — 
21.40 Sonntagswetter 

HOLLAND 17.00 Für Kinder — 20.00 Nacır , 
Wetter — 20.20 Brennpunkt, Aktuelles — 21.00 
Ss tagabendakkord. Bunt Programm m. 
Teddy u. Henk Scholten — 22.00 Dok. Progr. 
LUXEMBURG 17.00 Progr. — 17.02 Le grand Boum, 
Film — 18.35 Ivanhoe: Schwarze Reiter — 19.00 
Sport — 19.30 König Fußball — 19.58 Wetter — 
20.00 Nachr. — 20.30 Kl. Theater: Ein abgefeim- 
ter Schuft — 20.55 Paris stellt vor — 21.25 Der 
schweigsame Feind. Film (f. alle) — 23.15 Nachr. 
FRANKREICH 17.40 Reise ohne Paß — 17.55 
Jazz — 18.15 Die Zukunft liegt bei euch — 18.45 
Der zerbrochene Pfeil. Film — 19.15 Sport — 
19.25 Das Rad dreht sich — 20.00 Nachr. — 20.30 
Bonsoir en passant — 20.45 Marceau oder Kinder 
der Republik — 22.50 Heute abend mit . . . 
23.20 Nachr. 


vo 5.-.11. März 1961 


Allgäu-frisch auf Ih 


ren Tisch 


Homogenisiert — das macht’s! 


Der zarte Butterglanz und die wunderbare Geschmacks- 
fülle, die jeden Käseliebhaber so begeistern, haben ihren 
guten Grund: ADLER verdankt sie der hundertprozen- 
tigen Homogenisierung ausgewählter Feinkäse, der vielen 
guten Butter und der gehaltvollen Allgäuer Frischsahne— 
dem Besten und Gesündesten also, was die Natur bietet. 


Sahne 
Kräuter 
Salami 
Champignon 
mmentaler 
Chester 
Holländer 
Edelpilz 
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| Ringfleisch-Suppe 
MIT FIERNUDELN 


Feischklößchen- 


SUPPE MIT EIERMUSCHELN 


-Suppe 
MIT FEINEN | 


| Damit begann alle europäische Kochkunst, mit dem „pot au feu”- | Der „pot au feu” ist das Vorbild dieser Knorr Suppen, von denen man 
1 der kräftigen Brühe aus einem Stück Rindfleisch, das mit den klassi- mit Recht sagt: „50 gut wie aus Mutters Küche” - obwohl man sie 
I; schen Suppengewürzen langsam auf kleinem Feuer gekocht wird. schon nach 6 oder 8 oder 15 Minuten auf den Tisch bringen kann. 


-da schmeckt man die Natur! 


! Auch für diese Suppen gilt: bei 
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